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ILs wird wohl kaum nothwendig sein, den Standpunkt» 
welchen das vorliegende Werk einnimmt, näher dar zu- 
legen, da dessen ganze Haltung und Färbung denselben 
auf das deutlichste ausspricht. Nur einzelne Punkte will 
ich mir desshalb vorredend herauszuheben gestatten, 
theils um unbilligen Anforderungen im Voraus 1 entgegen 
zu treten, theils um etwanigen Missverständnissen, *ück- 
8ichtlich der Art der Behandlung, Vorzubeugen. 

Ber vergleichenden Grammatik hier das Wort re» 
den zu wollen, darf mir kaum in den- Sinn kommen; 'was 
sich hierüber sagen lässt, ist theils von Anderen, namentlich 
neuerdings von P o 1 1, : in der Vorrede zum zweiten Bande 
seiner vortrefflichen Etymologischen Forschungen, so gründ- 
lich auseinandergesetzt, theils habe ich selbst diesen Ge- 
genstand so häufig in einzelnen Abbandlungen erörtert, 
dass diese Frage mir nur wenigen* Stoff mehr darbieten 
kannte. Und was sollte man auch den Gegnern dieser 
Disciplin entgegenhalten? Resultate? Wahrlich, wenn 
ein Werk, wie das letzte des unvergess liehen Hum- 
boldt, aus einer bestimmten Richtung einer Wissen- 
schaft hervorgegangen ist, ein Werk, welches eine der 
grössten Zierden des deutschen Geistes bleiben wird, so 
lange Wissenschaft überhaupt unter uns noch gelten wird. 



Digitized by 



VI 



V orrede. , 



so bedarf es, um nur geünd zu sprechen, der ganzen Drei- 
stigkeit, deren sich die litterarische Unkenntniss gewöhnlich 
erfreut, um so leichtsinnig und flach über diese Richtung 
abzuurtheilen , als es unter uns über die Sprachverglei- 
chung geschehen ist Oder Gründe und Beweise? Die 
Natur des wissenschaftlichen Kampfes erfordert mehr als 
jeder andere Gleichheit der Waffen, Die Sprachverglei- 
chung muss, wenn ihre Gründe nicht anders Susserlich, 
also unwissenschaftlich sein sollen, ihr Rüstzeug aus den 
Sprachen nehmen, die sie vergleicht, folglich aus Spra- 
chen., welche die Gegner weder den Willen, noch die 
Kraft haben zu erlernen. Wie also kämpfen, wenn auf 
der, einen Seite Kenntniss der Sache, um die es sieh 
handelt, auf der anderen Ignoranz die Waffen sind? 
Die Sprach^leichungihat in diesem Falle das gethaq, 
was ihr allein übri^ /nvafti sie hat den Gegnern, die das 
ü n* ixtze rdiew ; ÄiejAnng / — ejne , ganz flache Katego- 
rie in wisseiis^&f&sben fingen m- ^meist bervöirgeho- 
ben, .Fragen: vorgelegt,, an deinen L&suug ohne Y«arglei- 
cbung «ie, ibi»;,T|ichtiftK«t iew^bren sollten; -r sie hat Ais 
heute noch jÄuf Antwort zu warten. Statt dessen i aber 
tot man die Frage verkehrt nnd in, , andere Gebieteger 
«ogtn* Mao.; h*i diese JU<?htung a|s feindlich gegen das 
klassische Alter tb um, hetteichnet, als destiuctiv für den 
Gang .unaewK tBiWöJDfc w ° .Ae? ist je fein Wort ge- 
sprochen, das ; -zu., dieser Annahme berechtige? Dass die 
^procbwiftsenßühah.niohi vorzugsweise allein sich in zwei 
Sprachen e*fcehn könne, als ob der Geist in anf)*r#9 
sich, aicht; auf 'telbslsländige Weise offenbare, wer 
mag dies zu lä^guen? Aber wann; ein grösseres Geriet 
für den, welcher die Sprache als solch« zum Gegenstand 
seiner Forschung gemacht bat, verlangt wird, so wird 
weder die Kiassicjtät ausgeschlossen , noch dem reinen 



Digitized by 



Vprrts&t. y|| 

w 

Alterthumsforscher eine neue Pllicht aufgelegt* ^Viso 
nicht gegen die Klassiert ging dar Kampf, no^h weni- 
ger gegen klassische (Philologen, sondern nur gegen ein- 
zelne Grammatiker,» welche mU allen Fragen längst fer- 
tig zu s«in iglanben* weil sie niemals, deren Schwierig 
keit eingesehen. Denn das Vertraute und BeKa^nte 
galt für das Begrif fene, und doch bindet nirgends ^eic^- 
ter die Bewusstlosigkeit ihr« Stelle, als in 4em Alltägli- 
chen. Beweises genug in der Art und der Bcschraiikt- 
heit, mit welcher auch die Gejnldetefien ihre Mattersprache 
auffassen. Es hatte die alte Grammatik gen3*n genommen 
bei der Sprachvergleichung grosse YerpJ^tuqgen. I>ew 
da jene nach vierhundert Jahren i der emsigsten For r 
schung in den wichtigsten TheUeo, namentlich <de^;Fnjran r 
lehre, über die blosse Sammlung nicht binausgekonnnejpi 
war, und von einem naturge-mdss-en Orgam^Baaus 
der Sprache auch nicht eine Ahnung gefasst .hatte;, so 
hat <Uese neue Richtung die Schmach einer so langen 
vergeblichen Bemühung dadurch {von ihr »abgenom- 
men, dass sie die ünmögUchkeit des weiteren Fdrt{*chn> 
tea bei dem Mangel vielfacher Mittelglieder natfhgevriör 
aen hat. "Bass solche Mittelgbeder bei der E*U«nn\g 
der Gesetze des Griechischen nnd Römischen» vor,*Jigr 
lieh aber in der Ableitung der Wörter, von den Besse- 
ren der alten Grammatiker vermiss* wurden, zeigt, W 
deutlichsten der Lexilogus von BuVtmann, wo die R$r 
sultate bei der umfassendsten Gelehrsamkeit und bei dem 
bewundernswürdigsten Scharfsinne schwankend Weihen, 
und oft durch einen zweifelnden Hinblick auf die^ÄJmV 
tersprache erhärtet werden sollen. Eine andere k Art 
def Polemik hat sich in die Ironie geworfen. Mau hebt 
das Verglichene, natürlich ohne den wissenschaftbeben 
Gang der Untersuchung, als blossen Laut heraus, und 
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freut sich dann ungemein, wenn auch nickt ein Element 
des Klanges mehr zusammen stimmt. Und warum ih- 
neu diess Lachen missgönnen? Ist es doch dasselbe 
Lachen; mit dem der Unkundige den sinnigen Natur- 
forscher begrüsst, wenn er in der kriechenden miss- 
gestalteten Raupe den ganzen Organismus des farben- 
prächtigen, beflügelten Schmetterlings findet. Aller Gang 
der Entwickelang ist eben der, dass das Allgemeine sich 
dem Individuellen einfüge und sich aus ihm herausbilde; 
so muss das Gemeinsame des Sprachstammes sich dem 
individuellen Organ der einzelnen Völker anschliessend 
und die unterschiedenen Organismen hervorrufen. Dem- 
nach ist alle Vergleichung darauf hingewiesen, dasGemein- 
same in den Unterschieden aufzufinden, und diese Un- 
terschiede als organische zu begreifen. Grimm's Laut- 
verschiebung hätte denen, die nach dem blossen Ohre 
verglichen, eine heilsame Lehre sein können. Es wird 
durch sie erwiesen, dass im Verhältniss der antiken Spra- 
chen zum Gothischen, und von diesem zum Althöchdeut- 
schen, die Gleichheit der festen Consonanz, weit entfernt 
auf gleiche Wörter schliessen zu lassen, vielmehr einen 
Verdächtigungsgrund gegen jede Zusammenstellung ab- 
gebe, weil der Organismus dieser Sprachen eben jene 
Verschiedenheit bedingt. Nimmt man nur die erste beste 
neuere romanische Sprache, und sieht, wie die yerschie* 
densten römischen Wurzeln durch mannichfachen Pro- 
cess den Weg zum Gleichklang trotz ihrer inneren Ver- 
schiedenheit gefunden haben, so wird man nicht vieler 
Einsicht bedürfen, um jener blossen Klangvergleichung 
den Rücken zu kehren; suis (sum) — suis (sequor); 
crois (cresco) — crois (credo); vis (vivo) — vis (vidi); 
lies (insulae) — iles (ilia); ete (aestas) — ete (Part. Status); 
jeüne (jejunium) — jeune (juvenis); lit (lectum) — Ii 
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(legit); nue (nubes) — aue (nuda); nuit (nox) — nuit 
(nocet); aduiirent (admirantur) — admirent (admiserunt); 
souris (sorex) — souris (subrisus); plu (plu-o) — plu 
(piac-ere); se (=se in se-duction) — se (=sub in 
secourir=succurrere) u. s.w. beweisen wohl schlagend das 
Gesagte, und hätten die modernen Völker nicht zum Theii 
mindestens die etymologische Orthographie statt der 
phonetischen (wie sie bei den Alten gewöhnlich vor- 
herrscht) beibehalten, so würde man, wie ein Blick 
in B oiste Dict. des homonymes ergiebt, diese Beispiele 
auf tausend vermehren können. Verhält sich nun diess 
so mit den Gleichklängen einer Sprache, wie wird es 
sich erst gestalten, wenn man den Kreis erweitert und 
mehrere umfasst. Und doch sind alle diese Formen, nach 
bestimmten organischen Gesetzen entstanden, welche 
Dietz's treffliche romanische Grammatik jetzt entwickelt, 
nicht Spiel des Zufalles oder der Willkühr. Umgekehrt 
werden gleiche Stämme in Formen, die dem Klange nach 
die verschiedensten sind, zersplittert, und wer vermöchte 
trotz dem ihre geschwisterliche Verwandtschaft zu läug- 
nen? Oder wo bleibt in etat, etreim Gegensatz zu 
Station, statue, Statut, ausser dem t irgend ein er- 
kennbares Ueberbleibsel des gemeinsamen Stammes sta re 
übrig? wo in suis, suivons eine Spur des Aehnlichen 
x mit second, sequence, in ne der Rest einer Gleich- 
heit mit natif, natal, in mü mit meuble, motion? 
Leicht giebt man alles dieses in modernen Sprachen zu, 
selbst ohne dass der Gang der Entwickelung nachge- 
. wiesen wird, weil die Elemente, um die es sich handelt, 
bekanntere sind; versuche aber jemand auf dem Ge- 
biete der antiken Sprache Aehnliches, so wird er, trotz 
dem dass er Schritt vor Schritt die Analogien vorführt, 
den grössten Widerspruch rege machen. Mit jener Ironie 
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also, die sich an den Gleichklang anklammert, ist somit 
nachweislich nichts gethan, ja diese Ironie wird zur Ironie/ 
ihrer selbst, wenn man etwa betrachtet, wie es denn 
historisch mit ihren gleichlautenden Ableitungen aussieht. 
Man bemerke etwa die Gleichstellung von Ug, PfeH 
(Sanskrit is'^us, alsc* ohne Digamma, und mit weggewor- 
fenem s), mit log, Grft (Sanskrit wisas, Römisch virus, 
also mit* Digamma und weggeworfenem s), und mit &ov, 
Veilchen (Römisch vi-ola, also mit Digamma, aber ohne 
weggeworfenes s); wozu denn als Beispiel die Gleichheit 
der deutschen Wörter Pfeil und Veil (so, statt Veil- 
chen), also der Römischen viola und pilum kommt. 
Die dritte Art der Polemik giebt zwar die Noth wen- 
digkeit der Vergleichung zu, statt aber historisch auf die 
EntWickelung der einzelnen Sprachen zu sehen, und in 
ihnen auf den Gang, den das ursprünglich Gemeinsame ge- 
nommen-, um sich in den verschiedener: Individualitäten 
gleichmässig eine Selbstständigkeit zu verschaffen, erblickt 
sie in den meisten erhaltenen europäischen und auch asia- 
tischen Sprachen Abkömmlinge des Germanischen, wo- 
durch denn nothwendig die Selbstständigkeit des Orga- 
nismus in denselben schwinden muss. So ist es denn 
wierferm» zumeist nicht Herausstellung des Gleichen im 
Unterschiedenen, was erstrebt wird, sondern gewöhnlich nur 
KUariggleichhek, wie ursus und Ursau und splen- 
det und es blendet. Da indessen, wie ich wiederholt 
gesagt habe, alle Sprachen des Indogermanischen nur im 
— , — . 

1) Die Sanskritform heisst ircs'as, die Römische hat c zwischen r-s 
weggeworfen, wie in f arcio — farsi; welche Form ist nun unverstüm- 
mclt und älter? Die Römische oder die Sanskrit? Solcher Verglei- 
chungen, wo das Alter der Formen aus den organischen Gesetzen 
nachgewiesen wird, werden täglich Hunderte, aber freilich tauben Oh- 
rt», «predigt* 
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schwesterlichen Verbalfnisse stehen, und manche Bil- 
dungen im Gerinanfcchen nachweislich selbst gegen das 
Sanskrit das ältere bewahrt haben, so würde, so falsch 
diese Richtung an sich ist, doch aus ihr Erspriessliches 
für die Wissenschaft hervorgehen können, wenn sie ihre 
Untersuchung von den ältesten deutschen Dialekten — • 
die freilich immer noch jünger als die römischen sind — 
begänne, da hieraus auf manches, z. B. im Römischen 
Entstellte, ein neues Lieht fallen könnte (ich will 
hier nur an die Verstümmlung der Präpositionen im 
Römischen dem Gothischen gegenüber, oder an die Du- 
alformen des Verbi , woraus wir p. 267 einen wichtigen 
Sehlnss gezogen, erinnern): da aber diese Richtung, so 
weit ich sie kenne, ihr Material zumeist aus dem über- 
alt abgestorbenen Neuhochdeutschen nimmt, so entsteht 
das lächerliche Resultat, dass aus schon ganz verstüm- 
melten Wörtern, deren unversehrte, ganz verschiedene 
Form wir aus dem Althochdeutschen oder Gothischen 
kennen, römische Bildungen abgeleitet werden, oder 
gar aus offenbaren Lehnwörtern das ursprüngliche oder 
selbst ein verschiedenes Römisches. Dass mit dieser 
Richtung ein gewisser Ingrimm gegen das Sanskrit und 
die Sanskritaner verbunden ist, scheint natürlich; der 
Römer hat für solchen Hass ein treffendes Sprichwort; 
nur sollte man doch aufhören, die SanBk ritaner überSan- 
8kritformen und Gesetze belehren zu wollen (Dun tzer's 
Vorrede zur Lateinischen Wortbildung p. IV — IX), die nie 
existirten, und zumal noch aus Büchern, die nie vorhan- 
den waren. Mir wenigstens ist es sehr spasshaft wider- 
fahren, dass mir zur Erweiterung meiner „aus Bopp's 
Grammatik genommenen Sanskritkenntniss" nicht einmal 
etwa, sondern dreimal die Wilson'sche Sanskritgram- 
matik zur Leetüre empfohlen ward. Ich will gern glau- 
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beii, dass der, welcher mir den Rath so wohlmeinend 
gab, sein Wissen der Wilson'schen Grammatik ver- 
dankt — denn aus nichts kömmt nichts — ziehe es aber 
vor, in diesem Werke nur die Bopp'sche, und wo es 
nöthig schien, die Wilkins sehe oder Colebrooke'sche 
zu citiren. Gegen alle diese Angriffe hat die vergleichende 
Grammatik auf die würdigste Weise polemisirt, d.h. we- 
niger durch Worte als durch That. Denn ich müsste 
mich sehr täuschen, oder es fängt doch nach gerade auch 
bei denjenigen, die früher indifferent waren, die Ueberzeu- 
gung aufzugchen an, dass die Resultate dieser Richtung 
nicht vergebliche und vage sind; ja selbst die Methodik in 

t 

den Werken, die unmittelbar diesen Forschungen fremd 
bleiben, beginnt sich nach der neuen Weise zu modi* 
ficiren. So dürfen wir hoffen, dass sogar für die nie- 
deren Sphären der blossen Erlernung der Sprache Ge- 
winn aus diesen Studien gezogen wird, obwohl diess 
augenscheinlich nicht ihr Entzweck sein kann. *Für das 
Griechische ist zum Theil hierin schon ein trefflicher 
Anfang durch Raphael Kühnert gemacht, in der Rö- 
mischen Form- und Wortbildung hat von dieser Seite her 
D ü n t z e r viele äusserst werthvolle Beiträge geliefert. Diess 
führt mich denn näher dahin, die Aufgabe, welche ich 
mir bei diesem Werke gestellt, anzugeben. Wie ich das 
Yerhältniss zwischen der vergleichenden Grammatik zu der 
philosophischen einerseits, andrerseits zu der individuel- 
len einer einzelnen Sprache ansehe , darüber habe ich mich 
im Anfange des Werkes selbst, ausführlicher aber in 
meiner Beurtheilung der Bopp'schen Sanskritgrammatik 
in den Jahrbüchern für Wissenschaftliche Kritik (1833 
Juli) ausgesprochen. Seit Jahren nun dem Studium der 
römischen Grammatik vom sprachvergleichenden Standpunkt 
aus zugewandt, schien es mir Bedürfniss, zuerst über 
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die Lautlehre vollständig ins Klare zu kommen, da die 
Entwicklung der grammatischen Form ganz von dieser 
abhängig ist. Hätte ich systematisch alle Lehren der 
Buchstaben verfolgt (z.B. alle Vocale, die Tenues etc.), 
so wäre zu befürchten gewesen, dass ich zu einer Masse 
unnützer Wiederholungen gezwungen würde, da durch 
Bopp, Grimm, Pott natürlich ein grosser Theil dieses 
Stoffes vorweg genommen war; auch würde sich in der 
Masse des Gleichartigen das hervorstechend Abweichende 
verloren haben. Statt dessen schied es rathsam, den 
Weg einzuschlagen, dass nur den Punkten, in welchen 
das römische Lautsystem vorzüglich abwich, folglich den 
Punkten, welche ihm grade seine Färbung geben, eine 
grössere Aufmerksamkeit gewidmet wurde, doch so, dass 
die behandelten Gegenstände nicht als einzelne dastän- 
den, sondern ein lebendiger Zusammenhang sie verbände. 
Immer fand sich hierbei ja Gelegenheit» theoretisch 
mindestens, auf alle Punkte der Lautlehre zurückzukom- 
men, wie ich denn z.B. bei den Diphthongen noth wen- 
dig auf die einfachen Vocale und deren Theorie einge- 
hen musste. Der Fortschritt aber zwischen den fünf Ka- 
piteln , die ich zu bebandeln gedenke, ist eben der, dass 
während in den ersten beiden die Laute als einfachste 
Elemente erscheinen, die beiden folgenden die Verhältnisse 
der Silben in ihrer Beziehung zu einander darstellen, das 
letzte aber den Einfluss des Wortes als Laut auf das 
andere Wort betrachtet; in welchen Punkten eben der 
ganze Umfang der Lautlehre enthalten ist (vergl. Jahrb. 
f. W. Kr. 1834 Juli p. 67). Ich durfte nun bei der Be- 
handlung der einzelnen Gesetze, in der Vergleichung 
natürlich nicht so karg sein, als ich mir im Anfang vor- 
gesetzt hatte ; denn ich suche hierin nur den Unter- 
schied der individuellen und der vergleichenden Gram- 

b 
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matik. Manches, was sich vom Gesichtspunkte der letz- 
teren als identisch darstellt, dürfte, sobald es sich um ein 
geordnetes System der ersten handelt, gesondert werden v 
müssen. Ich würde mich z. B. sehr hüten, in einer römi- 
schen Grammatik alle Wurzeln, die aus einer Sanskrit 
Radix möglicher Weise entstanden sein können, zusammen- 
zustellen, und wenn p. 214 Wörter, wie mando, molo, 
fr endo, als der einen Radix mrd zugehörig betrachtet 
werden, so würde ein römischer Grammatiker dieselben 
* eben so wenig zu vereinen haben, als etwa ein deutscher 
die Verba kochen und backen identificiren dürfte, 
obwohl die Etymologie von pac, nen-, coc (coq) diess 
auf das evidenteste belegt. Aber die Yergle^chung 
kann solche Identitäten nicht abweisen , sie hat es mit 
der Sprache selbst vor ihrer Selbstständigkeit zu thun, 
.dem eigentlichen Grammatiker liegt die fertige Sprache 
vpr, deren Genesis er höchstens vom Punkte der Selbst- 
ständigkeit an verfolgen darf. Diess will ich vorausschik- 
ken, um dem Geschrei zu entgehen, welches Einige bei 
der Identification verschiedener Wurzeln, wie etwa der 
-eben genannten, nicht verfehlen werden zu erheben; 
auch dürfte auf diess Princip die an sich nicht sehr er- 
hebliche Differenz zurückzuführen sein, die zwischen 
Bopp und Gr äff wegen germanischer Wurzeln neu- 
lich entstanden ist, obgleich die Gränze des Gemeinsa- 
men und Individuellen sich oft nur schwer sondern lässt. 
Fragt man nun, was denn nach einem solchen Geständnisse 
die Specialgrammatik von der Yergleichung zu erwarten 
habe, da ja in ihr eine Menge der Identifikationen aus- 
einanderfallen müssen; so ist darauf zu antworten, dass 
erstens überhaupt die Grammatik mit der Formlehre 
nicht abgeschlossen ist, und dass die Bedeutungslehre 
in der Weise, wie unter den Neueren ich sie zuerst der 
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Sprachlehre vindicirt (Jahrb. für W. Kr. 1 L pag. 68), 
und welche auch Pott, Etymologische Forschungen II, 
p. 376, in dieser Gestalt anerkennt, auf die Vereinigung 
manches in der Formlehre Getrennten wieder zurück- 
kommen müsse; dann aber, dass überhaupt auch inner- 
halb der gewöhnlichen Lautlehre nie die bestimmten Gesetze 
so vereinzelt dastehen, dass sie in die gewöhnliche Bil- 
dung nicht eingegriffen hätten. Diess wird ein Beispiel 
klarer machen. Es kann die griechische Grammatik aller- 
dings z.B. formell zunächst Stämme, wie ßld-axo) von 
fxoh in iioX-ovnai (wie frend-o von mord-eo) trennen» 
trotz der Identität, die die Sprachvergleichung nachwei- 
set, aber die Verwandtschaft darf auch dem gewöhnli- 
chen Grammatiken nicht unbekannt sein, da sie z. B. allein 
über die Conjugation von &t**Q%&v<o i und über das Ab- 
leitungsgesetz von mf (morior) in ßqo%6g 9 a-ß(ß)goTos, 
cp&iol-p(ß)(iOTog, Auskunft giebt. Namentlich aber kann 
in der Lehre von der Derivation nicht ein Schritt gesche* 
hen, ohne dass die specielle Grammatik die Resultate der 
vergleichenden, in Bezug z.B. auf Identität und Getrennt« 
beit, genau kenne. Wer daran noch zweifelt, dem wer- 
den im Laufe des Buches genügend Beispiele gegeben 
werden, ausserdem aber erlaube man uns, auf die Be- 
handlung der einzelnen Artikel im Graf fachen Sprach- 
schatze hinzuweisen, wo diess Verbältniss recht klar her- 
vortritt. Somit glaubte ich mir und Anderen für die 
Darlegung des römischen Sprachsystems durch diese ver- 
gleichende Lautlehre einen festeren Boden zu gewinnen, 
immer aber hielt ich das Römische als Hauptsache scharf 
im Auge, so dass ich jede Bemerkung aus einer anderen 
Sprache nur anknüpfte, wenn das Erforderniss gegeben 
war. Dass ich hierbei vorzüglich das Sanskrit berück- 
sichtigte, ergab das Sachverhältniss von selbst) denn selten 
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sind die germanischen oder litthauischen Formen älter, 
das Zend und das Prakrit aber waren für die Kapitel, 
die wir jetzt behandelten, weniger bedeutend; für die fol- 
genden werden sie» namentlich die letztere Sprache bei den 
Consonantenveränderungen und der Assimilation, wichtiger* 
werden. Doch wird der aufmerksame Leser leicht ein- 
sehen, dass die gegebenen Resultate nicht ohne Hinzuzie- 
hung dieser Sprachen gewonnen wurden, selbst wenn 
sie unerwähnt bleiben. Rücksichtlich des Germanischen 
ist es für die einfachsten Laute oft uiisslicb, eine Zusam- 
st cllun g zu wagen, so lang dieConsopanz eines bestimm- 
ten Wortes aus den Quellen nicht kritisch genau belegt 
ist; wo das gothische Wort vorhanden is% herrscht nicht 
leicht Zweifel, da ein Schwanken der Orthographie hier 
nur ausnahmsweise Statt findet; für das AHB. aber lässt 
sich nur so weit Graf fs Sprachschatz sich erstreckt, oder 
bei Formen, die Grimm in der Grammatik oder ander- 
wärts geprüft hat, mit Gewissheit verfahren. 

Was nun die benutzten Quellen betrifft, so habe 
ich hierüber; weniges zu sagen, da die betreffenden Werke 
in den Händen Aller sind. Bopp's vergleichende Gram- 
matik musste in ihren Resultaten überall vorausgesetzt 
werden, woraus sich im Laufe meines Ruches mitunter 
eine etwas allzugrosse Kürze erklären lässt, die ohne 
jene Voraussetzung sogar zur Undeutlichkeit werden kann- 
Von Pott's Etymologischen Forschungen lag bis zum 
Druck des 14. Rogens nur der erste Bau d vor, auch für die 
späteren Bogen konnte der zweite Band nur in unbedeuten- 
den Dingen benutzt" werden, da die vielfachen amtlichen 
Geschäfte, die den Schulmann gerade am Schlüsse des Win- 
tersemesters bedrängen, eine ruhige unausgesetzte Lectüre 
und Würdigung nicht gestatteten. Daher mögen sich man- 
che Fälle vorfinden, wo, ohne dass es erwähnt "t> 
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ich mit Pott auf gleiche Resultate gekommen bin, was 
ich sonst sehr gern bemerke.. Hätte iicbi früher Rot t's 
Werk und die Register zu demselben in Händen .geh abt, 
ich wnrde Öfters beistimmend oder abweichend, auch 
rücksichtlich des ersten Bandes« haben auftrete* .jpüs? 
sen; denn auch in diesem ist mir Vieles, vorüber 
mich jetzt die Register belehren, früher entgangen, nicht 
durch meine Schuld, sondern durch die der Jy ^graphi- 
schen Ausstattung* -welche so schlecht ist, dass ein fort* 
gesetztes Durcharbeiten des höchst verdienstvollen, und 
durch Fleiss wie durch Geist gleichmässig ausgezeichneten 
Werkes fast unmöglich wird« Bijrnoufs, Düntzer's, 
Hartung's, Scbmidt's, Wüllner's verdienstvolle Schrif- 
ten habe ich oft beputzt, obwohl erst die folgenden (Kapitel 
rechte Gelegenheit, ihre Ansichten weiter zu verfolgen, 
darbieten werden. Hingegen konnte ich mich nicht dazu 
verstehen, die Etymologien einiger neueren Latjnisteni »u 
berücksichtigen, welche, statt auf das System der Ver r 
Änderungen einzugehen, lieber die Willkühr herrschen 
lassen, und momentane Einfälle des Witzes, in der Ab- 
leitung für den Grundpfeiler der Etymologie ansehen 
möchten. Es lassen sich mit solchen .Ansichten. bequem 
zahlreiche Bände füllen, ohne dasa dadurch der Wissen- 
schaft wesentlich ein erspri esslicher Nutzen hervorgejte. 
Uebrigens bemerke ich noch nachträglich, dass die drei ^ 
sten Bogen bereits Ostern vorigen Jahres als Programm de« 
hiesigen Real -Gymnasii gedruckt, hier nur mit .wenigen 
Aenderungen wieder gegeben werden. Die freundliche 
Aufnahme dieser kleinen Probe bei den Männern »vom 
Fache kann mich leicht über eine kurze Bemerkung in 
den Jahn'schen Jahrbüchern trösten, die in den geordr 
netsten Lautlehren,' welche es giebt, in der des Sanskrit 
uuddesGothiscben, Sawannensteppen siem\ Wer sich 
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Oberhaupt nicht zu linden weiss, z. B. der Blinde, dem 
ist freilich blühende Gegend und Steppe nicht unterschie- 
den; der Kundige aber weiss, dass die Lautlehre des 
Sanskrit schon seit der ältesten Zeit, die des Gothischen 
besonders durch Grimm in einer Ordnung ist, um die 
das Griechische und Römische beide Sprachen noch sehr 
lange zu beneiden haben werden. Hat man je im Römi- 
schen etwa eine Scheidung zwischen starken und schwachen 
Formell versucht, wie sie z. B. in der Declination der 
Participien auf -nt (ens) im Sanskrit gemacht ist, und wo- 
durch eine unendliche Menge von Erscheinungen sich 
rechtfertigen? Wir haben zuerst im Römischen in die- 
sem Sinne teret, hebet gefasst; das könnte jemand 
leugnen; wer aber möchte eges-tas anders aus eget-tas 
erklaren; so dass eget schwache Participialform für 
egent ist, nnd t vor t in s tiberging, im Gegensatz von 
volun-tas, was eigentlich volunt-tas zu schreiben 
wäre, und der starken Participialform den Ursprung ver- 
dankt? Denn es ist freilich höchst leicht zu sagen, egesta s 
komme von egeo, man vergisst nur, dass ein Suffix 
-stas gar nicht existirt (angus-tas, majes-tas haben -las 
dem radikalen s verbunden), am allerwenigsten aber 
Verbal, d. L Kritsuffix sein kann. Desshalb ist auch 
wohl salü-t, qui-et nicht unrichtig von uns für das 
Participialfoemininum erklärt, da diess im Sanskrit schwa- 
che Formen liebt. Somit möchte sich aus solchen Step- 
pen noch manches Erspriessliche herbeiholen lassen, und 
die folgenden Kapitel dürften diess noch mehr als die 
bis jetzt behandelten zeigen. 

Einer grossen Entschuldigung bedarf der Druck; 
nicht dass ich so sehr viele Druckfehler gefunden hätte, 
sondern weil ich selbst in der Orthographie der indi- 
schen Wörter nicht uecht consequent war. Zum Theilist 
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Vieles hier mit Bedacht geändert. Ich war zuerst geson- 
nen, das Bopp'sche System ganz anzunehmen, weil es 
vor dem Pottaschen das Verdienst der Einfachheit vor- 
aus hat. Pott richtet sich nämlich ganz nach unserer 
Aussprache, deren Richtigkeit in keiner Weise belegt 
ist, und häuft so einen Schwall von Buchstaben, die einem 
Laien von dem Sanskrit eine ganz schiefe Ansicht beibrin- 
gen können ; wie unlängst jemand — ich weiss nicht wer — . 
das Sanskrit eine corrupte Sprache nannte, „weil es eine 
unendliche Masse von Consonanten im Auslaute häufe", 
während doch der Schiller in der ersten Stunde lernt, 
dass höchstens ein Consonant im Auslaut gestattet sei. 
Aber freilich, wer bei Pott Wurzeln, nicht Wör- 
ter, (Wurzeln kommen aber frei nicht leicht vor, und 
folgen dann den Wohllautsgesetzen), wie itschtschh 
bloss sieht, dem ist ein Glaube an etwas Barbarei des San- 
skrit nicht zu verdenken, während die Orthographie icc 
(icch), oder richtiger noch ic (ich) (denn das erste c 
ist nur ein euphonischer, nach langen Vocalen weichender 
Zusatz), gar nichts Auffallendes hat. Bopp's System ist 
also für die Grammatik natürlicher, aber für den Druck 
unbequem. Wenigstens musste ich, um das häufige Sper- 
ren der Linien zu meiden, das r und die cerebralen 
(lingualen) T- Laute, statt sie mit einem Punkte un- 
ten zu bezeichnen (r, t, d), ersteres durch einen darüber 
gesetzten Punkt, r, letztere durch einen beigefügten Strich, 
t\ vom r und dem gewöhnlichen t sondern. Auch die 
palatale Tenuis sähe ich mich genöthigt durch c zu be- 
zeichnen, denn da k nie den palatalen Laut ausdrückt, 
so schien es für die Aussprache unbequem, z.B. wäk'as 
für wätschas zu setzen; umgekehrt konnte cfürk-Laut 
angewandt, vor e und i leicht zu Missgriffen Anlass 
geben, man hätte z.B. Sanskrit cesa (kesa) leicht zesa 



Digitized by Google 



xx V orrede. 

lesen kennen. Deshalb ist für k-Laut imn^cr k ange- 
wandt, für tsch immer c; Wöhrend der weiche Palatal 
durch g' gegeben ward, weil hier wenigstens im Italie- 
nischen vor e und i der palatale Laut gewöhnlich ist, und 
vor a , o, u der Strich das palatale Element zurückruft 
Mit den Engländern j für dsch zu setzen (Arjunas) 
schien mir unbequem, da j zu sehr dem palatalen Sy- 
stem fern liegt, wohl aber habe ich denselben soviel 
nachgegeben, dass ich das eigentliche j (yöga — yug') 
mit y bezeichne, so dass sich in meinem System j über- 
haupt nicht findet. Das palatale s bezeichne ich nach 
Lassen's Vorgang mit $, um die gutturale Schärfe des- 
selben auszudrücken, da es gewöhnlich im Römischen 
lind im Griechischen durch k vertreten wird; das cere- 
brale s erhält das Zeichen der Klasse (s). Kscha obwohl 
zusammengesetzter Laut schien mir der Einfachheit wegen 
am besten durch x zu geben. Den Nasal der bestimm- 
ten Klasse brauchte ich dann nicht zu bezeichnen, 
wenn er unmittelbar^ vor einer Consonanz stand, da 
diese nach einfachen Gesetzen seine Klasse bestimmt. 
Anuswara ersetze ich, wo es notwendiges ist (Bopp 
kl; Gr. §.16) durch ,% obwohl auch hier z.B. vor s es 
eigentlich keiner Bezeichnung bedarf, da in haÄsa z.B., 
auch wenn es h a n s a geschrieben ist, der Laut von selbst 
sich ergiebt. Mehr wird es auffallen, dass, während ich 
im ersten Kapitel B o p p's Bezeichnung der Aspiration be- 
folge, ich im zweiten Kapitel davon abweiche. Diess ist 
mit voller Erwägung der Sache gnschehen. Ich musste 
im zweiten Kapitel nämlich häufig vom Zerfallen des 
aspirirten Lautes in seine Muta und seinen Hauch spre- 
chen. Das Ohr geht hierbei nicht immer richtig zu 
Werke, da es au der einmal gefassten Gewohnheit, z.B. 
der Aussprache des f, zu fest hängt, um eine Trennung 
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urid dann einen Abfall des einen Elementes «u fassen. 
Ich mueste deseualb das Aiige xto Hülfe nehmen, untf 
wollte lieber einfc 1 Consequenz aufgeben, als eine Ein- 
steht iix das organische Spräcbgesetz hindern. Dass 
das Sanskrit w häiifig noch durch v bezeichnet Ist, 
Hfcird man mir nicht verüblen , da bei der grössten Sorg- 
falt dooh der Eigensinn de« Setaenr die BenarrlicMek des 
Gorrectors besiegt iri de» letzten Bogen iefc indess hierin 1 
eine erfreuliche Aendercrofc eingetreten. Sonach bezeichne 
ich die Klassen folgendermaßen: 

1) Gutturale k, k c (kh), g, g (gh). 

2) Palatale c, c c (ch), g', g* (g'h) - c. 

3) Dentale t, t c (th), d, i (dh) — 8. , 

4) Cerebrale t', t" (t'h), d', d' c (d'h) — s'. 

5) Labiale p, p c (ph), b, ß (bh). 

Anuswara n. R-Vbcal f. 

Die Fehler und Ungleichheiten, die sich noch fin- 
den, werden sich somit leicht ändern lassen, auch werde 
ich ein genaueres Verzeichniss derselben dem zweiten 
Bande beifügen, da ich bei der Anfertigung eines Regi- 
sters zu sorgfältiger Durchsicht des Druckes genöthigt sein 
werde. Ebenso soll der folgende Band eine weitere 
Einleitung enthalten, die sich über den jetzigen Stand- 
punkt der Grammatik aussprechen wird; jetzt schien mir 
diess unthunlich, da ich dem Leser erst eine Uebersicht 
der gewonnenen Resultate zu geben gedachte, ehe ich 
die Nothwendigkeit dieser Richtung für das Römische 
nachweisen wollte. 

Mochte dieses Werk doch beitragen, die Sprache 
und ihre Wissenschaft der richtigen und wahren Er- 
kenntniss näher zu bringen. Möchte doch der ganze 
Zweck desselben, die Form und das Wort nicht als ein 
Todtes, Willkührliches zu betrachten, sondern in ihnen das 

L 
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Walten des -Geistes als Gesetz zu, begreifen, nicht 
verkannt werden; möchte doch mein Strebe?, die Spra- 
che so zu erforschen, dasa sie nicht bloss als Mit- 
tel, um die Werke der Alten und ihre Geschichte ken- 
nen zu lernen, dien«, sondern das* sie an sich, als 
ergiebiger Stoff des menschlichen Denkens, Geltung und' 
Würdigung erhalte, sich der Billigung der Sachkundigen 
erfreuen; ermuthigt würde ich mich alsdann, auch den- 
anderen Theilen der Grammatik, namentlich der Bedeu- 
igslehre, deren erste Gesetze noch im Dunklen liegen 
zuwenden können. 
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! Erfites Kapitel, 



Die Diptthon^isirung. 



P • - # 



Betrachtet man im Allgemeinen die Römische Lautlehre 
gegen die der übrigen Sprachen des i gemeinsamen San- 
sfokastammes, so sind es vorzüglich : einige Gesetze, 
welche den wesentlichen Unterschieid, derselben begrün- 
den, und der Sprächet: einen so eigenthümlichen' Charak-) 
ter, ein so festes Gepräge geben, dass, formell hierin ge- 
rade das HinausgehÄr.über die bloss dialektische Ver- 
schiedenheit zu suchen > .ist Diese Gfandpriucipien der 
Römischen Phonetik ' lassen > sich wesentlich. Ja ; folgend« 

1) die, Abneigung des Römischen; gegen Diphthonge, 

2) den geringen Umfang der Aspiration, 

3) die Beschränkung consonantischör Verbindung im 
An- und Inlaute, ; . f <.-..;, : 

. 4) den gegenseitigen Einfluss des Cousouautismusund 
des Vocalisrous, und endlich . . , ; * rhi * 
5) die Schwächung des Auslaulea, dem Consonantis- 
, mus wie dm Vocahsmus ^acfe. t[ .:, Mfri ., 
r Ich habe immer < als die Haqptaufgaberder vergleicjien^ 
den: Grammatik,. die> Hervoi^hebuog . der-organißche» >U»r 
terschiede, und die Entwickeiqng der chai^ktierisJiscAe^ 

Princjpien der einzekeii Sprajobeivi J^^glwher Vater> 

1 
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läge betrachtet, weil nur so der Reichthum and die ganze 
Fülle des menschlichen Gedankens in diesem Gebiete 
zur Anschauung kommt; ich muss desshalb entschieden 
gegen das Streben einiger wirren Köpfe ankämpfen, die 
materielle Gleichheit des Lautes zur Basis einer rein 
mechanischen Ableitung einer Sprache aus der anderen 
zu machen; denn wie diess einerseits jeder historischen 
Grundlage widerstreitet, und zumeist auf Unkenntniss 
der verglichenen Sprachen beruht, so bewährt es ande- 
rerseits die Gedankenlosigkeit, das was in dem einzelnen 
Volke frisches, 1 ^^tetie^'keitt^wedn auch aus ge- 
meinsamer Wurzel ist, zum todten Nachahmen oder 
höchstens zum abgelebten Nachaltern einer angeblich 
früheren Erscheinung herabzusetzen. Ich werde demnach 
h* idefc folgenden Kapiteln versudhen, die wichtigsten 
Paukte des Römischen» Lautgesetzes darzusteHen^sai di 
ich' die übrigen Zweige des Sauskritastamroes nar so Weit 
ee die 'strengste NotowiendigkÄt efforfert, verliebend 
he wo^hebev^tthtf^iteelir»' strebe j- ein 'Bild: der» Römischen 
Ptfonetik' in seinen schärfsten Umrissen zu entwerfen, ah 
einzelne Gesetz^ welche die Sprach* mit anfiferefii theity 
artkutühren; da 'di<?ss mehr eine* 1 Grammatik angehört. 
Blatt* hingegen* «tazetnen Wörtern ^m' und wiedfer grös- 
sere Aufmerksamkeit gewidmet isr^ rfaß wird Sieh ton 
tfelbst ' etitsclwrldigedv» fwern* an» '*o*ehett UebeAlejbseln 
auf den Gang^d^riS^racngeschiebtei^ ni^bt ohne Grund 
gescIilosäeriiwaVdi'l^-^ -'■ '.'!»•;. ,: * 

Zunächst also macht sich gegen' das Sanskrit und 
feritec^sön»,'- ttauieniliGfc aber gegen das Germanische , in 
welches Unorganisches in dieser Rücksicht vielfach 
eitifldftttfgen -iftti» iri' Hirwieht des voclrliscben Elementes 
eine tiefe Abneigung "gegen die iMpMdngisiruilg geltend. 
NtcfWais obdW'&öm'er die' Diphthonge alle oder über* 
all VeYWürfeft, ^^ie^»baien vielmelir' in Spuren feineb 
grosse 'TfieJM^ wie es in 

deV < ISfetur "de* iS^lfcfe**« ig e s befändet - ist , zeigt sie* 
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e ine dem Stamme - im All gern einen /.zuk ouain ende Eigen- 
tümlichkeit welche jedoch überahS tu überwinden und 
konstant durchzurühren «8 dem: euizelnen Dialekte an 
Kraft gebricht isspesi nun richtig, Idas* solche organische 
Dialektsverechiedeoheiten knin desteh s zum Theile »dem 
Boden und Klima zukommen, in; denen ein Volk; seine 
Wohnsitze genommen, so i& es^an sieb klar, das« hier- 
durch auch der Zeit;: ein unbedingtes Recht in Entwick- 
lung und Herausstellung' solcher Eigehibiimlichkeit ein- 
geräumt werden muss; aVnn :es is$ unverkennbar, data 1 in 
der früheren Zeit, je näher sie der Einwanderung liegt, 
noch ein festeres Anscbkessra an dös i was stammhaft < ist 
Statt finden werde, während die späfatw In der Durchbil- 
dung eines Principe«, das dem individuellen Organ '. an- 
gemessen war, -weiter fortgeöchrittenif und zu dem mög- 
lichsten- Grade einer Göhsequenz' in .dieser Beziehung 
gelangt sein niüsse^ - . ! i ^ 1 ~. 

Zweierlei haben; wit deshalb^i^er Bestimmung 
solcher Unterschiede! festzuhalten, zunächst, den Ort, d K h. 
das Dialektische : innerhalb' der einen bestimmten Sprache 
des Volkes, wie; denn etwa das Organ des Niederdeut- 
schen von 4 de*i -de« Hochdeutschen abweicht; dann die 
Zeit, da in dem historischen' Gang > ; die beginnende Ent- 
wicklung eines LaUtprincipes von* der vervollständigten 
Durchführung desselben' genau zü sondern ist. Für! -das 
Römitfene indessen« haben wir uns: -bei welchen Unter- 
suchungen vorzüglich in £ «der Gränae des> bestimmten Dia- 
lektes zu halten, da es» sich später ergeben wird, dess 
die benachbarten Verzweigungen, wie etwa* das Uinbii- 
s che, ganz verscniedenW Principieh folgten'? minder ist 
uns das Zeitliche von Wichtigkeit,' weil seit derEpoche, 
von welcher ab sich die schriftlichen Monumente her- 
schreiben, zwar ein Fortschreiten der dem Römischen im- 
manenten Laut principe nachweisbar, der' Unterschied in 
den Perioden aber nicht ein so abweichender ist, dass * 
wir in der Grammatik um desshalb eine vollständige Schei- 

1 * 
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dang, wie z. IL tfesAHD; and MHDu vornehmen müssten. 
Von selbst versteht es.aich indessen, dass dem Gramma- 
tiker weder das i Dialektische noch das Zeitliche fremd 
sein dürfe, im Gegeritheü wird; eine genauere Bestimmung 
xvan Theil nur aus der Vergleichungt dieser Verschieden- 
heiten sich ergeben können. ! : 1 .M 
. Sehen wir nun nach diesen Bemerkungen, diewhr 
für alle Wohliautsgesetze, die wir behend len, gleicb- 
mässig festgestellt haben wollen, .auf das so eben ange- 
führte Gesetz der Diphthongisirung, so ergiebt sich zu- 
vörderst, dass die älteste Zeit bei weitem weniger spar- 
sam im Gebrauch derselben gewesen sei, als die der 
-Classicität, obwohl auch sie » in sehr engen Gramen 
sich: hielt Um aber der Ordnung nach zu gehen,: unteb- 
suchen wir zunächst: welche Diphthonge das Römische 
überhaupt kenne, in welchen Fällen es die gekannten zu- 
gewandt, [und drittens endlich, wie es sich bei der Ver- 
meidung der Diphthonge geholfen habe.;. 
; Diphthonge 'entstehen ursprünglich nicht durch das 
Zusammenkommen zweier vocalischer Laute überhaupt, 
sondern «durch das Verschmelzen desstarren A und des 
ILüssigen Vocales, VU Diesen organischen Unterschied 
des vocalischen Systemes, den ich schon früher in den 
i Jahrb. f. W. Kritik (1833 Juli) aufstellt habe, mass ich 
auch hier als Grundlage der Entwicklung um so mehr fest- 
halten, als !*r sich für die Gerntanische Lautlehre 6in 
manchem Punkte als entscheidend : zeigen wird. Am treu- 
sten bewahrt laber das Sanskrit den Unterschied des 
Flüssigen >und Starren darin , idass ; das letztere in seiner 
vollkommenen Einfachheit nur aui; das A beschränkt ist, 
.wfthfend das,«rstere Über.seinefr natürlichen; Umfang als 
rund U um ^nen Srfiritt hinausgegangen; .welchen, ausser 
dÄn. SlawisßtaU'Storachen keine andere ihr nachgethan 
ihat, wir memen »eVe Vocalisn*uug d^s R. Zwan lag der 
Gedanke nicht ^n^ dass wenn: ein flüssiger Vocai der 
sei;. weicher, ^inen ey^preciienden. üuasigen Conaonan- 

4i 
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ten hat, i — j, u>— auch das R sein homogenes vocafc 
sches Element haben müsse; indessen wie alles sich dem 
rein Theoretischen hingebende der Lebendigkeit des 
Organischen widerstreitet, so zeigt sich bei der Vocali- 
strung des r and 1, gegenüber der des 7 und v im San- 
skrit, sogleich der Umstand, &te* 1 niit Sicherheit als Vo- 
cal gar nicht anzunehmen ist * sondern dass es nur der 
vereinzelte (Fall einer Wurzel oder Form ist, in welcher 
eine reine liq nid a(I v r) oder y mit r Vocal vorkömmt *) 
(Klip), was sonst ni oh t leicht geschieht, obwohl die Gram- 
matiken es übergehen; dann dass rück sichtlich des r Vocals 
erwiesen 1 ist; (vergLBopp, VergL Gramm. §. 1. und Vocalis- 
mus p. 157 sqqO dass es nur ein spÄterer Vertreter einer 
Silbe, z.B. ar, sei ; endlich aber, dass trotz des Eindringens 
diesesNeulings unter die Flüssigen, er selbst durch seine ihm 
nicht abzusprechende Gunirung nur die Ursprünglich- 
keit seiner Entstehung« <ar), nicht den Adel derDiphthon- 
gisirung erlangen konnte. So können wir also für die 
Diphthongbildung als einfachstes Element, wie es sich 
im Sanskrit zeigt» das starre a und die flüssigen i und u 
annehmen, und demnach als ursprüngliches erstes Gesetz 
derselben aussprechen: 

. nur starres Elenient mit flüssigem bildet 
den mischlautenden Diphthongen; 
wobei natürlich, weil die Quantität innerhalb des Diph- 
thongen schon zur Sättigung der Länge 'gekommen ist, 
auf die Quantität der einzelnen Bestandteile nichts 
ankömmt Denn es kann ä+i quantitativ nicht längeres 
ai (ae) geben, als a+i. Und hierin liegt schon der Un- 
terschied von der Verbindung des Flüssigen mit dem 



1) Aach andere Consonanten theüen diese Abneigung gegen den 
r Vocal; s' (seh,) t. B. gestattet ü>n: offenbar nicht, ohne Zweifel, weil 
diese Consonanten ihrer Natur nach . schwächer sind, als das vocali- 
sche r, welches sein inneres consonantisches Wesen nicht ganz abge- 
legt hat. Das voealische Element aber muss in der Silbe schwacher 
sein, als da* consonanUsche. « tt. * 
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Starren, oder mki einem andern flüssigen Elemente, da, 
wenn hier eine Verwandlung geschieht, was nicht eben 
in : alten Sanaktkaspiacnen! der Fidli ist die Qualität des 
letzten Elemente^ om.desshalb allein die bestimmende 
bleibt, da es immer der Vdcal ist, welcher den quantitativen 
Werth der: SÜbe festsetzt, das erste; Element hier aber 
zum Konsonanten der Silbe herabsinkt, und dem letzten 
die Bestimmung des vöcalischen Lautes allein überlässt; 
arso für i«4*a und i-jha. gibt es keinen Unterschied in 
der SHbeya, wohl aber für i-f-a und i^-a r da jenes 
sä ja und dieses ya werden mus&, Auch diesen Unter- 
schied müssen wir für die Folge rucksichtlich des «(Ger- 
manigehen fest im Auge behalten.' Der Einfachheit des 
Sanskrits kömmt zunäebst : das Gotbisdie darin gleich, 
dass es für das kürze: starre Element auch nur den ein-» 
fachen Ausdruck A hat, wie zuerst »GH ram schlagend ge* 
zeigt hat. Nur darin kann ich ihm nimmermehr beirr* 
ten, dass er meint, dass im Gothischeo Diphthongen EI 
die Bestandteile 1) ein in dei Sprache nie frei vorkqnu 
inendes e und 2) das flüssige i seien.; obwohl ich weit 
entfernt bin etwa einen Triphthongen e*Hi anzunehmen, 
da Triphthong nur wiederum durch : Vermittelung eines 
starren Elementes mit dem Diphthongen, nicht durch die 
eines Diphthongen mit flüssigen Vocalen entstehen 
könnte« Denn obwohl das Gothische e und ö von dem 
Sanskrit e und o durchaus verschieden sind, so haben sie 
doch nicht die Einfachheit des starren Elementes wie im 
Gr. Lat.AHD. angenommen, -um weitere nette Diphthon- 
gisirung zuj bewirken* : Es ist überhaupt Überraschend, 
welche Stufe diese beiden Gothüdhen' Diphthongen' gegen 
das Römische,. Griechische und auch Germanische ande- 
rerseits einnehmen. Während, wie im Sanskrit, der 
kurze entsprechende Vöcal fehlt, sind sie doch keines- 
wegs reine Diphthongen wie dort, da ihnen selten ein 
wurzelhaftes i oder u entspricht, dem ai und 4 au entge- 
genstehen; und wiederum, wenn wie im Griechischen 
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*nd. Lateinischen,' ,d^s,Gotto 

licÄeo Sauskrit i jentsprechen* sondarfidocfr fcn Gothir 
Ädten.i Anl h^lner i >V\^e^ijpe , fiH e^u > ^5crljallcn des starren- ^^Ja** 
wie n tos iiMdie: drei, Jua^tc^/a, e,;<* p jgedsacltf werden, 4a 
jonftnofthwendig diene Er$eiieijnung ^^phst am tw*4W 
Vocal sichtbar Urerdö^möÄle.; te {lll<. ;8^«i^ 
skh abier leicht auf; folgende Im iGotbjscheo zu bemer.- 
jkerider Gesetze, ..Schwächung des ursprünglichen A ZU;,! 
and ü . Bind überall Jm X^hischen *nd Deutschen be- 
merkbar. Wenn wir« Goihisch z. B. AU für u*sprüng- 
liebes Sanskrit A und ebenso AI für denselben Laut, na- 
mentlich 'YorR und H finden» so glaube ich, ist kein 
Zweifel, döss das VerkÄltnias so, zu denke* «ei, da** da* 
jDrspEönglicbe A sich entweder in I odeg : in & schwächte, 
der folgende Consonant aber eine Miediticatiön der Aus- 
sprache erforderte,:, die graphisch nicht anders auszudrür 
«ken warjak durch den .Eüsatz eines A 1 ). Ausserdem 
aber zeigen sieh auch in unendlich vielen andern, Fällen 
solche Schwächungen des Sanskrit 1 starren Elementes .in 
das Germanische flüssige. Wird nun i und u leichter 
Bein als a, wie Bopp ganz; richtig gezeigt hat, >so versteht 
es sich, auch, dass e und 16 leichter sind als ä, da dieses 
sca-f-a, jene =a+i, ™«-+-u; soü sich -idesshalb San- 
skrit 4 schwächen; wie . diese im Gothischen Principe 
liegt, w versteht es siefe won' selbst, dasB e und ö die 
passendsten: Laitte sind, die f mm zwarsdaa Wesen. des 
Brpbtbongen darin haben* dass Ihnen duschalis der ein. 
fache ! kurze IVocal» abgebt^ darin aber die Natur des 
Starren, dass sie nun unauflöslich bleiben, so dass Got- 
fttisefc e***ä nicht, wie im Sansfcrit, idie iSilbe aja bilden 
lüöimte.. iDen entschiedensten JBfeweia der: Richtigkeit die> 
ser Ansicht bilden »die wenigen »erhaltenen Falte, wo Gdr 
tbiäch A: nicht Sanskrit' in sondern einem; «nsprüngÜchett 
:.i\ ' >\ s ■ — n — . ' .. . 1 . 'r.!>. minliililj,!,:., . ii\i.A.<.» — • »!; 

1} Zur Vergleichung diene rnutbrnasslich, Schwächung des a in 
Eafc' Coro positis/ durch r wie VTArcn' Dö^pcltoriiohänt 'in W verwandelt 
pc-pi-gi — neben pe-ps-ri, vipmra y puerps.ro. 
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u Elemente entspricht und ! eben sb e^dem AM;* '4 ty-tity; 
wie z. B. bld^ma g&nz wie f l ö »* auf den &awm pfrul 
«toilekitüföhrett fet; <*mi wfe Graft Ooth.ffUkitf dem 
AHD f^hton'^fofc stellt* Wßbtehd >lfch> als* «i >nod 
au für das : wurzelhafte t ukld' Ii und ihre ; Verstärkung 
erhielten, zuweilen jedoch eine Schwächung des *• aus- 
drücken, dtfrfteri sich e und A gewöhnlich nur ilffe- 
Schwächung des' &<aa), in horchst 'seltenen Fällen? jedoch 
ättch afe Verstärkung; des i- und u zeigen. Hierbei kann 
ich nicht umhin, darauf ahfmerkean* tu<waA'eo 9 dass das 
Gothisctie überhaupt nicht > dttS 'reine Entsprechen des 
langen : und ' kurzen Vocals zu ; liefen scheint ;> denn wenn 
mit dem kurzen a gewöhnlich^ öder ö, mit dem ü: sehr 
selten u, gewöhnlicher ad stimmt,* sc* bleibt mir i übrig, 
' für das steh ein 1 nicht nachweisen lftsst Hier nun tritt 
däs *>bige ei ein, welches Bopp und Graff als reines, i 
fassen, dem Grimm aber diphthongischen Laut zu geben 
scheint.' : (D:» ; Gi I.*p. 4Ö<) So 'viel- ist' gewiss, die ver- 
wandten Sprachen zeigen stets als entsprechend 4, indess 
wenn Ich Bopp's trefflicher Darstellung zu folgen ganz 
unbedenklich finA^so ist doch ii* dieser Rücksicht nicht 
sowohl an eine einfache Verlängerung des i : zu denken, 
son (lern in ilen meisten Fällen, namentlickin denen, welche 
grammatisöheFunctiönen ausdrücken, das eials^chwäckung 
des ersten Lautes des Diphthongen ai zu fassen, iisstfc 
ganz wie bei au, welches, das erste Element tenii'herf 
absetzend; I« ergebt. Dies»» ist Äahn? der erster) Schritt 
eines unorgamschw Eindringens voni Diplithongen^ildie 
flüssiges mit flüssigem Element vereinen, und welches 
im AHD. so weit geht, dass man das ursprüngliche Gesetz 
kaum wieder erkennen dürfte; namentlich auch dadutcbi 
dass es mir dort gestattet scheint, nüdhtfibldss den erneu 
Theil z. B» eines langen a zu- schwächen, sondern beide 
Theile , wodurch ein Reichthum der Bildungen entsteht, 
der & das ursprqri^^ in eleu versclii^jl^nen 
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-Atartdcivingen gariz tfutriet ISök; vbrzüglicbyfla '-fcUufig 
nwh 'dialektischer Weohsel tomtukommt ' J £ rn-nud! 

#ebeir$ und 4 bat MC^ritiWl^Uvdri^fM» 
bavdie&eibin Elemente feriflalte&rW* äiusä «l^itr dwAiH 
üdd Wtei^ '8«r ^saminensetzting -bein 1 'Unterschied b& 
#tad*t'litgfa. -s Iii der Quantität* äftr ^ngelnett^stafift. 
tfaeilJ*, w4e B*pf> iü der verliebenden Grammatik §.' 3. 
annimmt; ist dieser nach dem oben Ausgesprochenen nicht 
-tu sät&in ; worin also ? ' Die 1 Saäskritgrammatiker ; Iiabe», 
<wie gewöhnlich, das häufig** Vorkommende als 1 das l srf- 
feinig begründende ' hingestellt, ihnen entsteht At 'und AÜ 
nur durch dfc Verbindung v^nHf est ein Elemente mit Diph- 
AöDgeiic^^^ttH'tfH-^^atLf-Warie nün diess letztere 
allein der ! Fall, » so- WJSre das Gothl sehe AI ünd ÄÜ ndr 
seinem Laute, aber nie* seindr Entstehung nach/ dein San- 
skrit AI und 'AU verwandt, was tadess, wenn auch selten 1 , 
vorkömmt, wie denn Gothiscbahtau dem Sanskrit, tf*täa 
entspricht * Unter- Bopp's Annähme hingegen, dass 1 steh 
die Laute ai und au, aus a -f- i öder a+u entwreke^ 
len, würde man die Gothiscben ai und au entweder 
phonetisch e ■ und 6 klingen lassen müssen , was n ieht 
wohl angeht,' oder es dürfte ai und au grammatisch nicht 
dem Sanskrit ^ und 6 entsprechen, (die auch aus £ -+-!, 
a+u entetehen,) was doch wiederum das Gewöhm- 
liche ist' ■ • r • . : »' 

Aber ich habe schon früher in den Jahrb. f. W. Kri- 
tik gezeigt, dass Vornehmlich das ertfe Princip, Welches 
Herr Lassen in Schutz nahm, ein einseitiges sei, ünd dar*- 
gethan, das* <es selbst für das Sanskrit nicht passe. Denn 
abgesehen von Bopp's scharfsinniger und nur unbi*zwei- 
f elter Wriddhitheorie, die angefochten werden konnte, 
steht doch' die Verschmelzung des einfachen Augments & 
mit folgendem flüssigen Vocal zu ai und auf, ausser allem 
Streite. Ich habe damals die Nachdrücklichkeit de« er- 
st e n Uheiles, vorzüglich 1 Hermann de em. rat ' grt ! Gr. 
p. 52.53, folgend, ab die Ursache betrachtet, wodurch 
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e& zuteilen geschehe, dass a -fr-L in de» einfachen Diph- 
thongen (in Vielehen. beW^ Tjbeiie gteict kl lü^eu od^r 
feinet* scAb^l^ig . |*f nicht mehr ädip#a,id*ä>erzu- 
geiieuiveruiiidert würdQ% 1 I)te«8 itf r v*m Standpunkte 
des Sanskrits, um das e$ ,siej* damals allein handelte, 
auch gan# lica% > nichts desto weniger aber; einseitig, 
lind für das Gothischfl, wo sieh ai ebea sowoW «4* 
Stärkung v ,4e* einfachen i. (a-r-O, wie ajs j&hw^chung 
des kngen , a (a tM) : »elgt > ; ohne gehör ige : £rki*run,g. 
^eliaehr^ist es ganz gleichgültig, welp^ , der beizten 
TM<* der nachdrüeWicfce sei, denn immer wW, wel- 
cher tda ihnen auch den Nachdruck habe« er selbst 
im ^usammensprechen rn.it rdero n anderen seinen sigdOr 
tbümiieben Laut bewahren wollen» w>d<so bewirke*, dass 
der andere sich nicht gänzlich mit ihm weinem 

^^^^^^^^^^^ 

Laote ▼erschmelzen kann« Es . ist also ei und au, ig^gen. £ 
und ö gehalten, so unterschieden, dass in diesen der Laut 
de» Elementes gana gleichgültig geworden ist , während 
die ersteren zwar auch nur-einen Laut 1 bewirken, in] dein 
aber, gJWcteem,durchsicMg, die UrsoTun^lichen £leme#;e 
durchschimmern, im Sanskrit nun, wcvsobaldi eine &u> 
sere Anregung eintritt^ die Diphthongen e »und ß sofort ihre 
Festigkeit verlieren, um in ihre Elemente aich auflösen 
a^u k^nen, geschieht es freilich zumeist; dass ai aus 
entsteht, da diess der gewöhnlichste Fall ist, wo einer 
der. ypcale Nachdruck erhält; und zwar! iau-f ; folgende 
Weise: J)ie äussere Anregung der; Auflösung ist die 
dem Sanskrit eingewurzelte ^cheuj vor Hia^^nj,, und vvie 
nun nach hinten a*& £4-4, a^a ^rird 5sa-»|-ia^, so dass 
sich das. zweite Element dem dritten Jiinzuge komme r 
neu aeepmodirt, so aecomodirt sich nach vorn hin na- 
türlich das zweite Element dem .ersten > zag eik« m*n e- 
nein; a-^e==aa+i=sa+itwai; jndem man annehmen 
darf, dass d^s erste iElement nitiht dadurch, dass es ilber- 
haupt lang .ist, sonder» dadurch, dass es als das folgende 
absorbirend» den Nachdruck bekömmt, Ai entstehen 
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läset. Garn gleich, obwohl ein andere^ Resultat ge> 
beud, ist tfityfl'ÄVVUVaitaicssr^^ vd&welcher 
die Form tvxpu (?>«*) sich nar sa üntergcbeider, ;dass 
das *; der Endung in der Contra ctiön umlautend auf et 
gewirkt und es zu e gemacht hol- %v\p&xiE=:zv\p*e+&=vui 
yeUi=%i\pei, wie diess Iet«tere auch in n&4>-aai,=svu> 
&i-eoi =tt&sioi oder c^&Wt==d*doWÄdi&>vff*der Fall 
ist, in Formen die sieh ohne jene Contractionsart, und 
die Umwandlung des a in a durch folgendes i, gar nicht 
erklären lassen; denn wenn man zur Contraction mfritxai 
in sl etwa die Verwandlung des Acc pl. ßaoileag in «Ig 
stellt, so zeugt diess eben von der - Verwirrung jedes 
grammatischen Begriffe»; Diess also, der Nachdruck näm- 
lich, den eines der Elemente der Diphthongen dem an- 
deren gegenüber hat, ist nun: namentlich das Princip des 
GotHischeni ai und au, mag es nun at, au oder ai, aü zu 
lesen sein; denn das ist mir an der Grimm-schen Bemer- 
kung tober den Accent dieser Diphthonge gewiss richtig, 
mag man von dem Einfluss des folgende» Buchstaben 
auch halten was man wolle, dass innerhalb de« Lautes 
nicht beide »Elemente * gleichen Accent haben. Etymolo* 
#8cfc kann demnach auch Gothisches ai und au gewöhn* 
lieh nur dem Sanskrit Sand ö, höchst selten und 1 fast 
nie dem ai und au entsprechen. i ■ . »' 

Die. zweite Oonsequenz des Unterschiedes einer 
Contraction des Starren Und Flössigen, je nach dem Un- 
terschiede oder der Gleichheit der Nachdrücklichkeit bei- 
der Theile, war aber die, dass weil in e und o beide zu 
Ei n em festen Laute verschmelzen, die Sprache bald da- 
hin kömmt, sie als ein Einfaches zu betrachten. Ausser 
dem Sanskrit ist diese überall, auch im Zend, geschehen ; 
das Gothische hat sich, wie oben gezeigt ist, beharrlich 
auf einer Mittelstufe gehalten: und nur der Mangel der 
metrischen Erweismittei könnte im Prakrit von solcher 
Annahme abhalten^ sucht die - Statur der dort vergenom- 
menen Verwandlungen. Die Einfachheit eines Vocales 



t 
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hat aber darin vorzüglich ihren Begriff,* das« dieser in 
sieh den Gegensatz , der r e i nen Qua n t i t ö t naeh, ' her- 
vorstellt, der in i den Diphthongen schon vermittelt ist 
So'verrathen -sich <de*n in diesen; Sprachen das e 1 und 6 
besonders darin als einfache Laute, dass sie nun als 
kurze V-acale denri entsprech enden Jansen quantita- 

■ 

tiv entgegentreten, i-, \ 
t •.; Der erste Unterschied ist hiermit in dem Princip 
dies starren unioY festen Vocalisraus gewichen, doch bekun- 
det sich auch bierin eine vermittelnde Stufenfolge, wie 
vf ir t alsbald den Unterschied zwischen dem Griechischen 
und Kömischen einerseits und dem Germanischen ande- 
rerseits nachweisen werden. Denn: wenn jetzt nach ih- 
rem Inhalte die Jbeiden Vocale o und e , ihres in ihöett 
liegenden Aufangslautes wegen, ganz nahe dem ursprüng- 
lichen a treten, ö> k selbst starr werden* so ist doch ihr 
Laut selbst noch so sehr dem flüssigen i und u ver- 
wandt, dass sie sich diesen Vocalen nicht gänzlich ent- 
fremden können. Hierdurch aber wird, wie es sich fast 
von selbst versteht, der Uebergang der einfachen Vocale 
in einander ungemein erleichtert, indem das e und o als 
verwandt mit a einerseits, und als diesen Laut mit i und 
u vermittelnd andererseits auftreten , ( aev - as , eou - ös, 
equ-us,); und gewiss, die Mischung der Vocale könnte 
fast als willkübrlich erscheinen, wenn es uns nicht ge- 
länge* auch hier ;auf bestimmte Principien zu stossen, und 
wir nicht die ursprünglichen Formen des Sanskrit, wo 
die Unterschiede mit unnachgebender Conseqnenz fest- 
stehen, hülfreich zur Seite hätten. Vergleicht man z. B. 
die Formen: vol-o, vol-unt, vol-umus, mit vis (vils) — 
vult — vukis — vellem (velsem) velim, so wird frei- 
lich, von den : gewöhnlichen grammatischen Principien aus, 
alles kunterbunt untereinander . zu liegen seheinen , ob- 
wohl gerade in diesen starken Formen sich die Grund- 
gesetze des Vocalismus und des Consonantismus, die. an- 
derwärts in der Wortbildung nicht minder häufig, nur 
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versteckter *)> vorkommen, am . .xusammengedrängtesieh 

und auffallendsten [erhalten haben; < ; Eß 1 fergeben > sUk für . 
qie Veränderung des Vbeales; : nbui göwisse, Priacipieu, 
die theüs in der Vorliebe bestimmtet Cnnsonantenclas* 
sen für bestimmte . Vocale ihren Grund »haben, und aller«» 
dings mehr spielend der Freiheit des Mundes als der 
Festigkeit eines Gesetze« anheimfallen^ , wie etwa oben 
dem offenen 1; sich gern o, dem geschlossenen sich gemifci 
zuzugesellen liebt *); theils in de* Fledder Yocale, wie 
denn i uud u auf meinen vorhergehenden selbst durch 
Consonanten getrennten Vocal gern: umlautend wirken 
(v«l-hn); theilai iti ^döt StelluDg, wie das Wortende: naj- 
mentÜch sich sehr . stärk, modificirendl .»u;<}dem; Yocale 
verhält; (aevas, eqii-*a, ttmn-l&iU Oft aber sindflieawh 
tieferer Natur/ wie besonders, Mefc erst die ! ganse »Fr a^e 
nach der intensiven (Schwere der Vocale* deren, x**te)Und 
sichere Grundlagen hingestellt «uiibfebeÄ, dem f ,4le|e» 
Beobachtnngsgeistet. Bopp's geiung&n ist, in, {Betriebt 
fcömmt, da auf sie. ihin; oft ganze; Weisen, de? Formbilr 
rdungen, vorzüglich im Griechischen,, gegründet aindv JM* 
Mittelstufen p, {und. 0; in ihrer ; Einfachheit machen, jes a1$o 
dem a leicht, , zu i un d u zu gelangen, was im Sanskrit 
fcur in den wenigen Füllen der Schwächungen, un^auoh 

1) Wie verhalt sich die yoealische Aenderung zwischen genus 
Und gcn-eris ^esis); tob'uT, «lori'sj nomcri, ^ihts 1 ; oVd-ö, '«^Inis 1 ; 
sceKus-erlis zu cul-pa (/für «culpa, vergl. Deuts oh : Schuld, und Sanskrit? 
skhal, wozu ich auch faMo, wie Griechisch QyuXXto ziehej)f\ ,\Vir 
sind gewohnt, zu schnell über solche Formen hinwegzugehen, und sie 
werden uns zu natürlich, als'dass wir der geringen vöcalischen Mo4i- 
fication Aufmerksamkeit schenken sollten. JQic gewöhnliche Gramma- 
tik, die nur bcwusstlos, d. h. gedankenlos, solche Aenderungen einre- 
gistrirt, sollte desshalb sich r hüten , < >^on<< der Willkühr der ver- 
gleichenden Grammatik zu sprechen, sie^ bei der Alles Willktrhr <üt, 
insofern da 1 wo) «dem' Faktum weder Grund noch- Gesetz untergelegt 
wird, schwerlich von etwas Anderm die Rede sein kann«! lieber ijene 
Falle übrigens werden wir im 4ten Kapitel zu reden Gelegenheit 
haben. . »*>. •< . 1 " i'< :i * - . ,■• > 4 «r; ' * . . v \ \ .'<■ .-./ 

•« ; » 2)> iHaer ist der. .Untersdued der Zeit! ■( siebe oben : £ 3) au beob^ 
achten. -.«»-.li j . : ... ;i »»■*.•, O üjd .*'qq. »j 
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dort Dar bei i geschieht. Rechnet man hiezu, dass diese 
verschiedenen IMncipieii ' oft i in Collision gerathen; so 
kam man e* freilich dem der bloss ausserlich zu Werke 
gebt, vkte verübele, wen» er äuf das alte Wort, dass in 
4er> Etymologie die« Vocale ohne Bedeutung seien, zu- 
rüoke kömmt.^' *• •!• :: ». ! \ ... i.u-.\ 
< »4 >Für cHc ttphthongisinmg aber entsteht nun folgen- 
•dei»«Wegi : Zonäcnstv da e unid o die Starrheit der:Ub- 
auflösbarkeit erha^m haben l fy i8t neben den Diphthon- 
gen *i und eine Reihe möglich^ ^dfe durch Verbindung 
«reionrid ^ mlt i und v entsteht: ot, ov, ei y etf, welche 
je 1 nach dem Maasse- der' Nachdrücklichkeit ihrer Mo- 
mente versehiedeneft Klang annebmenJ Sö> bildet sich 
auch neben de» Veealisch gewordenen* e abermals ein 
diphthongische*' äe; das dem Sanskrit e etymologisch 
helfe'* fettiht, «aber da e und d ebenfalls in bestimmten 
Stellen dem Säflskrit S ebtsprichti so kann diess San- 
ßkrit e^eben so "gut^ durch ei und oi (oe) ausge direkt wer- 
det ^/ dasselbe VeAältniss zeigt sieh -bei 6; es entspricht 
Itöi zunächst au, (was mitunter selbst ö gelautet hat) 
. aber da '$ und ö dem starren Sanskrit, a gleich sind, auch 
JH^e** j und ov. Wir haben indess ausser diesen auch noch 
die äusammettsetonag dieser hatbstarren e und o, sowohl 
untereinander als mit dem starren a, zu betrachten. Hier 
isjL nun, grade fiir das ^Altclassiscbe der scharfe Untere 
schied gegeben, gegenüber dem- viel willkubrliohern Ger- 
manischen. Denn &as Griechische und Römische halten 
in so , weit das alte organische Gesetz der Verbindung 

- ■rui» ;. vw » I »i * -»diu ....... - .! .1» r .r. . .../•♦<: :■ i • "« ..'i; 

. . 1) 6 hat sich im Griechischen nur "in oxwo (▼ft. oyJoöf as oydoFOff), 
aber -wohl' Schwerlich in VVortenwie *Uai(f <o 7 ZLctruf o — oc -f- £ttn(poüc 
aufgelötet; ans dem VocaüWi sollte man vielmehr auf* Ausfall« eines j 
schliefen» : Im Römischen steht octo tu octavus dem Sanskrit am 
nächsten.' ■ • > • ■ ;.!../! «>•" * i •».»-« * . 

2) Vergl. Xtn- X&tn- X4Xom\ und was ich über gunirte Formen 
des Griechischen, in den Jahrb. f. W. K, in meiner Recension der 
Bopp'schen Grammatik gesagt habe. 
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des stamm mW iflissigcn Ehalte* I aunr Dipblböiigep 
fest, dass sie stetä den letzten fiestaftdtheil des Dipbtbon* 
gen flüssig sein lassen r so ^ mit 
halbflössigen PJemmm tu 4hm bit <to/ee), wird eines 
derselben regelmässig in' das* ganz flüssige verwandelt,' so 
däsgi «v*** sidn-ifl av t umsetze*^ Wobei 1 für die* Mit* 
ttffefafe» .^nito'»%¥JU3wö , " ti. Mlgli^to^i Sich »od* fiiehtbar 
bewährend feeigt; eb** s£ <*Ww?ndleti slcfr«s »der /» In 
41 «ndj öv^frwöbtt-toeiv öittjji : dfe»> Grundsatz«, dass 
gleiche^ V^lci ^iiöh-ifr : den 'twWa^Äwlai^e» innsetzenv 
auch rj und « eifltwfteh kolanVtt, , w*iiik gleich freilich sei* 
töti^rj i Uebrlgefcfc ibewei«en>V3erfwandIttngeiry wievo£==ai4 
sfchlagctod !diö 'Walttbeit' rf<»tii*0n<'8dpjr §. 7i dar rrergk 
^rPamdarik tH*d id ^er Vo^eo t^^edste» A«fla^i der 
Sanekrfe Grammatik^ airfgestetlNHr£esc4z«s der hitension 
der Vocaiev id», der 1 Laute n «ifaliidÄiierad gegen j^erh'ait, 
(man konntet ftt> <»£> w emarl»nH-^W«iÄh*dialekl}isch is0 
folglich' stärker als; dieser sein i«Ktts. ni Tritt • hfogegen als 
eines der Elemente ganz starres auf, so ist Diphthongi- 
sirung unmöglich gew orden, vielmehr macht sich der starre 

lange Vpcat geltend, ond .^xjm^V^^^t^^ 
neben seiner, Starrheit den gemischten Laut des Aussigen 
Elementes festhält, afeo tt-f-«^^ (oder a), as=feJ==aö7> 
£-t-a=rri, o+a=«y. Diphthonge wie nv, iov, scheinen 
mir nach dem, was ich oben (S.6) gesagjt habe, imeh^^W 
einzelnen Dialekte ifad der grammatisehe'n :TheorSe£ als 
der lebendigen SpfäcftV anzugehören, ' aufch zeigt 'sich dietöft 
in der Augmentation, auf da,s angenscbeinlkhste : 
Im ClaSsischen also vtäre da* als Grundpfeiler, aufr 

V- . •. ■ ..'»'in ! 1, . ,J 1. , J. » 1yS.»: .JivT». 1 k > • ^-^tllfl •• it.) 

' »" ■' i 1 '.■■ . ■ i' ii ■ i , ,ül ' . — . ' . ] n ; ' -, ' ,/ 

• ' i • ; • ■•- ■-' :' ■ jo j . . .- .., .. ' •. iiS ,.;..» 

1) £V im Augment bald fi; bald rjv^ dass au im Augment ^tr an- 
nimmt, gmbieht um den Gang d^V.ryirandlub^ des i<) m^da^ VeVl 

schiede» lautende «U;eii zeigen («-f-ai^V'dacb halte ich ^w»< far< nicht» 
1 Inger als ftr; braucht indessen nichi aagmentirt xa w«rdesk^ da 
dach kein Umlaut btmlikt ^vorde. lieber die Voeale q., b? spaten 

< , . » 1 ; l • . '.■ ,' • - r \) > « J 
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gestellte fGeset* nicht *erleta*i da die Diphthongierung im, 
meri die Gegensätze:» des. Flüssigen und Starren enthalt *)i 

Iii« Das (Gerte aniacbe* , , nain^tlixh (J da* lAHfi.^ibat . aber 
darin einen weitern Schritt, !ins Unorganische «ethan, das* 
«• eifatbna beim Zusammentreffen des Starren »mit dentHaUh 
etörren, das iLetttctoin da*?. Flüssige* nicht verwandelte, 
alsb»GDiphthoijge ;wie< oajjfo, ae. u< & t^gesiattele^ dann 
aber, dass es, todem ^häufig das: a : aal , i schwächt* 
selbst Flüssiges mit Flüssigem oder Starrem als Diphthong 
anerkannter:« ui, ia*i jg, / wofür , daa Griechische^ und Kd> 
mische imi erstell Falle, einfachen langen VocaL oder Hiar 
tusf^im zweiten Hiatus, oder/ Gonsouantirung (ux, ja)^iiir 
ten lassen. Ab*p>«ben .dieses UebörgTe^en !dö8l^Ge^Ba- 
u bestätigt ^ere, ! Theorie- auf; ietoe schlagende 
Weis^ida Bopp von ganz t anderer Seite ber nachgewie- 
den* hat, dass. solche: Diphthonge- (Sich regelmässig durch 
Schwächung. * bdißfjAMautung : aus, a zu i odfcrj u Lallt ent- 
wickeln,;,, folglich; in . ihr(Sr f; IJrsprüngUchkeit gerade auf 



Lüh 













. 1) a. Das Griechische ou dem l^aut nach =u als Diphthong, 
^»äai'OÄechisclie 4af emiaene li u nhr «etUtlennt. Ganz YeracmV 
at* «davon da« schwächere ÄHD* mi j statt das liiere* AHD. au , da 
WefcHcUa^o nic(it unmittelbar^ ^eclttter de* a iat, sandern durch, den 

tinfluw des folgenden u zu o ^ umgelautet oder abgeschwächt ward, 
eine 'Aussprache iit sicher tJeisnälb nicht die - des einfachen Vocatea 
annberVi 1 d^hthön^sfrend. . M / . ! 

4.'>2tar DSphthtttg t»- macht Griechisch; allein Ausnahme, und 
entspricht keinesweges dem Römischen, ui, worüber später. Allein ga- 
gen die, Bildung dieses unorganischen Diphthongen ist erstens zu er? 
innern, dass meistens eine Form mit blossem fc darieben läuft; zweitens 
das* dferielbe gewöhnlich nur .durch Ausfall ein» ff zwischen v und t 
(also unorganisch) entstanden ist, so bei dem Foem. Part. Perf. act. 
wi<5 Böpp ' arhon richtig bemerkt; treffen hingegen v und i sonst un- 
mittelbar zusammen, so entsteht alsbald Contraction oder sonstige Aen- 
derung, vergl. Tjdfi«, Myttcc etc. i , 

' 2) Dass hier an Wahren Diphthong, nicht an ZWeisilbigkcit oder 
gar-am <Consonanti»ung des ersten Yocalea zu denken ad, baweist. die 
GleuAgfilügkeit 'des ■ weiten Elementes gegen die qaann'utiven VerhätV 
nisse, (d. h., nie Unterschied zwischen w^und iii) w^über wir oUn 
I^g. 6 geredet haben. 
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unserem Gesetze auf das alle rfestesW- fassen l ). Behier- 
kenswerth. scheint noch daß :au sein 1 , dass das NHD. zu 
dem alten einfachen Principe «ach vielen . Schicksalen 
zurückgekehrt ist; deön es bati zv^ar 4ie» Trübung des 
Umlauts behalten, ohne diesen als idiphthongisirend, son- 
dern nur als trtibcaid- gelten zu lassen, >die üJbrigen er- 
wähnten AHD. und MHJX Diphthonge aber so verändert, 
dass es sie phonetisch (freilich nicht graphisch) Entweder 
auf den einfachen langen .Vocal zurückführte, und so oft 
nur die Vocalverstärkung behielt Chiegsabiugan, ziehen), 
oder den entsprechenden ,orgjtoischenJ}iphtbongen (wobei 
e und o als starre gelten) sich wählte, wie Leute, 
(Liuti) Heu, fleugst (neben fliegst) m s. f. — 

Es bleibt jedoch noch eine andere Rücksicht übrig, 
unter der wir das diphthongische System einer Sprache 
betrachten, können, und die uns hier von grosser Wich« 
tigkeit für die Bestimmung der Unterschiede des Grie- 
chischen und Römischen ist. Wir haben oben gesehen, 
dass die Sanskritischen Diphthonge die Beweglichkeit der 
Elemente nicht aufgeben, sondern vielmehr nur der äus- 
seren Anregung bedürfen, um ajsbald neue wahlverwandt- 
schaftliche Verbindungen einzugehen» so dass je nachdem 
die nähere Anregung auf den starren^ oder auf den flüssigen 
Vocal geschieht, dieser sich dem anregenden Elemente hin- 
giebt, a-f-ö=au,a+e=ai,e-4-a=a> — yau.s.f f In solcher 
vollkommenen Freiheit bewegt sich keine der verwandten 
Sprachen mehr, indem diese bald mehr bald minder eine 
Einschränkung erfahren. Im Gothischen ist der zweite 
Fall, die Auflösung, <Jes zweiten Vocals, etwa des u in 
v vor Vocalen ©der des i in j wie im Sanskr., zwar 
organisch, aber keineswegs durchgreifend, und auch 

' ' — « . • — — — ■ ; • 

1) Nur i a im AUD.und einige Diphthonge, ■wie n o, n a, machen Auf- 
nahme* Ia erklart steh in vielen Fällen durch Contraction au» Redupi. 
oder'somtigem Ausfall; die anderen Diphthpng« sind oft nnr diaiefctf- 
sche Unterschiede einfacher . Yocale, namentlich, des d, oder Vertreter 
anderer Diphthongen* Vergl. Graff, Spracht 1. Bd. pag. 65. «qq. 

2 
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nicht für alle Diphthonge geltend , ). Im Griechischen 
bat sich umgekehrt oVr erste Fall mehr bewährt, nament- 
lich bei dem Augment wo %a-v§7j(m=tpi;Tjoa y iaivtov 
=s ^vfiov'(siefie 4>ben) ond andere Fälle dafür sprechen *)» 
Für die zweite Beziehung stehen nur einzelne Fälle da, 
wie in der Deel., von- vetvg^varog, und namentlich ßa- 
adevg, ßaoilirog, wo der Ausfall des f sich bald im fol- 
genden Vocal ( attisch) bald im/ vorhergehen den (home- 
risch) — ßaotXiä — ßaoilrja — ersetzte; dann in Stämmen 
mit PräseDSverstärkung wie z, B. in %sim welches sich 
dann in %&fo), und mit Verlust des f in %ito um wandelt; 
eben so Aor. I, «xsvrja und, da a zwischen zwei Voca- 
len ausfällt, e%*va (Horn.) , und diess wiederum exeFa 
=ex£a.il Aber diese *) Spuren sind vereinzelt, und nur 
aus der filteren Perjode herübergekommen; der eigent- 
liche Charakter des Griechischen stellt sieb so heraus, 
dass es den Diphthongen als in seinem Ende in sich ab- 
geschlossen, und. ohne Fähigkeit weiterer Auflösung an- 
sieht. Hieraus erklärt sich einerseits, wie der letzte Theil 
ohne weiteren Halt der Selbstständigkeit, so sich verdün- 
nen durfte, dass er in der Aussprache, namentlich bei dem 
dünnen i ganz verloren gehen, und sich nur theoretisch 
durch i subscriptum ersetzen konnte; andererseits aber 
büsste hierdurch erst die Sprache die beiden Laute des 
) und v ein, die gradein solchen Auflösungen am meisten 

1) knra, ss dat. kniva, thios asthivoa, lhiv£ (ra. g. pl.) thivi (£ wie 
lighvi), tavida nebeu tauides (Gr. I. p. 47} ynd ebenjo thivjös von 
thivi. 

2) iqixuy y u. s. f. gehören den anlautenden' Dfgaroma an. 

3) Soll man bei der Contraction von Xquü), an eine Auflösung und 
dann an Contraction Renken? Hovt ss?Apj'£=slAof ss&ov? oderabsor- 
birt der Diphthong den folgenden kurzen Vocal? Letzteies ist wahrschein- 
iich, aber die epische Form Xoiaaa) ist nur durch XoT(aad) verständ- 
lich, eben so Aotss XoTf, an* eine Form Xo£a> ist nicht zu denken, da 
die eigentliche Bildung des Fntnri in oTJOJssSamkrit sjami den Rinde- 
yocat ( nicht ausgeht! esst, und man für AdV Wiederum ein neues PrÜ^ 
sens low annehmen müsste, während alle Formen atch aus dem Stamme 
löT (vergl. lav-o) gehörig erklären. 



Digitized by Goog 



Die DipAthongisirung. 



vorkommen. Man •könnte verfocht werden umgekehrt, 
zu Werke : zu gehen, und etwa sagen, dass der Verlust 
des j und * ers* diesie Unauflösbarkeit der Consonanten 
herbeigeführt habe. Allein die ■ epische Sprache selbst 
giebt uns hier den besten Fingerzeig fnr den Gang der 
Geschichte. Denn dass beide Laute auf : einmal und 
gleichsam so ex abrupto verschwunden, oder im Giiech* 
wenigstens in den Homerischen Gesängen, nie vorhanden 
gewesen, dress kann ou* die Beschränktheit eingeflcisch- 
ter VoruTtheile noch glauben. Am lausten aber sind im 
Homer -die Spuren des ausgesprochenen Digamma da er* 
halten wo v frei, nicht durch einen vorlautenden Vocal 
gebunden war; hier noch» die Hemmung des Hiatus und 
die Position des kurzen Vocals; während' viel seltener und 
vereinzelter eine Auflösung des Diphthongen sieb findet» 
und selbst da- wo sie eintrat, doch nicht stets die Hemmung 
der Contraction bewirkte; nloFOQ in izXdvg, qiva in qü 
zeigen wenigstens, dass das daz wischenstehen de Digamma 
nicht deutlich mehr gehört wurde. Ueberhaupt aber 
wie viele Wurzeln, deren inlautendes f mit vorangegan- 
genem Vocal sich diphthongisirte, sind denn in ihrer Ur- 
spriinglicbkeit erkannt, und würden ohne das Sanskrit 
und Germ, erkannt werden können? So mag es denn 
auch ziemlich gewiss erscheinen, dass der Gang der oben 
vorgezeichnete gewesen sei l ), und dass zunächst dadurch 
dass der Diphthong in seiner Geschlossenheit gefasst wurde, 
sich das ) und v in der Auflösung verloren, im Anlaut 
und nach Consonanten (vergl. Wurzel dn 2 ) und Sfiq 

1) Die Wahrheit dieses Grundtaues bestätigt schon der Umstand, 
dass auch das Römische angefangen hat, v zwischen zwei Vocalen 
wegzuwerfen, und die dadurch offen werdenden Vocale zu contrahi« 
ren;' gerade wie im Griechischen bei den seltenen Auflösungen, wah- 
rend gewöhnlich das Streben, kein Moment fallen zu lassen, die 
Diphthongisirung erhielt , und so ▼ und j als Consonanten schwanden. 

2y Ich dachte, es wäre endlich Zeit, die unsinnige Schreibung 
fddac/« u. s. £ aufzugeben; da F sich nicht zu J assimilirt hat, son- 
dern ein blosser Nothknecht der Verlängerung ist Oder will man auch 

2 * 
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mit < Sanskrit dwis% aber dr/y hat nach d nicht f sondern 
j «ingebüsst) hingegen einen sichern Halt fanden, und so 
sich länger, erbaken konnten; bald jedöch auch hier dem- 
selben Schicksale wie; in der diphthongischen Auflösung 
mähen* indem sie entweder ganz wegfielen, oder in ein-; 
keinen fällen; und %wär namentlich das j, sich in andere 
Buchstaben verwandelten; (vergib im Anlaut £ und im 
Inlaut a>. mit ^vorgehender Assimilation in d'äoo&v>j{4iF 
%ä%t<ay, undindeiiVerben auf -oaw Jahrb. f. W.K. 1834,); 
so dass die. Sprache zwar zwei wichtige Bestandteile 
verlor, aber, hierin einen eigentümlichen nicht •unschön 
nen< Charakter; ihrer Form fand.. Ganz umgekehrt ifitdasf 
Verhältnu» im! Römischen. Wenn im Griechischen näm- 
liefe der starre Theil des Diphtongen sich in jeder Weise 
verbindet, der flüssige im Verlauf der Sprache diese Fä- 
higkeit eihbüsst, zeigt sich vom ersten im Römischen keine. 
Spur; 1 während das letztere so weit um sich greift, dass 
fast alle Sanskritischen Diphthonge nur in der Auflösung 
erscheinen, und diess zwar an Stellen wo der Natur der 
Sache nach diese eigentlich fremd wäre. Denn das Rö- 
mische, wie weiter unten gezeigt werden soll, wendet 
sogar hänfig dann Biudevocale an, wenn bei folgenden 
Consonanten der Diphthong organisch an seinem Platze 
wäre; man vergleiche z. B. nur Sanskrit naus Grie- 
chisch vcfvg mit dem Römischen na v - is und andere 
Fälle, die später erwähnt werden sollen. Hierbei sind 
nun aber zwei Erscheinungen für die Natur der Aul- 
lösungen wichtig. Erstens dass die durch dieselbe ent- 
stehenden Consonanten keinesweges denselben Werth 
haben, sondern dass ) durchaus schwerer ist als v. Zu- 
nächst zeigt sich diess darin, dass der vorhergehende Vocal 

durch ein aufgelöstes j gewöhnlich verlängert erscheint. 

— **— " 1 ' " ' 1 1 i i i ii ■ - ■ j i — — 

anlautend (Wfivo?, öötiot schreiben, da diese Formen den vorhergehenden 
kurzen Vocal verlängern? Anders in detöta (für oYtfFt«), wo die 
Sprache selbst die geschwundene Positionsverlangcrung durch die Diph- 
thongisining ersettte. 
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•* 

Diese Eigenschaft kömmt demBuchsta bell im Römischen 
nicht als Consonäntett an sich zti, wie wfr wohl aus dem 
Umstände vermuthdn könnten, dass das Sanskrit y im Grie- 
chischen häufig in -C oier in <fc übergeht, also in Doppel, 
consonanten oder friere Silbe, (vergl. Sanskrit jug' mit 
Griechisch £1%' Röm. jug, Deutsch. Juh; und Sanskrit 
yäc' mit Griechischem öiiox *), Deutschem jagän) < sondern 
vielmehr der Auflösung. "vVäre nümlicn j an sich Dop*» 
pelconsonant, so tnüssteCeS >ücfr ! frei, z B im Antat* 
Position machen, also se>ng*, rejteio ^lifen.^'Diess ist 
aber 60 wenig deV Fall* dass es gerade an A solchen Stel- 
len ohne alles Hindernis* ausfällt und > : di& offenen Vck 
cale Cöfitraction eingehen lässt, also-reeis für rejicis- 
reicis. Vielmehr lässr das aufgelöste ^ in dem vorherfcfei- 
henden Votfal das in ihm enthaltene i Hoch durchschim- 
mern, ' und giebt ihm' so 3en Anklang eines 'Diphthongen' \ 
eine Bemerkung, die schon den alten Grammatikern nicht 
entgangen ist. Daher ist es auch nur erklärlich, däsS 
das Kömische in m anch*n »Worten, frotz ! seiner Liehe zu» 
Auflösungen, in einzelnen Fällen tintf ^Diphtboö^B; 

Jl [a ikm Vt a]< nVif einJ ( ai er» _ aa a/Iai* a \ -£t\xk im .QquoIt rif 
tllv 1UU1 JJC11CWI □ J LI vi , aicl) tl \J \J\X\Z1 ~ <7/ CHI JIII VauoKI Iv 

freies > y mit dem' vorhergehende»; IVfooal tzu«> ae diphthon- 
giert, und so das iWor^'tim-ehie Silbel ver&ürzt, eine Ei* 
scheinung, die im 'Prafri^ als' sehr gewöhn- 

lich betrachtet werden Arann, . Also z. B.,i Sanskrit ayas 
( : ferrum f ) Römisch ads (äesis, erst neuer aeris), äyusssr 
ae-tat 3 ), lasseh sich riftr unteV sölcl^ef, Abnahme, verste- 

i. L 1. . i| f . >M" . ..'Ii"; ■ tr ,:A.Yt '. ....... . > 

1) Die Vcrgleichung mit airica bei Pott. R. 112 ist allerdings miss- 
lich ; wenn dieses überhaupt Simpl. 10t, so roüsste' raan es zu yat steh- 
len, -flay-ewar schon durch £17*— vertreten wird} tr% Mber* dennoch 
unbedenklich wäre, weil Wurzeln stflk oft bei dcW Verluste eines ih- 
rer Elemente in der andern Sprache in verschiedener 1 'Form .zeigen; 
vergleiche •pac , ->re7r~ i co'f»- tmd deutsch* backten *^G¥.'90) and kochen, 
Ich sehe aber ein -Conr£. mit 4 vi darin , ' vielleicht 's vi yat Dass 
übrigen* rätben* »der »Vertretung« 'de*' y ,d*rch' - ^ und ^f^iueh -die des' 
blossen Spiritus o d er fler '"D ipKih o>fl gi yiV 1 j n g wi e ' bei J* > Vorkömmt (yas- 
v;, :, ytidh- ^^»'■H^i^ybedcir^ lu;i^re« W«rt«s:' »m-n-? 
. 1 ^bji ptiik-oV«Ji8Krfjp»^rolD, -prayas (^rcciotti^valuable)? An 
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heu; und so niag 3äjBs ; .(rff6p^n»Wltt) allerding* dem 
Lateinischen qerj-un* so entsprechen,, d?*s e ein früheres 
ac vertritt, WMülffl später aw^hrjicber, Pas »? weite 
aber ist die^n^ung, des* t da| t seiner Nat*r naeh frei 
.weitem schwef er> is(ty t als e& sufefr: weniger de»; Un- 
tergang anheintfäljt { aU dieses. -iS<;hqn o^en bat siefc.für 
d^e Anuahu^ als (bewährend Mt Umstand gezeigt dass 
j:, jm Grie<?M«<^f» :W* durcb' dann duueft Assi- 

jEoilatipn «fremder itochstaben f) ,ejweft£t, während !i? ent- 
weder mif ^ritus )( on> J>lowr Yt>tolverstarkinj$ sich 
begnügen m*isft i; oder , gar, ganfc wegfättt Ita Rduwschen 
zeigt sich die l lQciitigkeit d^8 v dar iu, dasSi es ,Rvfter in 
de? Auflösung stets gestattet^ ist, daneben aber ausfal- 
len, kann und. dfln offen stebendenj Vocalen jzumeist; die 
CQUtraiciiQn giwlfttten mossi; offenbar, weil der Lau*, nicht 
in sich so ^Oua^lidift, ißt, /als der deaiy;.! Durah; diesen 
yerfall. abexr„wWät ' t 4»fc SpwcJ^ijwbÄ der Brrile der 
ftoneowntkateö Auflösung, m der Contractu* den Grad 
der »Festigkeit» 4i*oibr 'Sontf/dureb, dea Mangel der Dipb- 
thougisirang]abge^ ( ? i). » : uoüIm r ; ^' 

ein« Ableitung: riroil^ii*8d'(prae^ydW.iiMtKl' gedacht werden, da die*« 
«e^t|5t.er*{ c9a|i^)|^t.^t > ^U«^f«e«te^ t {grade. 1 wA < praflco^y a^nra*vO£O f 
mit Au«stossuug de* v und .Absorbirung t dc* folgenden Yocals. Otb das 

c'-'' i ry«^<>Blf^.rii i v>i\:rz <n>ti;vf ^Ls.'i'i'iiihiiv- 

oimpl. vad Qvas) mit Hopp zu vad sprecnen, «fa«ft> — Fao-\ 
wfe da* AHDJlfebiii^teMs) von ^^^k^aV (lo^f^1k^inVn4 
<nkr k »p vaV4 : jgthdir, wict a3rfertera^a4-^|i-t^- rjaufj 4»« 

VVuriel bji-^-ga^übr^| Japse ii^ .i^^ ^p^nt^||iede^(. ( . f tM 'j 

1) Merk wuritg_ bleibt xal).Q£ Neutr. % weJchej, itajirjc^ieinlich so 
für ,,eip ui^nrnngi^ohpf >a>ya| (Ueutr* )>stttht f ,wie JlXA&g J&t anyas. 
I>e^,Stanjip ^,i^^ f au> e»(aci*s^<j% fep a &ri*^hUcbQtt» iev'Sanfirfjt nu* 

W&rde kaloAA^aV ei^ijoftsj d«nlföt Ww* /Ue ihü^spp^ ErU«i*tlRg)M4a«T 
»W : ;»» quii «eqtuni , pMUriMU, o4cUUt, «9. 6ceid«r6 (*rire. ;! l,™dfc<e};,V 
^a«f >wjqj»t e^ fn^^ihuL^a, ^irtftw uxUar apalog g«b'ld#*e»<W<>fte? 
KatfuasV .^caA -WM V*r»it«häDg J^ 4 ^ 1 ** h«A;IwnA« tat* 
crWäi*[«ici|,.leu-fct t«JU Bctl>kl*ii»gvde* ;^<auec>, die/Differuuz lägft<*M»rkJf» 
d« /VcrHäf Xttagv df* -jfc>«*Jts •>.»,, &*9»W<\Y«idUkL bei KnlMifö«^ oi.i 

2) Ich meine araavtfiis^anxajti t ämverunicEsamarunt ; nov*»ti?xr 
noati; : c (tfv fcft^UttcC VtcAt > ^^Y^ßtiM^ic^cunctus; Jovipite^P? Jupiter ; 
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Fassen wir nun nach dieser Rücksicht den Charak- 
ter der drei antiken Sprachen zusammen, so ergiebt sieb 
für das Sanskrit der gehörige Grad der Bewahrung and 
der Auflösung des Diphthongen nach beiden Seiten htol 
Somit nie Hiatus^ aiei Hebe rfülle weder der Diphthongen, 
die nur vor Cooftonauteu, noch der Auflösungen, die nur 
wischen Vocalen ! eintreten können, Im Griechischen 
Starrheit des Ditrfuhongen, somit oft Hiatus, der den 
Mangel der liquiden Ruchstaben einiger Maassen ersetzt; 
Formen wie ixilsvev milderen die- Starrheit, die entste- 
hen würde, wenn d*+ gehäuften Diphthongen nur vor 
Consonanten ständen. Im Römischen Auflösung dcrDiph- 
thouge; d esshalb von dieser. Seite her nur selten Hiatus* 
dabei die Breite der auseinandergebogenen Silben wie-* 
darum gemildert durck die/Freiheit des Ausstossens des 
Halbvocales und die daraus hervorgehende Contraction. 
Wem» also im Sanskrit beide Seiten als ausgebildet und 
vollkommen erscheinen, so haben sieb die antiken clas- 
sischen Sprachen ; jede nur nach einer Seite bingewor- - 
fenj dem inwobntohden Siune nach 'Schönheit aber ist es 
gelungen, die dureb solrihe Einseitigkeit entstandenen 
Mangel zu heben, so weit überhaupt »ui; äussere Mit- 
tel diese vermögen. Also Formen wie exelevrvo sind Äö- 
mi6chju>nmög lieh, j (wie später sich zeigen wird); Formen; 
wie amaverunt, navis, sind dem Griechischen fremd; das 
Sanskrit hat beide,! und beide zwar ; an ihrer rechten; -Aer 
Naiur der Sache cotsp reichenden Stellei Darin aber 
bleiben die, antiken Sprachen z. B; dem Germanischen 
überleben, dass sie vcm dem Grundgesetze der DSpbthong- 
bildung durch starres itiind flüssiges Element -nie ab- 
wichen. • ■ r- : * *• . • »ü. i .* m 

Nach diesen allgemeinen Erörterungen ist es uns er- 

■ j \ ' ? ; , 11 j ■ — "' . 'i l' j: . — " . K 'i T."- ' ' " 

Joyiglaxucs; Juglanf , p^videnp^pruden* et$,; joue >TO; der Charakter 
einer Endung oder eines Stammes verloren gjngc, wie in amavitsamat 
kann natürlich weder Wegwerfong noch Contractiion entstellen. 

!'i> *»■'- i ■ • 'f. v t :";ÜtJi!,:c \ Jt «: • *:i 
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laubt, zu dem Einzelnen überzdgehen, und zuerst zu fra- 
gen, welche von^den 'organischen Diphthongen, die nach 
den einfachen Elementen ntf^ick sind, das Römische 
Lenne. :i«;l>i'.-(! tht;u tr- '.üuik'i'^- 1 i. ■'■">' 

.,;•> Die i! Grammatiker, haben es an einer grossen < Zahl 
von Diphthongen -nicht fehlen lasse», «fest keinen derje- 
nigen^ welche im Griechischen in 'Gebrauch waien^ fhv 
d et man bei; der: Aüfzähiung übergangen Zunächst: «ine 
Bemerkung rück sichtlich des Graphischen und des #b&- 
netischen in der Sprache, i £s ist unwahr, was neuerdings 
vielfach; behauptet' \st\ dass (fie Sprache dieselben Fort^ 
stihritte im Zeichen beobachte, den sie im Tone ausdrückt 
Man braucht nur etwa & Fiam'sFanchungdri und isorgsame, 
sowohl ,ei y Biologisch e cads . r*h*> n et i *ch e ( Scheidung 
des AHD. e mit' dem ei o e n fürt a Hei Modifikationen^ von- 
ha n denen Zeioheo zu -vergleichen , um - zu der ient gegen* 
gesetzte» Ansicht) zu: kominenV Auchi .giebt es gewisse 
Eigenthiaulichkeiteb> welche das ¥oik dem Munde über* 
lässt, ohne sie der» Schrift anzuvertrauen v entw.edery um 
die grammatkehen ^Unterschiede i nicht zu verwischen* 
oder aus; Bequemlichkeit. \ Nichto alle Völker haben • die 
Sorgsamkeit, jede Modifikation 'der Aussprache in der 
Schrift aufzufassen, wie die ludere diese thaten es auch 
schwerlich früher^ als bis ihre Sprache: 'ihnen schon Ob-; 
ject der Forschung geworden, 'vielleicht erst, als sie 
schon völlig aus dem Munde des Volkes verschwunden 
war. Die Grieche« hingegen haben sicher einige wich- 
tige Wohllautsregeln; im Auslaute beobachtet, die sie in 
der Schrift unbezeichnet Üessen, a. B,muss man tby JtvQov, 
vdfi ncaeqa, gesprochen haben, wie Inschriften dieses zuwei- 
len noch bestätigen. Nun ist uns zwar das graphische System 
Hauptquelle de& Erkenntnis* des Phonetischen, allein dem 
Grammatikeiy-der- es mit dem letzten fast ausschliess- 
lich zu thun* hat,' tfarf es nicht die e inz i ge bleiben ; ei* 
suche namentlich ; a^ etvin majxchepi 
tJnterschiedc nachzuspüren , welchen er in der Schrift 
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nicht aufzufinden vermag. Fingerzeige geben hierbei 
freilich mitunter Inschriften, denn da diese oft aus der 
Werkstatte des gewöhnlichen Steimnetzes, der sein Ohr 
bei der Schrift mehr befragte, als die hergebrachte gram- 
matiscbe Gewohnheit, hervorgingen» so findet sich in ih- 
nen vielfach der sicherste Ausdruck des Phonetischen 
wieder. Wiewohl umgekehrt man sich zu hüten hat 
abweichende Schreibung immer als ein solches Befolgen 
phonetischer Verhältnisse zu betrachten; denn viele In» 
scriptionen zeigen gerade die verderbte Orthographie 
grammatischer Grübelei , wie das Streben nach: vermein« 
ter Alterthümlichkeit, nach Consequenz in gleichgeachte- 
teten,< ihrer: Natur nach aber verschiedenen, .Fällen«,? Hat 
man bei uns nieb* bige und bibge, und Gut weiss wild 
sonst noch geschrieben? Ich bemerke diess aber insbeson- 
dere desshalb, damit, wenn bei der folgenden Darstellung 
mitunter etwa das Zeugniss mancher Inscriptioti oder 
manches Grammatikers nicht beachtet erseheine, man 
diess nicht der Un kennt niss derselben, — sie liegen vor 
uns zum steten Gebrauch wo es nöthig scheint — zu- 
schreiben möge, sondern dem guten Willen, sie da, wo 
, sie nichts Factisches, der Sprache Inhaerircndes bieten, 
bei Seite zu lassen .*). — 

Wir haben oben von der Natur des E als Yocal 
geredet; wir haben in der Entgegensetzung des kurzen 
gegen den langen, d. b. in der alleinigen Beziehung des 
Quantitativen, den Abfall vom diphthongischen Wesen 
gefunden. Und diess muss uns nothwendig auf die Frage 
führen, ob im dem E, d. h. in den Lauten, die das Rö- 
mische mit diesem Zeichen ausdrückt, sich nicht eine 
Spur der alten diphthongischen Natur wiederfinde. Diess 



1) Ick muss überhaupt bemerken, dass ich Kenntnis* des Materia- 
ls*, namentlich dessen, was Schneider giebt, . voraussetze. Aus ihm 
und den Indicibus, eiwa bei Gruter, iietse, wenn es sich der Mühe 
lohnte, leicht die wohifcilc Gelehrsamkeit der Wiederkäuer nch Her- 
ausstellen-. * * ■■• "• • • -t - • • ' ' t ' i.'m l 
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leitet i Ans? aber zagleieh ift die Umersucfating der beiden 
Diphthonge ae,nä), ein, als > welche aus gleichen Kiemen* 
tefe 'hervorgehen. vlWaBMdasnPlionetische betrifft, so habe 
icb ob*ii gezeigt, wefcher Unterschied zwischea ae und 
ai Statt iindet, et jm olo^isch driicken^sie fast stets das- 
selbe! Verhältnis^ aus. ■ Üetracbtei* wir nun die Quellen 
der: ätatfen Sp™<**> *> Anden wir den Diphthong gewöhn^ 
beb < dusch ai bezeichnet und wir höben leinen Grund 
«utti f&weifel, dass diese Schreibung den älteren breiteren 
Lalut Wrete. Biel späteren Inschriften zeigen gewöhn- 
lich a>e/ und wenn ai nach August sich findet (vgl. Ind. 
gramm. ai Grut insiv ai) so halte Jch diess Viel selte- 
ner für ideal, ata für Mfectation- der Alte rthtimlichkeit oder 
filr Einfluss GrieSohischer^hrift und Gelehrsamkeit Der 
Abfall -warn äi zu ae berab weist nftmlkb überbanpt auf 
das hielt allgemeinere Streben des Römischen, den ein- 
foclieu VOcal w und diesem nähert sich Ae »ehr ais ai 
statt desnDiphthongö» au setzen. Hierbei aber ist ae 
blosses Zeichen,- uicbt'IVeribeter der * Aussprache, so dass 
diese etwa v wie :Scbn ei der meint, a-e. gewesen wäre; 
phonetisch würde e genügen; d. h. das dunkle a ist nur 
Hinwdisung auf den etymologischen Ursprung. . Denn 
man muss auf das bestimmteste daran festhalten, dass Rö- 
misetf ae nie aus a^e 1 , oe nie aus öH-<e ^etymologisch 
entstehe, sondern stets durch Vermitteluug des: i oder 
diurcb Einfluss eines folgenden tj. Nur ia den höchst 
vereinzelten Fällen, wo. jede Etymologie schwand, oder 
in aushüädischen Worten mag eine Ausnahme «ick finden. 
Wennanan coena aus ed mit- alter Verwandlung des d 
in*s^vor a anfährt, so ist diese Etymolögieitheils zweifelhaft, 
(man könnte auch au. ar ; denken^ iaitifüebergang. des $ 
in s; oder noch bejcjnemer an äs sitzen) theils hat^sich e 
oder a des Stammes ige wiss schon durch die: Compositum in 
i verwandelt. Also ursprünglich ist a i vorherrschend 
neben ae, was sieb jedoch in ! einigen ' , Worten constant 
hält, namentlich in aes, praeda, somitgerade in solchen 
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wo J einwirktet obwohl auch tier' *it er jtfufe geschrieben 
wtd Sollte »sieb au» neben . dem breiteten Laut) ^if ein 
einfache* Dßpblktog finden, so ward in «dieser alten Zeit 
iha e vertrete»; und allerdings finden- wir in 4er Form- 
lehre Falles *re wir -,el als Diphthong anerkennen rtoftssem 
mindestens . in sto *teit, als res aus ieötstaodeir i^. 
Ob diese Bildung inoerfealb des/>Bömtt<&e*iBewusstseinj 
geschehe« *ei, oder iich aus > dem SZeit; vor -> der : Trennung 
beschreibe, ist freilich ungewiss, . ' n- > - iit 

Das* der Conjunctiv Praesentis Her sdiwaeitea la 
Conjugation aus a-f-i, amemus=rainaiiHus, entstanden sei, 
ist vielfach ausgesprochen; ich habe; in den Jahrb; t Wt 
K- die Goüjuaotive der anderen Conjugatioa, so wie das 
Futurum der dritten , und der schwachen i Conjogation 
in der Art hinzugezogen, dass sich der Gonjunctiv diese* 
Formen vomFutriro nur durch dk> Abweichung der Coo4 
traction unterscheidet Denn die gewtAnlidie Weise der 
Contraction bleibt im Römischen immer dfle Absorption 
des folgenden Vocalea durch die Verlängerung des iotf^ 
hergehenden / (.ama «nrtissamästis , noissem t= nössem, 
amaerant===amärunt)} und nur wo Formenuntef schiede 
nothwendig sind, wird zu einem .anderen! Mittel gegrsf* 



fen. So istaiebio amemns = amaimus^ ai za ev 
den, zum Unterschiede von -amamus, und ebenso 
Futurum legemus (esai) im 'Unterschiede voar^regek 
massigem LegaHuisv (aacsai,) gebildet Was nun diesen 
Co»), kgasnus ibetrffrt, so ist er für uns an hiesiger Stelle 
gleichgültig, und wird erst spater zur Sprache komme») 
dass aber das 1 Futurum }egeinus=lega-imus, durch die 
eingeschobene Wurzel t, (gehen:, nicht i wünschen, bo 
wenig, wie im iConj.) gebildet sei, ist wohl k ei aew Zwei- 
fei mehr unterworfen» Denn wenn Bopp mit .Recht be- 
merkt, dass die dritte Coirjugaiioa den Bindevocai at der 
ersten Satrskrlt Gonjugätion infler Ehdüng zn i abschwächt, 
(legri-s ?J leg-itis), wie, denn das ganze Coujuga^tJ<bns-S^ r 
stem der Römer die vollen, Endungen des Sanskrit kiiA 



V 
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ütt 'i umwandelt, so folgt daraus doch nicht, dass sich* das 
stärkere* a Suffix nicht 'vor dein vocalisch anlautenden 
ein^eödiobeDen i in eerner Ifräftei^fcfri könne, vor^ 
ztiglibh, 4a sich jene (Schwächung w i nur unmittelbar 
vot den nPersohatouffhce« zeigt. Barin weiche ich ? atsö 
jetzt von meiner ehemaligen Erklärung des Gonjunct. l& 
gämo9unddesFm.legemns für legairous ab, Kass ien 
das«» nicht mehr als das in der II. Sanskrita-Conjuga* 
tion dem i beigegebene lange ä betrachte, sondern es 
als (den Binde vocal der ersten Conjugation ansehe. Denn 
auch die zweite , d. h* die schwache e Con jugation , ha% 
wie die vierte, diesen ursprünglichen Bind evocal des San* 
skritVerbi erhalten, oder vielmehr das i des Conjunetivs 
mit ihm verbunden (doce-ä-is=doce4s, audiäis=äu- 
dias); denn, dass in allen diesen Conjunctiven i\ enthal- 
ten • sei, zeigt die-; «infatche starke , d :h. bindevocallosey 
Conjugation in v&lhn, mal im u. &>W: 1 > -) 

.. , Biess führt uns aber zu einem anderen ; Falle des 
diphthongisirten e, nämlich zu dem des ImperLCon). Die 
Formen am arem, audirem, docerem, Vellern näm4 
lieh haben an den, Charakter der Conjugation die Silbe 
riem oder richtiger die Silbe sem angehängt, deren s aber 
zwischen) zwei Vocalen sich in r verwandelte *)* Dass 
diess sö sei, und das Hülfazeitwort as oder es seinen 
anlautenden Vocäl in : 'dieser Hülfscon jugation . abgewor> 
fen habe, zeigen gerade : die Formen vd- lern, fer-rem, 
wo sich s dem vorhergehenden Consonanten in gewohn- 
ter Weise assimilirt. Die Länge des e in amares* -retia, 
ferremos, weiss t darauf- hin , dass e nicht blosser Binde* 
vocal sein könne; andererseits sehen wir, dass Römisch 
die Wurael as beim Wegfall des a im Anlaut sich durch 

• - ; _: ;. ,.•■;,■,!. .. ■ . . ■ ■ - . 

; Diess ist »o fest im Römischen, dass sieh Bunin einzelnen sehr 

bestirauiten fallen Beispiel«? finden,, y/ro s, "wenn nicht ein JBu oh f tabe 
ausgefallen ist, sich erhalten hat Eben so gesichert, wiewohl min- 
der constahf, (st 1 der Wegfall des a im Griechischen ratschen 2 Vb* 

ealeni h'tÄ'et.- *. .1.. j-ü., • i * : i • . 'm: ü <[!!/; 'i'yh. 
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Bin de vocale stärken kann; wie s-u-mus,. neben Sänskrit 
smai; 8-um neben Sanskrit asmi, io/u, und so Würde die 
Endung rein sieb allerdings durch s-ä-himt=cem erkla- 
ren lassen. Es wäre freilich kürzer, z« sagendes ihabe 
sieh amarem durch Anfüguufc der Form sim an den 
Präsensstamm erzeugt wäre nur die Veränderung des I 
in e alsdann zu begreifen» denn wohl schwächt sieh e au i, 
namentlich im Auslaut, allein der umgekehrte Fall ist 
selten, auch hewährt wohl das jetzt betrachtete e durch 
seine Länge seine Ursprünglichkeit. In der Form lege- 
res könnte man aber allerdings einen Beweis eines * ur- 
sprünglichen, r im. sehen. Denn das 6 vor rem ist nur 
als, der Bindevocal der Conjugalion zu fassen *)> 
Z TT~ '■ ' — T 

1) "Wäre leg -crem zu theilen, so dass e der "Würzel es (as) zu- 
zufügen wäre,' so' müsste entweder ein Ausfall des Bindevocals da sein, 
der bei den» Prasensstamm nie eintrat, oder die Silbe müsste durch 
Contraction lang werden, vergl. legebam; auch spricht vel-lem gegen 
eine solche Annahme. Was aber die Form legcbam betrifft, so könnte 
man allerdings glauben, dass sie aus lege- eb am entstand, folglich für 
die blosse Schwächung des a und t in legeres gegen meine sogleich im 
Text anzugebende Ansicht spräche. Allein ich halte; legebam für Con- 
traction aus lega-ebam, wo a-|-e, welches organiseh nicht in ae über- 
gehen darf, in £ statt in ä verwandelt ward, um den Charakter der 
Conjugation nicht in den der ersten zu schieben. 

Es entsteht mir aber legebam ganz aus dem Imp. von b'ü, ab'a-* 
vam, was Römisch ebavam werden kann. Bei dem Ausfall des v 
zwischen zwei Vocalen (aroasti) zog sich die Form in ebAm zusammen 
wodurch sich allein der Voeal & und seine Lange erklart. Denn dass 
dieses Tempus auf b'ü fuhrt, hat Bopp schon gesehen, dass es aber 
ganz die Form ab' a vam , nur contrahirt, sei, ist meines Wissens 
noch nicht ausgesprochen. 

In der Form audiebam hat man also ein audi-a-ebam anzuneh- 
men, worüber später pag» 34. Das Imperf, von esse«— cram ist aber 
seiner Gestalt nach eigenthümlich. D enn wie ero — esa, (was der Form 
nach gar nicht Futurum, sondern Praesens, nur in anderer Conjuga- 
rionsform als sum — es, ist, weil es etwa mit dem theoretisch gebildeten 
Fut. des Sanskrit Verhi as (syami) gleichzustellen, der Umstand ver- 
hindert, dass nach dem Ausfalle eines j das s nichtsdestoweniger in 
r übergegangen wäre, was nie geschieht,) hat es eigentlich zur Bezeich- 
nung des Tempus gar nichts gethan, da wir e als Augment zu 
nehmen, so dass das radicale e ausgefallen sei, durch nichts berech- 
tigt sind, äsäs, zweite Person, scheint mir aber Sanskrit die iusprun£- 

i 
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dieselbe in den. ersten Temporibus nie ablegt. Seine 
frfiiieTe''Fonri als ist oben gezeigt forden ; diese könnte 
«icft na» wohl i, nickt zu e wer kürzen , wenn nicht 
döf f (Ein fluss «eines folgenden ein i enthaltenden: Suffixes 
vorhanden träre» JEin. solches fände sieb in rim==sim. «AI» 
lern so richtig dieser Schlug» scheint , so ist zweierlei za 
betratet«». 'Erstens das* steh überhaupt neben dem durch 
§'-in>e umgefauteten' a eine blosse Schwächung des a zu e 
ülattientUch vor r y nicht löugnei lägst, (vgL Bopp, Vciigk 
öramniatiji, pag; 6) wenn auch .diese Erscfeeinuiig Msto* 
risch »ich so 'gestaltete, dass der Umlaut vorausging, und 
dann erst die mehr unorganische Schwächung, gerade 
wie im MHD. und NHD., mit Riesenschritten um sich griff. 
Formen, wie edis, für Sanskrit, ad, mögen allerdings 
nicht ohne Einfluss des in i umgewandelten Bindevocals 
stattgefunden haben, allein die weiteren Fortschritte hiel- 
ten sich nicht an den ursprüngliche« Grund. Zweitens 
aber ist bedenken, dass dieselbe Wirkung, die man dem 1 
zuschreibt, man in demselben Maasse auch dem bloss ver- 
stärkten, den Laut i aber wenigstens ursprünglich in sich 
schliessenden e nothwendig beilegen müsse. Fragt man 
aber, ob bei dem vorliegenden legeres das e blosse 
Schwächung, oder durch Umlautung wegen des in es ent- 
haltenen i entstanden sei, so trage ich kein Bedenken, 
mich für die letzte Annahme schon um desshalb zu er- 
klären, weil bei einer blossen Schwächung der i Laut 



liehe Form gewesen stu sein, welche sich dann der Schwere des Au- 
gments wegen in äsis verwandelte. Hämisch hat sich dann der lange ur- 
sprüngliche Vocal in allen Personen fortgesetzt, und zwar desshalb, weil a 
des Augments als der Grand der Snnskrit Verdünnung wegfiel. Im Griechi- 
schen entspricht far (tfOrjy), wo freilich das Augment weggelassen 
werden «md Contraction eintreten kann. Die Verwirrung ist hier nur 
die/ dass neben dem linperf. asara auch die Formen des Perf. asa, 
das Sauskrit fast nur periphrastisch gebraucht wird, namentlich iu die 
erste Person aufgenommen sind., (iy«=nö« und ohne Augment «et) 
oline ursprünglichen' Unterschied der Bedeutungen; (Herrn. Praef, ad 
Oed. Heg; ccL afci vergi. mit ed. tert) i » i 
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näher lag als e (leg-i-mus, leg- i- Iis), obwohl dBr Ein* 
fluss des r (vergl. p. 7 Anmerk«) nicht zu übersehen ist 
Wie aber verhält sich die Form eisern hiezu? Man 
könnte versucht werden, diese ganz für- das Sanskrit; 
syam zunehmen, mit beibehaltenem Anläutsyocal und As* 
similatton des y. Denn auch da* Griechische behalt in 
den Formen, wo das Sanskrit das a wegwirft, sein e bei; 
und wenn *ir^ derBildung nachj »dem syam entspricht, 
so bin ich doch weit entfernt, das e als Vertreter des s an« 
zusehen, wie Pott will, vielmehr ist mir diese zwischen 
zwei Tocalen ausgefallen, und urjvxs&airp, wie äftosr; 
cw=£j; der Acceni in &v 9 der auf Einsilbigkeit fahren 
. könnten beweiset nichts, da iniv und ähnliche Worte dieselbe 
Unregelmässigkeit zeigen; beweiset nichts gegen den Um- 
stand, dass das Griechische in allen Dialekten auch 
in dem Dual und Plural des Präsens, das e erhalten bat. 
Aber dem Sanskrit syam entspricht einerseits schon das 
Präsens sim, obwohl ohne eingeschaltetes a der zweiten 
Sanskrit Conjugation, (was sich indess in der altertüm- 
lichen Form sies erhalten hat,) andererseits ist die Ana- 
logie mit veilem, ferrem, zu schlagend, als dass man 
sie Übersehen dürfte, denn an ein ursprüngliches velyam* 
feryäm wird man nicht denken können. Ich glaube alfteV 
dass in essem die Wurzel es sich mit sich selbst com- 
ponirt habe, indem das Römische, da die Mittel des San' 
skrit erschöpft waren, selbständig Fortschritt, Vorzüglich 
stimmt mich hiezu die Analogie des Infinitiv's esse, der 
doch mit seinem doppelten ss nicht anders erklärt wer- 
den kann. Denn ich glaube immer noch, dass die Infini- 
tivbildung in re und se dem Verbo es (as) nicht dem 
Pronominalstamm sa angehöre. Und was hat es dennAuf- 
fallendes, dass as mit sich, selbst sich componirc? nament- 
lich in Temporibus; die so ferne Kategorien wie das lmp. 
Conj. ausdrücken? oder nehmen wir etwa einen Anstois 
an unserm: „ich habe gehabt" — „wäre gewesen," uno\ 
dergleichen Bildungen? Also selbst in essemhätten wir 
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• jene allgemeine Bildung durch die Wurzel i und somit 
eine dreifache Verschmelzung. Es hat uns demnach -die- 
ser Conj. und theilweise das Fut der dritten und vier- 
ten Conjugation zu einem dreifachen e verholfen; das 
erste des Diphthongen, (legemus, amemus); das zweite 
der: Trübung legeremus und das dritte der gewöhn- 
lichen Schwächung (etwa es= Sanskrit as). Für das 
gleiche Bildungsprincip des Futurum der dritten und vier- 
ten Conjugation, mit dem Conjunctiv, in verschiedener 
Contractionsweise des a+i in ä und e, (legämus undle- 
gemus==iegaimus), worüber später, muss ich als Beweis 
hier noch den Umstand einschalten, dass erstens auch das- 
selbe VerhäUniss imPerfectstamm zwischen dem Conj. Perf. 
und Fut. perf. (exact.) statt findet; zweitens, dass das 
Fut IL im Sanskrit im Grunde ja nichts anderes ist, als 
der angehängte Potentialis der Wurzel as an die gunirte 
Wurzel: b , avis , jami=b , 6+i-f.sjami, waxyämi=wac'-f- 
syämi, und zwar so, dass, weil Fut. I. zu den Haupttem- 
poribus gehört, die Endung des Potent, welches Neben- 
bildung ist, umgestaltet wird, so dass sich hieraus das 
kurze a vor Endungen wie si ohne Schwierigkeit erklärt, 
indem es, ohne Bindevocal zu sein, doch der Analo- 
gie desselben in den Haupttemporibus folgt *). 

Ausser im Conjunctive finden wir aber auch in dem 
Charaktervocale der zweiten Conjugation diphthongisi- 
rendes e. Diese wichtige Entdeckung gehört Bopp's 
Scharfsinne (Vergl. Grammatik p. 120). Die Causalform 
in moneo hatte auch ich gefunden in den Jahrb. f. W, 
K. 1834* und damit doceo von — die — (Sanskrit die.) 



1) Ich bin erst «päter darauf aufmerksam gemacht worden, dass 
Bopp in der kleinen Sanskrit Grammatik fast die nämliche Meinung 
aufstellt; nur dass er sich die Futura der übrigen Verba erst aus ei- 
nem Futurum des Verbi as, welches er theoretisch bildet, sy&mi ent- 
stehen Iä\jst, -während ich, ohne ein solches Futurum, an die unmittel- 
bare Antretung des Potentialis der Wurzel as an die gunirte Radix 
glaube. * "i i-" i > *■ . '• (. ... i .\ \ ... 
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noceo von nee -— Sanskrit nag Griechisch vax (nicht 
bloss tö dt en, sondern auch laedere) verglichen; also: 

man, me-min-i, moneo 

die, di- dic-i, doceo r*. 

nac, nec-o, noceo. 
Aber das Wichtigste für die Form bleibt die treffliche 
and schlagende Weise, nach welcher Bopp diese ganze 
Conjugationsform de* Sanskrit. lOten — meistens Cau- 
salia oder Denominativa enthaltenden — Conjugation zu- 
rückgiebt. Ich hatte, da die 4te Sanskrit Conjugation 
meistens Intransitiva enthält, und diess ebenfalls in der 
2ten Lateinischen der Fall ist, früher stets das ja der 
ersteren mit dem e der letzteren vergleichen zu müssen 
geglaubt; so dass ja einen Rückumläut in e gemacht 
hätte, ähnlich wie im Zend he für sja und frädaca-em 
für prad.e9aj.am steht, cf. Ropp, Vergl. Grammatik 
p.41. Bestärkt ward ich dadurch, dass auch darin die zweite^ 
Römische Conjugation . sich auf's ähnlichste mit der 
vierten im Sanskrit berührt, dass die Conjugationseigen- 
thümlichkeit sich meist nur auf die ersten Tempora er- 
streckt, während in der Sanskrit, zehnten diese auch die 
Nebentempora trifft. Allein die nähere Erörterung, dass 
gerade die meisten Intransitiva der zweiten Conjugation 
die schwache Perfectform in ui annehmen, während um- 
gekehrt manche Transitiva die starke in si; namentlich 
aber die Uebereinstimmung der Germanischen, machen 
es rathsamer, der Bopp'schen Meinung zu folgen, ob- 
wohl es nicht geläugnet werden soll, dass eine Vermi- 
schung beider, auch im Sanskrit nur durch Gunirung des 
eingeschobenen Vocales unterschiedener, Conjugations- 
formen wohl möglich wäre. Wie aber ist diess 6 aus 
aja entstanden? Zunächst glaube ich, gar nicht anneh- 
men zu müssen, dass aja Kennzeichen der zehnten sei» 
das letzte a gehört durchaus nicht der Klasse, sondern 
nur dem Bindevocal der Haupttempora an, so dass e der 
zehnten sich zu i der vierten als Guna verhält, und der 
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Unterschied der zehnten zur vierten Conjugation, rück* 
sichtlich des Klassenvocals, derselbe ist, wie der der ersten 
zur sechsten.. Denn: auch das Charakteristische der vier- 
ten ist i, nicht ya, da a der. ganzen Conjugation, nicht 
der Klasse, angehört. Somit ist e« das Kennzeichen der 
zehnten, wie i das ;der vierten Conjugation. Das Sanskrit 
hat nun diess e vor dein immer folgenden a Vocal in ay 
aufgelöst, während das AHD. und das Prakrit dieses Bin- 
devocals nach 6 nicht bedürfen oder ihn auslassen. Das Rö- 
mische hingegen seheint in der zweiten Conjugation ne- 
ben dem e" der Klasse den Bindevocal erhalten zu ha- 
ben, so dass e nur das Sanskrit ay, nicht das volle aya 
vertritt. Diess bestätigt auf das deutlichste der Conjun- 
ctiv moneam; denn wenn es wahr ist, dass der Con- 
junetiv am eine regelrechte Contraction aus aim ist (s. 
oben p. 28 und später) so wird in der Form moneäs im 
Verhältniss zu m an ay es offenbar e nur dem ay ent- 
sprechen, während das a neben dem i des Conjunctiv 
zugleich den Bindevocal, welcher der ganzen I. Conjuga- 
tion eigentümlich ist, enthält, und den wir in der Form 
legäs ebenfalls aufbewahrt gefunden haben. Mit dieser 
Erklärung stimmt auch die vierte Römische Conjugation, 
die, ebenfalls der Sanskrit, zehnten angehörend, das a 
des ai oder e zu i schwächte (e=ii=l); den Bindevo- 
cal derselben, a, aber ebenfalls erhielt, ohne jedoch, da 
Lateinisch j inlautend nur nach vorausgegangenem Vo- 
cal steht, das so entstandene i in j umzuwandeln, wie alles 
diess das Verhältniss von audiäszu bodhayes zeigt 1 )* 



1) Von der vierten Snnskritconjngation unterscheidet sich also die 
Römische vierte offenbar durch die Länge des i, die nichts anderes als 
* Vertretung des zu i geschwächten a des charakteristischen 6 ist, so dass 
ayat=iias=ia tu betrachten ist. Denn' dass im Sanskrit die vierte Con- 
jugation schon i habe, ist sehr unwahrscheinlich Wir hatten also in 
drei verschiedenen Contractionsweisen (über die weiter unten), für die 
X Sanskrit drei Romische Conjugatlonen, indem der Charakter £ =s a 
+'in diesen drei Bildungen sich fo)getfderm»assen gestalteter 
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Somit müssen wir also auch glauben, dass auch für die 
übrigen ersten Zeiten dieser Bindcvocal zwar erhalten, 
aber gewohnter Weise zu i geschwächt, sich mit dem 
Klassenzeichen contrahirt habe — doee-is, audi-is, — 
obwohl diess mehr theoretisch ist als dem Pr actischen 
angehört Das e in doces hat demnach seine diphthon- 
gische Natur bewahrt, denn mag man nun Rückumlaut 
des ay in e annehmen, oder, wie ich vorziehe , das alte 
unaufgelöste e darin erkennen (vergl. die Anmerk.), im- 
mer wird das Resultat dasselbe sein. 

Ganz ähnlich wäre das Verhältniss des e im Gen. 
mei, wenn es wahr ist, was B o p p meint, dass diese Form 
der Sanskritischen mayi entspreche. Die Lange des 1 
gäbe keinen grossen Anstoss, denn da e seine diphthon- 
gische Länge aufgab, so könnte dieselbe durch die dem I 
gegebene Verstärkung sehr passend ersetzt werden l ). 
Indessen da man me schon als Thema des ersten Pro- 

■ — . — — ■ . • ... 

- 

e =ai= a in amamus (vergl. Iegaruus=:legairrjus) 
e = ai = e in docemus (vergl. leg£mus=r legaimus) , 
£ = ai=ii=iin audimns (vergl. Gothisch keina=kina für kaina) 
Der Bindevocal a, der zu e hinzutritt, ist bei allen, selbst in der ersten 
Conjugation, erhalten, nur dass er dort unkenntlicher ist. 

1) Es ist unglaublich, welche heillose Abweichungen vom Organi- 
schen die Aeusserlichkeit des Römischen Gesetzes der Verkürzung des 
Vocals vor Vocal im Inlaut, und des Vocals vor einfachen Consonan- 
ten im Auslaut (ausgenommen s) angerichtet bat; man vergleiche nur 
doceo , doces, docet mit docemus u. s. £ in dem vorliegenden Falle 
mag die Erklärung leichter zu nehmen sein, da schwerlich das e lange 
seine diphthongische Natur noch im Munde des Volkes erhielt; denn 
die Verkürzung des eigentlichen Diphthongen hat Schwierigkeit, und 
ich trage starkes Bedenken zu glauben, dass man praeeunte gelesen 
habe, man niüsste vielmehr an praeunte, wie an dero (deero) denken. 
Uebrigens werde ich über diesen ganzen Punkt in dem folgenden Ca- 
pitel ausführlicher handeln, bemerke aber hier vorläufig, dass die Griechi- 
schen Formen 7iot«o, tttoXos n. s. f. (vergl. Reisig., Coniect. ad AriaL 
pag. XXIII Praef.) sich viel leichter erklären durch eine ursprüngliche 
f Consonantirung des i in j, wofür das Vorkommen von tto/m mit Aus- 
fall des j spricht. Zur Bestärkung diene Bopp, Vergl. Grammatik, 
pag. 219 Anm. und oben pag, 14 Anm. 1. 

3* 



Digitized by Google 



36 Erstes Kapitel. 

nomens ansehen kann, so könnte hier der gewöhnliche 
Process des ersten Declinationssystems eingetreten sein. 

Eine andere Frage bleibt die, ob die Adverbien 
auf e, welche von Stämmen auf o kommen, hieher 
eu ziehen seien. Ihr Vorkommen neben denen auf d 
(certö — certe) lässt wenigstens schliessen, es seien ver- 
schiedene Casus, und da man für privat6, occultö, kei- 
nen anderen annehmen kann, als den Ablativ (vgl. SCS. 
de Baccan. in ocultod, in poplicod mit Zusatz von in), 
so würde sich die Vermuthung leicht darbieten, es sei e 
der alte treu erhaltene Locativ der ersten Sanskrit De- 
dination; obwohl dieser gewöhnlich mit Schwächung des 
thematischen Vocals a (o) zu i, d. h. als 1 im Römischen 
erscheint; vergl. belli, domi=belli+i=doim-r-i. Här- 
tung sieht auch in diesen Adverbien „Locales," und 
trennt sie von denen auf o, in welchen er Instrumenta- 
les sucht. Aber eine einzige Stelle hindert mich, in die- 
sen Formationen einen ursprünglichen Locativ zu er- 
blicken; es ist diess in dem SCS. de B. „ubei facillumed 
gnoscicr potisit." Denn es ist nach Bopp's scharfsinni- 
ger Bemerkung keinem Zweifel mehr unterworfen, dass 
das sogenannte paragogischc d bei dem Substantiv nichts 
anders ist, als das Ablativzeichen, welches im Sanskrit 
sich nur in der ersten Declination bei Masculinis auf a 
findet, aber im Zend schon auf alle Stämme übergegan- ' 
gen ist. Ich weiss kein Beispiel eines andern Casus 
mit d, denn dass int er sed dedise sich findet, ist nur 
dem Umstände zuzuschreiben, dass int er, wie viele an- 
dere Präpositionen (post — praeter), ursprünglich den 

Ablativ regierte l ); was ich schon lange in den Jahrbb. 

ii ii ii i i , . i ■ i . : 

1) Bopp, Vergl., Grammatik, tritt zum Theil bei, meint aber, es 
kpnne vielleicht in den Pronomen me, te, also auch se, Ablativ und 
Accusativ gleich lauten. Meine Ansicht ist zu «ehr durch andere Er- 
scheinungen gerechtfertigt, als dass ich von ihr jetat abweichen sollte, 
und was med und ted im accusaü vischen Gebrauch bei Plautus be- 
trifft, so bedarf diess noch sehr der Untersuchung, welche jedoch der 
metrischen Weitläufigkeit wegen hier nicht geführt werden kann. 
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f. W. K. an den Worten intereä, praeterea , namentlich 
aber an der Construction meä inter est dargethan habe. 
Adversum e ad in demselben SCS. ist adverbial, wie praeter- 
ea (d) zu nehmen» nicht als Acc plur. neutr., wie bis jetzt 
geschehen, da schon der Umstand, dass der Sing, „quam 
suprad scriptum est" folgt, diess schlagend beweist. Also 
müssen wir facillume für Ablativ halten, und ihm dann 
in jedem Falle den diphthongischen Laut absprechen, 
denn sei es nwi Masculinum, sei es Foemininum (denn 
es konnte das t auf die Foeminina übergegangen sein 
wie im Zend, vergl. Bopp, Vergl. Grammatik p. 212); 
immer wird es ein Vertreter des langen a sein. Ich 
muss mich indessen für den Ablativ foeminini erklären, 
folglich die Analogie des Zend in Anspruch nehmen; 
denn da ich für das Masculinum a keinen Uebergang 
in e finde, sondern nur in o, i oder u, so nehme ich 
die Adverbia auf 6 als. Ablativ des Masculinum, die auf 
e hingegen als die des Foemininum an. Denn das Foe- 
mininum a hat im Römischen eine Analogie des TJeber- 
ganges in £ schon in der fünften Declination, die augen- 
scheinlich sogar weniger corrumpirt als die erste ist. 
Beide Formen haben daher ihr d verloren, und ent- 
sprechen, jedoch nur die auf 6, den Griechischen auf 
wq und oo l ) (Bopp, Vergl. Grammatik, pag. 215), wäh- 
rend die auf e nur Kömischer Bildung sind. Ein merk- 
würdiges Schicksal haben übrigens die Endsilben dieser 
Adverbien ihrer Quantität nach gehabt. Denn da nach 
Römischem Lautgesetze jeder lange Vocal im Auslaut 



1) Adverbien, wie naVTTi (durchaus ohne iota subscr.) fallen die- 
sem Casus ebenfalls zu; es trat an den consonant. Stamm Bindevocal 
nuYTtd und mit Ausfall des S Compensation durch Verlängerung des 
€ in Den Dat. foero. dem Masculinar Stamm Tcrhunden zu denken, 
gehört der Verwirrung aller grammatischen Begriffe der Empiriker an; 
umgekehrt aber einen reinen Sanskrit Dativ in e" in solchen Formen 
so erblicken, hindert der Umstand, dass der reine Sanskrit Dativ sur 
Bildung von Adverbien wenig tauglich, und dass überhaupt im Grie- 
chischen Dativ n nicht der adaequate Laut des Sanskrit A ist. 
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vor einfachen Consonanten* sich verkürzte (siehe oben 
i — dooet u. s. w.) so ist es mir keine Frage, dass auch 
dem in prohed arsprfinglich laugen e vor d diess wider- 
fuhr. Nun aber kam die Periode der Sprache heran, 
wo ein fester Consonant, wenn nicht schon ein 
Vocai oder Consonant nach ihm gewichen war, gewöhn- 
lich auslautend fortfiel, und somit ging auch das alte 
Ablativzeichen unter, was auf dem SC. de B. der Cdlumna 
rostr., dem Grab der Scipionen, sich noch fast an allen 
Ablativen findet Die Sprache brauchte für den Ausfall 
einen Ersatz, namentlich um. den Casus nicht ganz ohne 
Zeichen zu lassen, und so geschah es, dass in der ersten 
und zweiten Deolinätiön sich die ursprüngliche L&nge 
wieder herstellte. Nur bei einigen Adverbien, die allzu- 
gewöhnlich im Gebrauche waren, hatte die Kürze den 
Platz behauptet, und so erklärt sich foene und male und 
modö, obwohl Lucretius auch noch soperne und in- 
ferne kennt *). Einen viel grösseren Widerstreit fand 
diess Princip in der dritten Declinaüoxi. Auch hier ent- 
sprechen die Adverbien auf e dem ursprünglichen Abla- 
tiv *) auf d, der an vpealische Themata sich ohne Bin- 

— — . r— — ■ ; ■ . 

1) . Man könnte gegen die ganze Darstellung des Adv. e Hartung's 
Argument gebrauchen, dass alter nei im Ges. der Fratr« Arv. und Ion- 
gei, sogar noch bei Lucr. vorkomme, folglich i (Loc.) das wahre sei; 
allein in beiden Fallen ist gar nicht an das Adr. zu denken, sondern 
es sind Formen des Nora. pl. wo ei der gewöhnliche Ausdruck 
des i ist. : » . , V . *. L 

2) Auch die Adverbia auf t er, (difficul-ter, acri-tcr) sind mir mit 
Pott p. 91 die alle Ablativcndung auf tas (Bopp, Kleine Grammatik, 
p. 327, 328). die im Römischen m zweifacher Weise erscheint: 1) als 
tus, coelitus, penitus, wo der Ablativ noch ganz erhalten ist; 2) als 
ter mit gewöhnlicher Umwandlung des * in r, und Verdünnung des 
Vocals, welchen r liebt, (genuj, — geuer-is), diess ist in suaviter etc. der 
Fall. Eine Mittelstufe bildet einzeln igitur, welches von iha (hier) 
durch das SufTiium tas gebildet ist, ihatas, was freilich sich, nur bil- 
den lässt. Gegen B o p p 's Ableitung von Sufßxum tara lasst sich nur 
sagen, dass die reinen Nominal Adverbien ihre Formationen nur durch** 
Casus Suffixe bilden. Wenn übrigens Düntzer, die Adverbien auf 9 
für Accus, gen. neutr. halt, so mag man diess «entschuldigen, denn es 
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devocal anschlosö. Dieser 'Ablativ ißt belegt durch gra- 
ved, aavaled, tnfrrid u. f. Mit Verlust des d trat in 
der Sprache Willkühr ein, indem bald Verlängerung, 
und dann immer in das stärkere 1 erfolgte, bald der kurze 
Vocal ohne Aenderung beibehalten ward. .Bis zu Cicero 
herab haben nicht eiuiual die Adjectiva auf is die Länge 
in i durchgehends erhalten, wie ^lie gewöhnlichen Schul- 
grammatiken uns lehren $ in- Substantiven schwankt der 
Gebrauch bin und her r vorzüglich auch um d esshalb» 
weil hier bei weitem nicht so leicht, wie in der ersten 
und zweiten DeclinanWn Wechsel mh andern Casus ent- 
stehen konnte. Die Adverbien hingegen haben constant 
die' Verlängerung verweigert, obwohl gewiss manche 
Stellen, die wir für Dativa und Ablativa von Adjektivie 
halten, wie breve, eigentlich in solchem adverbialen Sinne 
Zu fassen wären l ). Ich will hierbei noch auf zwei Ad- 
verbien aufmerksam machen, die dem ebengenannten 
Principe gemäss gebildet sind, aber fast von allen Ety- 
mologen falsch 'Verstanden wurden, ich meine illico und 

' . * * 

: : — ; . . • . ■ — i — i-< . • 

lasst «ich hierüber noch streiten, den Abi. der dritten Declinatiön aber 
durch Verkürzung aus dein Dativ (I), und diesen durch Verlängerung 
aus dem Loc. entstehen zu lassen, zeugt von grosser Verwirrung. .Im 
Römischen ist der Loc in den Gen., vielleicht in den Dat. getreten 
(vergl. jedoch weiter unten) der Abi. aber ist immer durch Abwerfung 
" eines t entstanden. '•:-»! 

4) . Ich läugne also ganz die von den Meisten angenommene ur- 
sprüngliche Identität des Dafc und Abi. der dritten Declinatiön; gravi 
ist zwar beiden Gasibus geraein, aber, wie diesS häufig geschieht, ganz 
verschieden entstanden. Dass im Dativ zuweilen e eintritt, zeigt nur, 
da« e und i in der aften Aussprache geschwankt haben, nicht aber 
gleiche Entstehung der beiden Casus. Uebrigens weiss ich kein siehe-* 
res Beispie), wo im Dativ e wäre, sondern es kann überall e* gelesen 
werden; Plaut, bei Gellius ist corrupt; nur das Lucil. „esuriente leont 
ex ore exsculpere praedam" scheint dafür zu stimmen; doch ist es viel 
sprechender und poetischer, esuriente zu ore zu ziehen. — Aber 
selbst wertn e im Dativ wäre, so würde es der Zeit angehören, welche 
vor die dem Römischen allein eigenthümli ch e Verlänge- 
rung des ursprünglichen localen T (dessen Stellvertreter es ist), fallt» . 
nicht aber Ablativ, d, h: ursprüngliches ed, sein. 
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illicet Richtig hat fl[ artung bemerkt, däss illicet 
doppeltes Wort «ei. Einmal bedeutet es actum est 
und ißt dann von i- licet, (nicht, wie Härtung will, von 
ire- licet) herzuleiten; indem es wie sei -licet vom Impe- 
rativ abstammt ; ! dann aber ist 'es zweitens ein Aidver- 
bium, das mit ilfc© verwandt ist: Nur in der Auffassung 
bin ich nicht einverstanden. Die alte Erklärung von 
locus hält nicht Stich (in +loco)v zunächst^ weil ich 
nicht glaube, dass sich o, durch die Composition in i 
verdünnt, :da conviciari nicht zu vox gehört, ä udio und 
obedio verschieden sind; zweitens y weil nicht abzuse- 
hen ist, wie in ein M asculin um die Endung et acfcvfcr-r 
Leren sollte. Ich leite* illico und illicet beide-, vom Pro- 
nom. illic ab (wie der Nom. häufig vorkömmt), und zwar 
so, dass sich, wie bei iste, ist a, das angehängte Suffix 
dcclinirte, der erste eigentlich zu beugende Theil starr 
blieb. Solche Deklination des Suffixes hat sich sehr häu- 
fig eingeschlichen, man vergleiche ' nur das Homerische 
towöeoov und ähnliche Formen. Wie wir. nun oben ed 
neben ö erklärt (facillumed), so verhalten sich unsere 
beiden Formen zu einander, wobei es mir von grosser 
Wichtigkeit ist, dass illicet in der letzten Silbe das be- 
stätigt, was ich oben Uber die Kürze des e in facillu- 
ined gesagt habe. V , 

Aber nichts desto weniger, obwohl diese Adverbia 
auf e nichts mit dem Sanskrit Locativ gemein haben, folg- 
lich das e nicht diphthongisch d. h. ^a-f-i ist, giebt es 
einzelne Fälle, wo ich ein Ueberbleibsel dieses Casus, 
und zwar in: diphthongischer Verschmelzung anzunehmen, 
kein Bedenken trage. Die Nebenform vespere* zu 
vesperi zwar wird man, wie diese selbst, wohl gegen 
Härtung nicht anders denn als Ablativ der dritten auffas- 
sen können, da die sprichwörtliche Redensart: „de vesperi 
coenari, de suo vesperi vivere" hierfür spricht, obwohl 
sich bei vesperi wie bei temperi auch die Locativform 
mit der Ablativform vermischt haben mag, Auch das 
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Verhältniss von peregrl zu peregrS (die Kürze ist wohl 
nicht zu bezweifeln) erklärt sich leicht' ohne lbcales e» 
wenn man sich beide Formen als Adverbia eines Posses- 
sivconipositums peregris l ) — wie imberbis, perfidus gebil- 
det — denkt, von welchem eich; dann in peregreein Adver- 
biom in der Weise, wie oben gezeigt Wörden ist, erzeugtet 
während man allerdings für peregri; welches nur die 
Ruhe bedeutet, entweder ein locales i annehmen, oder 
die Verlängerung eines adverbialen e, die oben ange- 
deutet worden ist, zulassen muss. Aber wenn es wahr 
ist, dass die Alten die quinte gesagt haben, oder cra- 
atine für crastinl, (yergl. Gell. X, 24.), so braucht man 
hierin nicht einen blossen Wechsel des t mit e (denn 
hier ist e lang, ganz wie i, auf welchen Unterschied H är- 
tung nicht genug sah) anzunehmen, sondern wir dürfen 
hier wohl den reinen Locativ, wie sein i sich mit dem 
ursprünglichen nicht veränderten thematischen Vocal a 
zu e verschmolzen hat, anerkennen. 

Diess sind ungefähr die Stellen, in welchen ich das 
diphthongisirende e wiederfinde. Gehen wir nun zu sei- 
nem Stellvertreter, dem ae und oe, über, und betrachten 
die verschiedenen Functionen in formeller und etymolo- 
gischer Rücksicht Es bleibt indessen noch ein Fall 
übrig, den ich hier erwähnen muss, obwohl ich seine 
Ausführung nicht bis zur evidenten Abschtiessung brin- 
gen, sondern, da er auf weiterliegende etymologische 
Untersuchungen führt,' nur andeutend bebandlen kann. 

Ich bin nämlich schon früher in einer Recension der An- 

i * » - • < 

sieht gewesen, dass alle Lateinischen Perfecta auf blos- 
ses 1, Verstümmelungen ursprünglicher Reduplication ge- 
wesen sind, welche umgekehrt niemals bei den Ed dan- 
gen auf si und vi eintrat, die einem ganz anderen Prin- 

. ■ ■ - ■ 

1) Wie Härtung die Composition dieser Worte versteht, weiss 
ich nicht zu sagen. Egre soll Locat. von ager «ein, und per ohne^Ein- 
flnM auf den Caans. Perfidus, der Bedeutung der Präposition nach 
ähnlich gebildet, mag ohne viele Worte den Zusammenhang zeigen. 
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cipe der Tempusbildung, dem der schwachen Composi- 
Hob, folgten. Von diesen letzten Suffixen gehört das 
zweite) vi auch zumeist den Conjugationeh an, welche 
diö »Wurzeln durch stärkere Cuaraktervocale ver- 
stärkoUj oder auf schwache Consonanten schliessen, 
(J,iy dann natürlich vtirrui), das erste umgekehrt norden 
stark congonantisch auslautenden Wurzelu l ). Dass die 
rti-,,1 i — - . , ; ■ 

4) tAw/Dte Endung Ti also eigentlich mr bei der ersten, zwei» 
ten und .vierten; und in diesen zwar gewöhnlich dann, wenn esDeno- 
roinativasind, während radicale Verba den stärkeren Bildungen gern hul- 
digen. Tn der dritten Conrugation tritt die Endung nur ein: 1) wenn 
ein fanget Voeal im Perfcct vorhergeht, fei dieser nun durch Hinuber- 
schiebung in andere Gonjugafionsforrnen , petp i^vi, sue-aco, su£-vi, 
oder durch den langen und verlängerten. Scl^luss radical entstanden» 
nö-vi, cre-vi, sevi; 2) bei abgeleiteten Verbis, deren Primitiva als aus- 
lautendes iStaramelement oder als' Bindevocaf *l haben, wozu alle/' Mif 
s*o gehören, lacc*sa>(Uci-ö)*— ivi; faeesio ;(£ati*o) facess-ivi, und ar- 
cessb (cio)-ivi; 3) bei solchen, die auf ach wachen, Consonanten, ( der 
nicht bloss eingeschoben ist, wie häufig das n) oder s mit vorausgehen- 
dem Consonanten auslauten , colo - ato , wie hei solchen , die in dien 
Präsensstamm 5 oder «gentlich j einschieben; alle diese Verwandeln na- 
türlich na*?h • einer festen Wohllautsregel . v i in , u i, col-ui, al-ui, 
rap.-ui ? sapui, pinsui. 4) Abgeleitete Formen, die im Perfectum sich 
nach der primitiven zweiten bilden, deren Analogie dann auch solche 
Verba folgten, die eigentlich Den om in ativa sind, also fast alle Inchoat. 
auf scoc: > Die aweite und einige Verba der ersten und vierten Gonju- 
gation haben <|ie Jjugenlhürolichkeit, dass wenn nicht e sch Ii e ssender 
Staroravocal ist, wobei es nicht au erkennen ist, (fleo — fle-vi, de- 
le-o [ie-turaj delävi, ple-ö ple-vi) sie den Bindevocal auslassen, 
also vi in ai verwandeln* Analog könnte man hierzu die Worte auf 
u der; dritten (ßv.-o und: atruo jedoch gehören zu /vivo, conniveo als 
Stamme auf v, das in k Laut, wie in niv- [nix], vor s und t überging), 
die .meistens Denominative sind (ram-u-o, acu-o), rechnen", indem man 
einen Ausfall des Vocals annähme, denn an blosses * Ansetzen eines i 
darf man , da es zumeist Ableitungen sind, nicht denken. Ich glaube 
aber vielmehr, das» v zwischen zwei Vocafen ausgefallen sei, ohne dass 
sich u weiter zusammenzog, und sa wegen vocalis ante vocalem kurz 
blieb. *Üolv-i, voiv-i (nicht sol-vi, vol-vi) sind, wie im Präsens, 
schon unorganische - Contractionen aus selui, v e 1 u i ( Stamm lu - o), 
o trat ein/ weil vor I mit folgendem Consonanten e tonstant in o oder 
n verwandelt wird, volnus, volt oder vult etc.; dem Princip nach vgl. 
man pergo sperrig«, und pönosspftaino (eigentlich für po-as-ino 
mit ausgestossenem a der Wurzel as, wie dies* auch das Simpl. sino 

.- 

t * 
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Reduplication aber diesen Weg genommen, beweisen ei- 
nerseits nebeneinander vorkommende Formen, wie pango, 
pepigi, pegi, pänxi, andrerseits der immer mehr sich 
entwickelnde Abfall derselben nach Präpositionalcompo- 
sition, gegen welche das Sanskrit und dato Griechische diese 
leichtsinnige Nachgiebigkeit in keiner Weise ausüben. 
Der Yerhisl der Reduplication ist: nun mit der Erschei- 
nung verknüpft, dass Stämme* die inlautend von Natu» 
kurzen- Vdcal haben, diesen im Perfecta zum .Ersatz des 
Abfalls verlängern. — Nur einzelne Ueberbleibsel gietit 
es, die diesem Verlängerungsgesetz»x, widerstreiten; denn 
die meisten in der Grammatik angegebenen enthalten 
entweder* wirkliche öder verkappte Reduplication, (de-d-i, 
ste-t-i, bibi), und diese Formen sind mir gerade die en-i 
zichendsten, weil sie offenbar den Gang, den die Sprache 
in der redupheirten Perfectbildung genommen hat, am 

schon thut)=posno, pono, dessen Perfectum posui sich zu sivi verhält 
wie zu sapivi saput. Strcpui und nexui, die nach dem Obigen einzeln 
dastehen, scheinen, auf ursprüngliche Nebenformen (wie strido— strideo) 
strepc-o und nex-uo (oder nexo, siehe oben Nr^ 3) hin zu weisen. » 

B. Suffix si. Nur an stark auslautenden consonantischen Wurzeln; 
bei Vocalen und schwachen Consonantenr nur entweder durch Ausfall 
eines Consonanten, oder bei m durch Verstärkung durch p; sump-si, 
auad«si. alg-si; wdbei die 'Reget zu beachten, das« jeder feste Con* 
sönant der Gutt. und Lingualklasse zwischen reiner Jx* 
quida (r, 1) und s ausfallt, roulsi=mulcsi, mersi = rnergsi (ganz 
wie ursus=rcs > as); Sehr schlagend erweiset sich hier die Verwandt- 
schaft des u und /, die* von mir schon früher bemerkt ist, nnd vokt 
welcher Bopp sehr treffliche Beweise giebt, in Formen wie rausi 
WO c nach ,u durch dasselbe Princip, wie in indulsi, mulsi, nach l aus- 
fiel. Ursprüngliches s, dem kein Cosonant vorausgeht, gewöhnlich im 
Präsens r, weil es zwischen zwei Vocalen : steht, (urosruso, gero =x 
geso) liebt si, so jedoch, dass ej nach langem Vocale das eine s weg- 
werfen kann, uso (uro) ussi, gessi, hausi. Nach schwachen Consonan- 
ten kann ich nur bei n man-si , bei II vulsi neben dem gewöhnlichen 
velli, und von m ohne Einschluss eines p das unorganische pressi 
finden; in Jfuheo.— lussi scheint entweder s sich das h unorganisch 
zu assim ihren, vgl. etwa niaem für 7iin-0<o> oder, was wahrscheinlicher 
ist, es tritt die seltene Erscheinung ein, dass die Bildungssilbe be (ju- 
beosjusbeo) nur den Hauptteroporibus blieb, fn den Nebentemporibus 
verloren ging; und so jusst jus ^f- st entstand. 

* 
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klarsten aufdecken. Denn sicherlich bezeichnen pepüli, 
tüli, (tetuli), legi, die drei Stufen dieser Formation. Nun 
#ebt «s aber eine weitere Eigentümlichkeit der Wur- 
zelp, «Mb inlautend ÖLUrzes & vor einfachen Gonsonanten 
haben das* ^sie* dieses »a <im Perfecta ' nicht nur verlän- 
gern, sondern in eV verwandeln. Wie ist dieses entstan- 
den? Man darf sieh nicht mit der gewöhnlichen Antwort 
der Grammatiker Vom Uebergang des a in e, wie in con- 
spergo, dispersi behelfen, denn in diesem Falle ist e Folge 
der vor den Stamm angesetzten Silbe einerseits, und des 
consonantischen Ausgangs seiner eigenen Silbe anderer- 
seits, vergL reji-cis mit rejec-tus (jacio), memi-ni (man) 
zu memen-to; denn bei einer einfachen vocaUschen Silbe 
ist es nur x, welches die Verwandlung in e statt i zulässr, 
pario— pe-pe-ri. Man kann nun zwei Weisen der Er- 
klärung annehmen, die beide Übrigens darauf hinausfüh- 
ren, dass e in diesen Formen diphthongischer Natur ist. 
Erstens so, dass man feststellt, es habe das in der En- 
dung liegende i, welches bloss durch einfachen Conso- 
nanten vom Stamm des a getrennt ist, umlautend auf a 
gewirkt, d. h. es sei hinzugetreten, demnach capio-capi, 
cepi. Diese Ansicht empfiehlt sich durch die ganz ho- 
mogene Erscheinung des e im Dual und Plural der Per- 
fecta des Sanskrit bei einfachem inlautendem a; (vergl. 
Bopp Gr. er. §. 329 b.). Allein dagegen sprechen an- 
dere Gründe: Erstens, wenn cepi nur durch Einwirkung 
des i in der Endung entstanden wäre, warum sagt man 
in anderen Fällen, z. B. nei scabo, nicht ebenfalls scebi 
sondern scäbi? denn da nun einmal die Reduplication 
weggefallen ist, was im Sanskrit wegen des doppelten 
Anlautes nicht geschah, so schwände auch der Grund 
des Nichtumlautens hin, (vergl. frango — fregi). Es kömmt 
noch hierzu, dass fast alle Wurzeln, denen diess Schick- 
sal widerfahren, (capio, frango, ago) gerade im Sanskrit 
einer solchen Veränderung, bestimmter Regeln wegen, 
cf. Bopp 1. L, nicht fähig sind, wodurch denn auch der 

V 

I 
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Ausweg gesperrt würde, dass man annehme, es seien diese 
Bildungen gar nicht auf dem Gebiete des Römischen 
entstanden, sondern bewusstlos übertragene Formen. 

Zweitens ist unter der Annahme, dass cepi aus Re^ 
duplication entstanden sei, ein Perfectum cäpi, woraus 
sich cepi entwickelte, ganz unmöglich. So bleibt uns 
denn nur eine zweite, . dem Sanskrit zwar nicht ent- 
sprechende, dem Römischen aber angemessene, Art der 
Entwicklung übrig. Setzt man nämlich ein ursprüngliches 
Perfectum cecipi wie pepigi neben pegi fest, so wird 
nach Abfall des reduplicativen Elementes Gunirung des 
veränderten Stamm radicals, d. h. eine Verstärkung des > i 
durch vorgesetztes a, anzunehmen sein, und diess sich 
dann diphthongisch in e verwandeln; während bei scabo 
an sich keine Verkürzung des a in i, des schützenden sc 
wegen, möglich ist, folglich auch keine Gunirung in e/). 
Um desshalb nun scheint es mir jetzt bedenklich, das 
Perfectum lavi reduplicativ von der Form lavere zu 
fassen; denn ich habe mich überzeugt, dass v schützend 
gegen die Schwächung des a in i, folglich störend auf 
die Gunirung eines durch sie erst entstehenden i ein- 
fli essen könne; wie man diese an faveo — fav-i, eaveo-eavi, 
und praeeaveo, nicht praeeiveo, sieht. Wenn ich früher 
(siehe das Osterprogramm des Coellnischen Realgymna- 
siums, 1836, p.29) lävi vielmehr für einfache Contra- 
ction von lavavi gehalten, die sich nur der Häufung des 
v wegen als stehende, geltende festsetzte, während sonst 
eine solche Contraction nur nebenbei gestattet ist; so 
hatte ich dafür den Grund, dass lavo abgeleitete Form 

1) Mau kann nur egi mir entgegenstellen; denn edi konnte, wie 
ödi, veni, eroi (Stamm ed, od etc.), da der Präsensstarom schon e an- 
genommen hat, wenn es sich einmal nach dem Redupi. PrSt. formte, 
unmöglich «ich anders bilden. Nehmen wir aber bei ago Rcdupl. und 
somit Schwächung des Vocales in i an (red-igo), so verschmilzt das 
e der Redupi. mit diesem geschwächten i in e regelmässig zusammen, 
und ich sehe in allen diesen Formen nicht mit Pott Contrebande, 
sondern consequente Durchführung eines organischen Principe*. 
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sei, eine solche aber im Römischen die Rcduplication 
nicht liebe. Indessen ist sowohl im Römischen wie im 
Griechischen Aoimö, der Begriff der Ableitung unklar ge- 
worden, und selbst der Umstand, dass in lav-o alsdann 
av Auflösung eines au sei, macht es bestimmt, dass dann 
das a des ursprünglichen Diphthongen nicht zu i herab- 
sinken könne. Gelegentlich mag man überdiess als Trü- 
bung ■ des a in e, die Reduplicationssiibe durch EinÜuss 
zweier folgenden i bemerken, pepigi, (papagi) me-min-i 
(mamani) ; denn das Römische ist noch weit entfernt von 
der Gleichmacherei des Griechischen, in die Reduplica- 
tionssiibe nur e zu setzen; vergL tundi, spondeo u.s.f. 
(pepuli hat u in der Stammsilbe, des folgenden 1 wegen, 
die erste Silbe erhielt den Stara mvocal); die Redupli- 
cation trübte aber ihren Vocal wegen des stets nothw en- 
dig folgenden doppelten i Elementes 

Dieses sind ungefähr die grammatischen Fälle, 
wo ich Diphthongisirung des e nachweisen kann; wich- 
tig war es mir in so fern, als ich die Unterschiede, die 
gewiss auch im Laute gelegen haben, wie ich glaube, 
ziemlich evident dargethan habe, wodurch sich die un- 
verkennbare Aehnlichkeit des Römischen e mit der Ver- 
schiedenheit, welche sich nach Grimm 's scharfsinniger 
Untersuchung für das AHD. e gehend macht, von selbst 
herausstellt. Gewiss bleiben noch einzelne Fälle, wo 
die Etymologie jetzt schärfer auftreten kann, indessen 
lassen sie sich hier nicht leicht erwähnen, da sie im All- 
gemeinen mehr der vereinzelten Forschung als der Durch- 
führung eines grammatischen Principe«, worauf es mir 
hier vorzüglich ankömmt, angehören. Dass levir z. B. 
diphthongisch war, bezeugt Sanskrit dewri, Griechisch 
SarjQ. Für ber-i spricht hyas im Sanskrit Dass le-o gu- 



v * ■ ♦ I 

1} Die Redupi. des Präsens sisto, gigno (gigeno) ist wesentlich 
verschieden; sie beruht "wie die Griechischen Jldco/uf auf blosse Schwä- 
chung des ursprünglichen a, nicht auf Trübung. • 
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nirte Form von Ii sei, (solvere* mit pra=mori) niag als 
ziemlich gewiss gelten, eben so wie letum, beide haben 
mit oleo nichts gemein. Man kann sehr zweifeln, ob 
lex, legis zu lego gehöre, oder nicht vielmehr legis zu 
lig-o mit Gunaverstärkung; die unverkennbar wahre 
Ableitung von jus vom Sanskrit ju (Griechisch £ftJ-witftf, 
ttivrj), „binden 44 würde mich dazu verführen, wenn 
auch das Verhältniss von r£x— »reg*t8 zu reg- o für 7 das 
erste scheinbar spräche. Doch darauf wird uns späte* 
unsere Untersuchung zurückführen. /■ .-n 
Gehen wir nun zu dem Diphthongen ae über, so ist 
seine Ursprünglichkeit in^ Wurzeln kaum anzunehmen.; 
wo er erscheint, ist er gewöhnlich Gunirung, d. h. ver- 
stärkte Form aus a-f»i, oder durch Contraction entstan- 
den. Freilich ist es schwer, der Entstehungsart immer 
auf die Spur zu kommen, und vom Römischen Stand- 
punkte aus ist diess oft um so weniger möglich, als in 
vielen Wurzeln, auch bei anderen Vocalen, schon ein- 
geschmolzene Präfixe mit vorliegen, wie diess nach den 
reichen Belegen des geistvollen und kenotaissreichen 
A. Fr. Pott in seinen Forschungen, die ich in . vielen 
Punkten als abschliessend betrachte, für einen,' der Augen 
zum Sehen hat, auf das evidenteste nachgewiesen ist. 
Auch muss man sagen, dass für das bloss Römische Ben 
wusstsein der Sprache, manches als wurzelhaft hinzustel- 
len sei, was vom höheren Standpunkt als vermittelt er- 
scheint. Indessen zeigen sich auch hier Spuren, woselbst 
die gewöhnliche Grammatik stutzig^ wird, und nach einer 
Auflösung suchen muss. Wie verhält sich z. B. caedo 
zu cado? Dass ein causales Verhältniss Statt finde, ist 
unbezweifelt; kann aber das blosse Zutreten eines i, 
oder überhaupt die Verstärkung und Abänderung des 
Vocales diess bewirken *)? Ich glaube kaum, und zum 



» 



1) Man denke nur nicht an die Bildung der Gaus, im Deutschen 



denn kier \*t der Umlaut Fo lge, nicht 'Mittel. 
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Glück giebt uns das Römische hier selbst, ohne alle 
Hülfe des Sanskrit, die Mittel an die Hand, die Sache 
aufzuklären. Betrachtet man daa Verhältniss von sisto 
zu stare, so wird man wohl selbst dahin geführt, zu 
glauben, dass die Reduplication des Präsensstammes zum 
Ausdruck dieses Verhältnisses angewandt werde, und 
zwar der Natur der Sache nach höchst passend. Denn 
da die Reduplication nichts anderes ist als Wiederholung 
des Wurzelbegriffes, so kann sie sowohl die Versetzung 
der geschehenen Handlung als nun seiend in die 
Gegenwart (Wiederholung des Begriffes, daher nie Aus- 
druck der blossen abstracten Vergangenheit), wie desi- 
deratives und causales Verhältniss erschöpfend bezeich* 
nen. Am deutlichsten sprechen hiefür die Bildungen der 
abgeleiteten Conjugationen im Sanskrit, und auch das 
Semitische hat Aehnliches aufzuweisen. Nehmen wir 
nun in solchen Bildungen ursprüngh'che Reduplication 
an, und dann Wegfall derselben und Ersatz durch Gu- 
nirung, wie wir diess in den Perfecten der Wurzeln 
cap, jac, frang, u. s. w. gesehen haben, so dürfte sich 
auch caedo ganz gehöriger Weise erklären, und selbst 
da hier der Diphthong graphisch und phonetisch noch 
deutlicher als in cepi ausgedrückt ist, als bestätigend für 
das dort Gesagte gelten, um so mehr, als hier von dem 
Einflüsse eines i nicht die Rede sein kann. Wie aber 
verhält es sich mit dem Perfecto, und wodurch verliert 
sich die Verstärkung in cecidi? Hier treten wir jedoch 
einem anderen Principe entgegen, welches uns von nicht 
geringer Wichtigkeit ist, aber erst später ausführlich be- . 
handelt werden kann. Ganz ähnlich verhalten sich laedo 
und quaero, nur dass wir hier freilich nicht im Ge- 
biete des Römischen bleiben können« Quaero (Stamm 
qua 8) halte ich in derselben Weise für verstümmelte 
reduplicirte Form von gas, wie caedo — von cad; und 
was laedo betrifft, so muss man sich nur von dem Wech- 
sel des 1 und, v im Sanskrit und Römischen, durch die 
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treffliche) Bemerkung Bopp's, dass das Suffix van (Grie- 
chisch Fevrg— Feig oder uq) dem Römischen lens ') (len- 
tus) identisch sei, überzeugt haben, um an die Wurzel 
vadh (Jaedere) zu denken, von welcher Wurzel ich aüch 
lassus herleite, das den Urzustand vocalisch besser aus- 
:kt; über das Verhältniss von feodo hierzu soll spä- 
ter bei der Aspiration gesprochen werden. Natürlich 
hielt sich die Sprache l>ei [der Abneigung, die sie gegen 
Diphthonge hat, sehr massig im Gebrauch dieser Guni- 
rung, und wandte dafür andere Mittel des Ersatzes, na- 
mentlich blosse Verlängerung des Vöcales an, wie wir 
später zeigen werden; hier bemerken wir nur, dass se d-eo 
zu sid*o sich so verhalt, indem das alte a in der Wurl 
zel (eigentlich sad), grade wie bei specio (specto) noch 
des Umlautes in i fähig war, sisido,* und nach Abwerfung 
der Redupltcation in blosses langes -it. Überging 2 ); dass 
auch cübare zu cumbo auf ähnliche Weise sich füge, 
soll unten bewiesen werden 3 ). In anderen Wurzeln 
seheint ae inlautend nur selten vorzukommen, ohne dass 
es von Adjectiven oder Substantiven abgeleitet wäre. 



1} Auch sonst linde ich Beispiele; die Hausgötter La ses (Lares) 
gehören sicher derselben Wurzel vaa (wohnen} an, von welcher Vesta, 
% EarCa, sich bildet, Griram, deutsche Mythologie, pag. 349,- mischt 
Ungehöriges. Warum D üntz er ein Suffix olentus oder ulentus an- 
nimmt, ist mir unbegreiflich, in opulentus ist u durch Einwirkung des 
1 f&r e oder i entstanden $ in corpulentus fiel 5 (corpos ist Stamm, cor- 
poris schon umgewandelt wegen der das s einschliesscndcn Vocale) 
vor 1 aus und dann ward o in a wegen des folgenden 1 verwandelt. 
Es ist also nicht mit Düntzer an ein Corpus nach der zweiten zu 
denken, \ 

• ft) Dass sido ursprünglich wie caedo Gttna gehabt haben kann, 
davon später; man vergl. Loeb^som mit liberum. % 

3) -Nicht aber jaciq zu jaceo, denn hier halte ich, wie bei di-dic-i 
und mc-min-i im Verhaltniss zu docc-o und mon-co und von nec-o 
zu noc-co, jaceo für das abgeleitete. Jacio selbst aber ist mir Causale 
von i oder ya, wie. fa-cio von fi (bhu), ich halte c also nicht mit 
B opp für Verhärtung eines v, sondern iur Bildungs- Consonanten, wie 
ähnlich p zur Bildung des Sanskrit. Causale mitwirkt; vergl» Jahrb, f. 
W, JL 1833 Bd. 2, Nr. % pag. 63 wo ich es indessen zweifelhaft ge« 
lassen habe, ob c nicht eine Verhärtung des y sein könne. 

4 
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Taed-et erklärt sich aus dem Römischen nicht; es indes- 
sen als aus ti (atO^adsstyad {Überessen) entstanden 
zu fassen, so daas, wie ich oben bemerlt babe, ja in ae 
sich umsetzt, scheint mir mit P-btt unbedenklich: £a* 
s Ud~ium würde mit Rück um laut weitere Composition 
«ein, worin das rechte Maass näher bestimmt wäre, denn 
snüfästüshatea ebensowenig wie mit festig i um zu thun. 
DaS'JWört maeret l ) maes - tus Stamm' tu i s) muss wie 
laetus gunirt sein; denn ich kann die Wurzel im Rbroi- 
sdben deutlich in im s- er nachweisen, im Sanskrit erinnere 
ich an das Substantiv mis'a, (Envy bei Wilson). Ueber 
h a efe e o bin ich, wie später Über h a nitinv« ungewiss. Für 
la^tus kann man, mit Verwandlung des t Lautes in 1, 
fhogua-^tongue, g'ihwa, lacrima, d<xx$v) auf dhi (s) zu- 
rück gehen. Im: Anlaut ist äe in. keiner [Wurzel; die vor- 
nan denen Substantive lassen sich der Mehrzahl nach auf 
^Stämme, die i enthalten, zurückbringen, so dass a* ent- 
weder Guniruog oder Präfix a in sich scbliesst A es, 
aelasy aev um sind früher schon erklärt;' a eru-m nä und 
r zieht P ort scharfsinnig luSanskrit'ajiasa; aemimna 



indessen für aegrumna zu nehmen, und'^eides auf, Stamm 
ig oder eg' zurück zu führen, schlägt mir «brieflich Herr 
€*: L a s s e n vor, welcher ansprechenden Meinnng ich bei- 
zupflichten uiri so weniger Bedenken trage, als g aller- 
dipgs stammhaft zu 6ein scheint. , Aequus und somit 
fiequo r (Begriff des Gleichen, Ebenen) scheint mir uo- 
bezweifelt zur Wurzel i k's (s' ist nur Bildungsbucfistabö) 
mit Präfix ä zu gehören ; a e in u I u s und a e m u l a r i sind 
sicher nicht Mon dem nur anders gebildeten im -itor ver- 
schieden, wahrscheinlich chirch'Präfix a; die Wurzel im ist 
toicht zu belegen; gehört m vielleicht zum Suffix und ist an 

1) Das VVcTrt rnaestus zeigt, das» * aueh in maereo radical l sei, 
hindert somit an Sanskrit Wurzel smr au denken, wozu Bopp das 
Deutsche Schmer-a saharfsinnig zieht Dass in miser s nicht kw!- 
schen Vocalen in r überging, daran ist das Suffix er schuld,'' welches 
seines natürlichen r Lautes wegen den euphonischen rerdrSngt; vergl. 
lasar und das vierte Kapitel. 
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Pronominalätamm i zu denken, wie Bopp, wenn ich nicht 
irre, will? Aedes lässt sich entweder auf l'd-iog zurückfüh- 
ren, denn die Existenz dieses Stammes im Römischen be- 
zeugt das dem Begriff wie der Form nach etwas erweiterte 
Wort idöneus. Dann wäre das Eigenthum der Grundbe- 
griff. Oder wenn die Notiz des Macrob. Sat. 11, 5 Glauben 
verdient, dass id-uare, Etruskisch „theilen" hiess, (wenn 
auch vidua nicht hiervon, sondern vom Sanskrit vi dhava 
„mannlos" abgeleitet ist), so möcht' ich aed-es (mitGuna 
oder Praef. ä) dieser Wurzel zuschreiben; die Bedeu- 
tung wäre dann „das Getheilte" und der Singl. dem 
Griechischen vdyevog zu vergleichen, der Plural wäre 
die einzelnen Gemächer, das ist das Haus. 

In dem Inlaut der Adjectiva und Substantiva ist 
mir kein Beispiel bekannt, wo nicht ae aus a-f-i ent- 
standen wäre, oder i Laut enthielte; mindestens aber er- 
innere ich mich keines einzigen, wo man gezwungen wäre 
zu einer Erklärung des ae aus a-4-e seine Zuflucht zu 
nehmen- Manches bleibt indessen auch hier unklar, und 
ich will desshalb nur einige Beispiele, die vom Römi- 
schen Standpunkte aus ferner liegen, gelegentlich erwäh- 
nen. In den Nomin. propriis Cnaeus und Cneus, 
die beide mit c zwar geschrieben, da das Römische ur- 
sprünglich kein g hatte, aber stets nach dem Zeugnisse 
des Quintiiian mit g gesprochen wurden, erkenne ich 
eine ächte diphthongische Sanskrit Form, die ich nicht 
gerade gunirt nennen möchte, da das e dem Einflüsse 
des folgenden y zuzuschreiben ist. Es heisst Sanskrit 
g'neyas, memorabitis, cognoscendus, „der Berühmte" und 
ist Participium futuri passivi von g'n& (gno-sco). Das j 
ist Römisch nicht ganz gewichen, da es, trotz des fol- 
genden Vocales, das e lang Hess. Ich weiss recht wohl, 
dass auf dem Grabmal der Scipp. Gnaivod bei Lanzi 
steht, und dass der Auct. de nomin. propr. an das Ety. 
mon navus denkt; aliein an des letzteren Etymologie 
liegt mir einmal gar nichts; und was die Inscription be- 
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trifft, so ist es mir wahrscheinlich, dass auf ihrGnaiiod 
stand, was, da die Linie gerade bei dem in Frage ste- 
henden Buchstaben beginnt, leicht mit v zu verwechseln 
war. Bei dieser Gelegenheit freue ich mich, im Römi- 
schen eine ächte, noch unerkannte, Gnnaform des San- 
skrit nachzuweisen, und zugleich dem grössten Sieger 
des Alterthums seinen siegreichen Namen wiedergeben 
zu können, von dem er freilich selbst wohl nichts ahn- 
dete. Caius l ) oder richtiger Ga jus, wie ebenfalls 
Quintilian bezeugt, und das Griechische rd'iog belegt, ist 
nämlich nichts Anderes, als das Sanskrit G'ayas (victory, 
triumph), ein Name, den des Gottfürsten Indras Sohn 
gemeinschaftlich mit dem göttlichen Caesar führte. Cae- 
tera ist mir Comp, aus Co-fr-itera (itara— iterum), so 
dass sich hier die Präposition ca mit Erhaltung des ur- 
sprünglichen Vocals zeigt. In Caesar vertritt ae durch- 
aus die Stelle eines Sanskrit 6, vergl. k£sa, mit caedo 
konnte es nur die wilde Etymologie der alten Gramma- 
tiker zusammenbringen. Dass Bopp scaevus, also 
auch axettog, mit Sanskrit savyas zusammenstellt, würde 

1) Bopp will auf Grund der hier gegebenen Bemerkung, dass 
das Römische G einem Sanskrit g', so wie der Diphthong ae einer 
Sanskrit Auflösung des Diphthongen entspricht, doch lieber an g ayä 
(Mutter) im Sanskrit denken; thcib "wegen der natürlichen Länge in & t 
die jedoch ganz unerwiesen ist, da j Position macht, thcils wegen des 
Frauennamens Gaja, der aber, wie alle Römische Frauennamen ohne 
Ausnahme, was Bopp zu entgehen scheint, erst von dem Masc. Caja» 
gebildet ist, der Bedeutung nach aber eben so wenig für eine Frau un- 
passend ist, als im Sanskrit, wo er der Parvati und anderen beigelegt 
wird (vergl. bei uns Sigelint etc.); endlich dass bei Hochzeiten der 
Bräutigam Ca jus, die Braut Caja hiess, ist für die Etymologie um so 
weniger von Belang, als erstens „Sieger und Siegerin u zu dieser Be- 
aeichuung besser dient, als dass die Braut einseitig „Weib" genannt 
wird , zweitens die Personenbezeichnung in solchen Gercmonien ge- 
wohnlich bcdcutnngslos ist, man vergl. Phit Quaest Rom. 36. der 
diesen. Gebrauch auf diese beiden Weisen erklärt, und Gic. pro 
Mur. 27 der gerades Weges sagt, „es sei Caia in dieser Form der 
Ehe (coemptio) exempli causa gebraucht"; hierzu kömmt noch, dass 
überhaupt bei den Rumern schwerlich noch ein Bewußtsein über die 
ursprüngliche Bedeutung de* Kamens herrschte. 
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mich in doppelter Weise freuen; erstens, weil es die 



gefallene y oder i umlautend auf a wirken könne, 
was für das Germanische von so grosser Bedeutung ist; 
zweitens, weil es einen Beleg gäbe, dass s mitunter sich 
so verhärtete, dass es einen c Laut zur Unterstützung 
nahm. Hierdurch würde sich nämlich das alte Futurum 
escit erklären lassen, das sonst ohne anderen Beleg 
wäre, als dass man es für ungewöhnliche Verhärtung 
des y annehme, indem man sich auf die oben in der 
Anmerkung angeführte zweite Meinung über das c in 
fa-cio, jacio beriefe, wozu man ausserdem mit einigem 
Grund das sc der Inchoat. fügen könnte. Indessen kann 
ich kein Beispiel für die sonstige Verhärtung des s in sc 
finden. Eher möchte man an saevus denken, denn 
diese Begriffe verwechseln sich schon im Sanskrit. (3te Be- 
deutung bei Wilson: contrary). Auch bemerke ich, dass 
die Alten bereits beide Wörter für identisch hielten 1 ), 
Faex-Faecis stammt von Wurzel dih (polluere), die Ur- 
sache der Aspiration wird im zweiten Kapitel gezeigt 
werden. 

Wichtiger ist das ae in grammatischen Functionen. 
Wir können hier ganz kurz sein, da wir im wesentlichen 
nichts nachzutragen hätten, was nicht Bopp in der Vgl. 
Grammatik angeführt hätte. Es hat sich aber ae nur in 
der Declinatiou der A Stämme aller Geschlechter erhal- 
ten, und zwar: 
1) bei Pron. foem. Nom. sing, haec, quae, und in der 

1) Sc entspricht im Römischen gewöhnlich dem Sanskrit c* (tschh) 
oder x (ks'), mitunter einem blossen c (tsch). Höf er fuhrt unter 
den Zahlwörtern im Prakrit c*atta für s'as'ta undsaptaan, wodurch 
in diesem Bereich der Wechsel zwischen s und c' nachgewiesen, und 
somit auch ein Uebergang in sc begründet wäre. Allein jene Stellen 
sind einzeln, und ohne rechten Beleg. Wie ist es mit dem Lateini- 
schen sci>o? gehört es zu ci als reines Causale neben den von den 
Parti eipien abgeleiteten Denominativen cint-aydmi und cetayami? 
über deren Bildung später erst gehandelt werden kann. 



1 
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Volkssprache bei den Komikern auch illaec, istaec, 
aus ista-t-i, das ist dem gewöhnlichen Sanskrit Foe- 
minalzeichen. " ': 

2) Im Gen, Singul. Foem. tibertragen aus dem Locativ 
Singularis im Sanskrit: foeminae, terrae, bei alten 
Schriftstellern noch in der Auflösung terra — L Der 
alte Genitiv familias, der daneben vorkömmt, könnte 
indessen zu der Vermuthung führen* dass das schties- 
sende s, wie diess so häufig im Prakrit der Fall ist, 
sich in i verdünnt habe, und so mit dem vorange- 
gangenen a in ae verschmolzen sei l ) (vergl. Hoe- 
fefs Prakrit Grammatik, §. 111, 6. p. 121; §.140, & 
p. 147), wenn man auch zugäbe, dass in Formen 
wie Romae nicht der ursprüngliche Genitiv, son- 
dern der Locativ auf i liege. Zwar Bildungen wie 
provincies, suaees lassen sich in Inscriptionen aller- 
dings als Gräcismen fassen, aber da die Familien- 
und Rechtssprache unbezweifelt die ältesten Sprach- 
überbleibsel bewahrt, so ist pater familias etc. eben 
so wenig als das Livianische und Naevische terras 
fortunas, und das von Charisius angeführte custo- 
dias des Sallust zu läugnen. Nur dürfte man nicht . 
an eine Abwerfung des s, wie Bopp meint, denken, 
sondern an eine Umwandlung desselben in i, und 
dann an Contraction in ae, so dass die historisch' 
nachgewiesenen Formen terras, terra 1 i, terrae 
den Gang darstellten, den die Sprache genommen. 
Man könnte danu dasselbe bei dem Nom. Plur. foe- 
min. annehmen, und diesen seiner Entstehung nach 
als verschieden von dein der zweiten Declination 

1) Dass eine andere Erklärung dieses Prak ritischen e 1 möglich sei, 
wie ßopp im Vocaltsmus einwendet, war mir nicht entgangen, da 
ich schon früher in der Recension des Ho fernsehen Werkes ^ Jahrb. 
f. W.K. 1836 Juni p.869) dieses £ als einfache Verkürzung; des ö gefasst 
habe. Mir war es im Text zu thun, eine nicht ganz unwahrschein- 
liche Meinung, welcher Höfer z. B. zugethan ist (der e aus aissaa 
entstehen tatst, vergl. 1. c), obwohl sie nicht die meine ist, anzuführen. 
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betrachten, da das Hinübergreifen des Pron. Mose, i 
nicht nur in die gesammte Masctilinar- Bildung, son- 
dern auch auf das Foemininum; 1 ) wo es im Sanskrit 
uneriört ist, so vermieden würde; ja man könnte 
noch weiter gehen, und im Sanskrit Pronomen te 
schon eine Erweichung aus täs=s tat sehen, da al- 
lerdings der feste Charakter des Nominativ ein s ist. 
Indessen so scheinbar alle diese Gründe sind, und 
so sehr es der Mühe vrerth war, sie aufzuführen, 
kann ich mich doch nicht von Bopp's Meinung tren- 
nen. Zuerst ist das Eindringen des einen Casus in 
den anderen, oder überhaupt der einen Form in die 
andere etwas nur den Laien Auffallendes; obwohl wir 
es im Neuhd. in der ersten Person Plur. der Verba 
vor Augen sehen, und man die Hebräische Conjuga- 
tion schwerlich anders verstehen dürfte. Dieses aber 
zugegeben, könnte ein Gen. auf as ursprünglich sehr 
wohl bestehen, und familias hätte gar keine Be- 
ziehung zu aulai; denn immer muss man ja wegen 
des locativen Romae auch bei jener Ansicht zwei 
Formen selbstständig neben einander stehen lassen. 
Endlich den Nom. Plural, betreffend, so kann ich 
um desshalb im Sanskrit te keine Erweichung aus 
tas finden, weil die Pronomina nachweislich die 
ältesten Formen bewahren, und somit in ihnen eine 
Verstümmelung der eigentlichen Casusbiegung nicht 
denkbar ist. Die ältere Sprache hat eine so starke 



1) Der Unterschied der ersten und zweiten (Foemininum und 
Masculinom) Declination ist der, dass jene den thematischen Vocal 
a überall erhalt, diese ihn in o, vor s und m im Auslaute in u, vor 
1 aber in i verdünnt, somit ist 

Musa-f-issiMusae, gegen populi-J-isspopuli viel unklarer als 

M5<Jcti gegen olxoi. 
Ob im Dativ und Ablativ Plural ia der ersten Declination das Foemini- 
num a sich in i verdünnte, wie beim Masculmum , oder in beiden der 
thematische Vocal ausgefallen sei (wie Bopp will), ist aweifelhaft. X 
Die Analogie für das erstexe ist bei weitem stärker. 

9 
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jugendliche Zeugungsfähigkeit, dass sie mit ihrem 
Reichthum nicht sparsam umgeht» und dem Pron. 
sehr wohl einen: andern Stamm zur Casusbildung 
anhängen kann, als dem Substantivum. Dass nun 
aber endlich diese Weise der . Declination sich im 
Griechischen und Römischen auf alle Mascuiina- und 
Foeminina- Formen in a erstreckte, diess ist bei dem 
Wechsel, den in den Dialektsprachen die Biegun- 
gen nehmen, um so weniger auffallend, als man den 
Uebergang in andere Declinationen überhaupt durch 
das Römische und Griechische hinreichend bewie- 
sen findet (vergl. was Bopp sehr geistvoll über die 
Part foem. auf via, auf ovoa, über tantus, das Suf- 
fix — lens und — lentus bemerkt) l ), namentlich 
aber durch das Prakrit, in welchem die starke sechste 
Declination fast ganz gegen die bei weitem schwächere 
erste und mitunter selbst gegen die zweite und dritte 
verschwunden ist . . . 
3) Der Dat. Sing. foem. auf ae. Dass er aus a+i ent- 
standen sei, beweisen die übrigen Declinationen und 
die alten Denkmäler, die ai bewahren. Für unsern 
Zweck genügt diess, denn ob i ebenfalls das ver- 
stärkte Locativ i sei, oder eine Schwächung des San- 
skrit e, welches die Römer nicht gern im Auslaute 
aufnehmen, hat für die Entstehung des Diphthon- 
gen keinen Werth. Für die erste Ansicht spricht 
das Griechische nodi (I), wo aber freilieh der Lo- 
cativ nicht auch den Genitiv mit übernommen hat, 
was im Römischen nach Bopp's Ansicht mindestens 
in der a Declination der Fall wäre. Für das letz- 
tere, das durchaus und stets lang bewährte 1 oder 
e der anderen Declinationen, was sich wohl nicht 

1) Ueber Verstümmelungen von Formen wie levi« (laghus) ,bre~ 
vi« (ß(mxvg) im Verhältnu* zu p i n g u i s (ntex^s)* di« nur aus dem Prineip 
dea Uebergang« der u Declination in die geläufigere i Declination entste- 
hen, vr erde ich im z>yeiten Kapitel bei du Lehre der Aspiration handeln. 
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abweisen lässt, während wir für e, welches allerdings 
dem Sanskrit i gleich sein könnte, sichere Belege 
vermissen 1 ). In solchen Formen scharf zu urthei- 
len, ist um so misslicher, als die alten Documente 
oft willkührlich zwischen diesen beiden Lauten wech- 
seln, wie z. B. die Inscriptio rostr. fast in allen Ca- 
sus. Da ist es denn das Sicherste, sich an die nach- 
weisbare Quantität zu halten, und diese bewegt mich, 
gegen Bopp's Meinung, zur zweiten Ansicht mich 
zu schlagen; nämlich, das lange Lateinische! für das 
Sanskrit e zu halten. 

4) Nom. pl. foem. auf ae. Ueber seine Entstehung sehe 
man die Bemerkungen zum Genitiv. 

5) Nom. pl. gen. neutr. der Pron. qui, iilic, hic. Der 
ursprüngliche Sanskritvocal der im Römischen für 
das Masculinum und Neutrum o geworden ist, (nur 
der Nominativ und Accusativ hat u, wegen der Vor- 
liebe des 8 und m, namentlich im Auslaute, zu die- 
sem Vocale), hat sich hier als a erhalten, und die neu- 
trale Endung 1 ist an denselben tretend mit ihm zu ae 
verschmolzen. Das Nähere bei Bopp, Vgl Gramm. 

Ausserdem kenne ich im Auslaut ae nur noch in 
der Präposition prae. Man darf nicht an die Sanskrit 
Präposition pra denken, die in pro erhalten ist Schein- 
bar würde man freilich zu einer Verstärkung durch . das 
demonstrative i seine Zuflucht nehmen, uud wie im 

■ 

Griechischen vnal entsteht, so prae als pra-f-i fassen 
können. Hieran hindern mich jedoch zwei Gründe: 
1) der Mangel solcher Verstärkung im Gebiet des Rö- 
mischen, 2) die Analogie des Prakrit. Es ist nämlich 
keinem Zweifel unterworfen, dass feste Consonanten, 
gewöhnlich zwar nur Mediae, zwischen zwei Vocalen 

1) D untrer urtheilt ganz unrichtig, Wenn er in dorui, hu ml 
Dativformen erblickt, es sind Genitivisch e Lo cative, und die Länge 
des i kommt vom Zusammenschmelzen des ßindevocals der zweiten. 
Auch die Zusammen werfang des Dativ und Ablativ ist dort (pag. 199) 
ganz ungehörig. 
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ausfallen, und Contraction der Vocale oder Verstärkung 
derselben gestatten. Im Prakrit wie in der Etymologie 
der modernen Sprachen beruht die Bildung der Formen 
fast ganz auf diesem Principe, wobei in den letzteren 
oft eine eigentümliche Erscheinung der Vocalverstärkung 
durch i eintritt, die ich nur mit dem Grundsatze der Gu- 
ttirung zusammenstellen kann; man vergleiche fugio=fuis, 
parabola=paröle, sequor=suis;. mediusssmöjen; deca- 
nus^=doyen; regina reine Ueber das Prakrit spricht 
ausführlich Hoefer im ersten Theile seiner Grammatik; 
auch das Deutsche hat in Getraide, Reinhard, Deinhard, 
und in den Eigennamen Mainz und Main diese Erschei- 
nung erhalten, wie durch die Lateinische Form Moenum 
(Moginum) und deutlicher noch durch Moguntiacum er- 
wiesen wird. Im Lateinischen kann ich es auch sonst 
nachweisen, major erklärt sich nur aus magior; und 
eben so wenig gehört in ajo *).J zum Stamme, sondern 
es ist Klassenzeichen; die alte Form agio zeigt sich , 
deutlich noch in nego. Ich füge hinzu, dass sich im 
Plaufus ein guter Theil der Verse ohne Annahme eines 
Bolchen Ausfalles nicht scandiren lasst, (vgl. z. B. magis 
einsilbig), über welchen Punkt ich indessen Ritsch Ts 
Meinung erwarte. So ist mir denn prae dem Sanskrit 
prati gleich, mit Ausfall des t, und Contraction der Vo- 
cale. Ich weiss zu wohl, welche Proteusgestalt diese Prä- 
position angenommen hat, vorzüglich im Griechischen, 
um mich meiner Meinung durch die Bemerkung entfrem- 
den zu lassen, dass dieselbe Praeposition als pot (vergl. 
pol-liceor — pos-sideo — por-rigo), im Römischen bereits 
existire. Es kann nicht genug wiederholt werden, dass 
eine Bildung des Sanskrit sich häufig in den Dialekten 
in mehrere sehr verschiedene Formen, oft selbst mit nicht 

1) Vgl. jetzt Die», Grammatik der Romanischen Sprachen* p. 182, 
192 u. a. m. O. 

2) Ich weiss indessen, dass man in dem Verhältnis! von mingO'— 
su mejo, Sanckrit h durch j ausgedruckt findet (mih). 
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ganz homogener Bedeutung zersplittere, wofür grade das 
Zend und das Prakrit am wichtigste» sind: inn; r: 

DiePartikeln Vae und N a« gehört» ebenfalls hierher. 
Erstere als Atisrufswort hat nicht leicht ein anderes bedeut- 
sameres Etymon, als den! organischen Ausstoss- de* Lautes^ 
letztere kann entweder auf den Negativstamm na zu- 
rückgeführt werden, als ursprünglich fragend -wuridernd; 
oder auf den Prdnominalstamm na mit <i Demonsbvi 

- ..: . Der Diphthong OE. »i? <*~ 

Seither haben wir es nur mit dem reinen Sanskrit 
starren Vöcal zu thun gehabt, jetzt treten wir auf ein 
Gebiet, wo den Willkühr mehr gestattet ist, da o schon 
ein zwischen dem Flüssigen und Starren in der Mitte ste- 
hender Vocal ist. Diess hestätigt sich denn auch darin, 
dass, während : wir! in ae nur die Zusammenschmelzung 
aus a»f*i finden, wir in oe diese Einfachheit nicht mehr 
zu beweisen im Stande sind. Zwar immer muss der 
zweite Theil ein i Laut sein, indessen wechselt der erste 
zwischen o und u. Es ist also, was seither niemand sah, 
oe eben sowohl aus o+i als aus u+i entstanden. Äeus- 
serlich bestärkt sich diese Verwandtschaft schon darin, dass 
in vielen alten Monumenten da, wo die spätere Sprache 
u hat; sich oi oder oe findet; Honc'oinom, Comoi- 
nem. SC. de Bach. Coeraverint, Oitilis, Oitier, 
Ploirume; zuweilen auch für das spätere i, vergl. loi- 
besom = liberum. Fassen wir beide Spuren ins Auge. 
Zunächst fragt es sich, ob oi und u sich bloss graphisch 
unterscheiden, d.h. ob früher beide Laute identisch, näm- 
lich eine Mittelstufe zwischen o, u und i gewesen seien. 
Diess trage ich kein Bedenken zu läugnen, obwohl ich 
4ie Nachrichten kenne, die über die Unbestimmtheit des 
u und sein Verhältnisse zum i bei den Alten sich finden, 
und uns von der Grille des Kaiser Claudius in Kennt- 
niss setzen, Behufs der Fixirung der Laute ein eignes 
Zeichen zu erfinden, das freilich ihn und seine Herrschaft 
nicht überlebte, und kaum damals gäng und gäbe wlir. 
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Hiermil aber läugne ich heinesweges die Verwandtschaft 
des u und i und seine einfachen Verwechslungen, n«tr 
das« Oi I» seinem Laute dem u oder i glekfc: gewesen sei, 
diow ist «ty was ick 'gegen: Schneider und andere. be- 
lehrte bestreiten mustv Wie aber? ist nun jepe Ersefawh- 
nung desoi för. u zu erklären? Hier tritt der Punkt 
ein, den k* oben r1ick»ifchtfkh der historischen Veran- 
derung der Sprache angegeben habe. Waren nämlich die 
Laute u und i wechselnd, so konnte, im Falle einer vocali- 
seben^ewtftrkung dieses zum donkein v hinsebwankenden 
Lauten MtürJu'eh lieber ein dunkles o ai* ein heiteres 
a zu diesem Behafe verwandt werden. Und wirk- 
lich «eben wir in den meisten Worten, deren Schrei- 
bang mit ee belegt ist ; einen solchen Wechsel verherr- 
sebeftu mag man z. B. Uber *) (loebesom) von Wurzel 

— . — ' i , , j . \ ' 

1) Bopp stellt über, mit Sanskrit wibb$ra (lastlos) zusammen, 
was riTcksichtlicn. des Wechsels zwischen w and 1 Iceine Schwierigkeit 
bitten Indessen ist die Lange der erster* Sithe anffalrtentJ, dar eine IjSf- 
nirung der Pjcäp. in reiner Possessiv coropos-. nicht denkbar, <W«dd ; aber 
bei der Ableitung von 1Tb durch Suffix -es oder -e, r möglich istl Das« 
ein Guna m über ursprunglich war, zeigt, loebesom bei. Fest us. 
Sonderbar, dass Bopp m o ereo zu smrzieht, afso r als radikal nimmt, 
da> raoestus die secundäre Stellung desselben für st belegt, während 
er aus libertas bei Featus den Schluss zieht, dass .-auch! lo ebesom 
ursprünglich r habe, folglich die eine Angabe de* Festus falsch sei. 
Dicss tenfeint uns mindestens zu schnell geschlossen. Denn warum soll 
grade loebesom die falsche Form sein% uri^irrtnVloeberrsfs^ was alt 
loebestas heissen konnte? Doeh augegeben, dasa.lnelffertx* stibott alt 
für das organische loebestas stand, folgt hieraus, dass loebesom falsch 
sei?' kann' nicht vielmehr, da das s einmal aus denn Gen,, unorganisch 
in denNotat trat (wie bei majori hönor, arbor" etc 1 . diess der Fatl eben- 
Üall* ist ^| aus dieser Form sich das Abstr. Hbe-tttas bilden , zumal ge- 
wöhnlich bei -tas Bindevocal vorbanden ist? Oder endlich verwandelt 
sich organisches s durchaus nie vor t in. r? wie fUnn .ortiqa (Brenn- 
nessef) erkoren, wfels doch gewiss zu rtad. us und ustum gehört (vgl. 
lec-tica)? Man sieht slso , dass di^ J F orm lbebc'sb'iti trotz lb*eb er<- 
ta^s sich richtig; verhaken kann, dfe slwtfcl jr;abe*:3üfe aa s 

wird. Aber darin .hat ßonp gewiss Brecht, dass er Vorsicht gegen, 
die Angaben a^er^Formen anräth, denn vieles, der Art ward schon 
ron ' 4en ' kpateren Römern 1 nach altermümtf chen* 1 ArialogSe^ ' ' { seihst 
▼oii. Cie^ro) Ci4sck gebildet; spätem Abschreib tr und Erklären gingen 
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üb + Suff, er ableiten und lib-erum trennen , oder Mkt 
man es auf den Stamm Ii (lösen, vgl. Uber „die Rinde, 
das Abgelösete") zurück, immer ist es wahr, dass in den 
Stämmen i und u wechselte; eben so finde ich in uli* 
wenn es wahr ist was Pott scharfsinnig vermottet, dass 
es aus vi+yat verstümmelt sei, woran ich gar nicht 
zweifele, diese Laute im Verhältniss, was sich schon 
durch niti (ni-f-yat) bestärkt, wo dcarf« Einfluss eines v 
nicht auf die Trübung wirken konnte. Ob commoinis 
hierher gehöre, oder zu den folgenden Modifikationen, 
hängt ganz davon ab, wie man die Ableitungen von mü- 
nus festsetzt ; denn ich muss mich gegen jede Delation 
von unus auf das bestimmteste aussprechen. Denkt man) 
nun bei münus an Wurzel man (l(r)j wie bei funus 
an Wurzel han *) (qpov-oc, &av^cetog) f so dass; u durch 
den Einfluss des . f und m entstanden wäre, so ist aller- 
dings das oi in co-moinis nicht leicht zu rechtfertigen, 
denn ich wüsste nicht, wie selbst nach dem zweiten Prin-r 
cipe ein Eindrängen des i Statt finden sollte , da u zum 
Stamme gehörte, Vielmehr mag nur die Analogie Von oinos 
vorgeschwebt haben, denn dies« halte ich für die Grund- 
form von unus, es so den Bestandteilen (dem i) nähernd, 
welche im ersten Theile des Sanskrit e-ka, e-na, e-va, des 
Griechischen 6l-og (e-vas, Zend ae-va, also mit ausgefalle- 
nem f, nicht mit n, wieBopp annimmt), des Goth. ai-n's 
(Stamm ai-na, nach Bopp's sehr richtiger Theorie) ent- 
halten sind. Ploerume (plu-rimi) hat wie plures ei- 
gentlich kein ursprüngliches u; die Form ple os es in den 
Cant. Fr. Arv. zeigt einen Nom. pleos oder richtiger 

noch weiter, und man muss sich desshalb zur kritischen Richtschnur 
machen, dass die einseitige Angabe eines Grammatikers, ohne Beleg 
durch Inschriften, gegenüber einem organischen Gesetze der Sprache ohne 
Belang sei. Dass ljrberi ajs „ freie, " den famulis (familia) entgegen- 
stehen, und desshalb Plurale tanL sind, ist unnöthig zu bemerken. 

1) Pott zieht fen-do hierher, wieten-co zu ten-do, wasmög- 
lich wäre. Indessen soll im zweiten Kapitel eine andere wahrschein- 
lichere Ableitung gegeben werden. t r , ( . . 
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ohne Ausfall des), vergLCneus fürCnejus, plejos (Suff. 
fäk Sanskrit). <Erst der Einfluss der neutralen Umwandlung 
des. ursprünglichen -a (o) in u (meÜus=; Sanskrit na- 
dhtyas Ä ) theoretisch au« m ad hu gebildet, wie laghiyas 
aus>lagh,u, i==dh s. oben) im Auslaute ivör s, wie in ge- 
nas *etc*,; (pileus^pius) namentlich aber der Einfluss des 
plim Anlaute hat u hier eingedrängt für den ürspröngUch 
helleren, Vocal, der sich durch das von Featus erhaltene 
Plisumoe (plürimi) bestätigt. Aber coera für cara 
halte, ich für Mißbildung, .die man aus blosser falscher 
Analogie aufgenommen hat ; das u stßtz* sich hier als ur- 
sprünglich auf den schon im Sanskrit in dieser Wurzel 
(kri) eintretenden Wechsel des Vocals, und da zugleich 
r zum Stamme gehört, so kann auch das zweite Princip 
der Entstehung eines oi für u nicht eintreten. 

Dieses zweite Princip beruht, wie wir oben aus dem 
Wechsel des u und i als flüssigen Vocaien, das oi her- 
geführt haben, so hier auf dem Wechsel des u mit o als 
seinem starren. Es läset sich nämlich leicht die Bemer- 
kung machen, dass Stämme, die auf u endend, ein schwe- 
res Suffix mit Bindevocal i, anhängen, ihren Stamm* 
vocal u Tor i in o umwandeln, und so in der Zusam- 
menziehung oe oder alt oi darbieten. Hierzu bedarf es 
nun folgender Zusammenstellung: 

Wurzel pü (reinigen) pu-rus, pu-f-ina.=c=poena (punire) 
~ mü (Hgare)mü-rus,mü-+-inia=Ämoenia(munire) 

— fu (bhu- esse) hu- mus, fu+jmina "J =foemina 

fu-f-inum >=foenum 
fu-Hhius j=foenus 

— Chi (audiri, insignem esse) Clu+ilius=Cioe- 

lius (beides belegbar.) 
Dass man poena sonst anders ableitet, weiss ich wohl, 
mir scheint grade poenarä dare u. s. f. ganz auf dem 

1) Diese Erklärung scheint mir einfacher als die von B o p p ver- 
suchte, der das Wort auf den Stamm ßovX, vel, (Sanskrit vri) »urück- 
führcn will. 
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Sinn der Sache, Reinigung, zu beruhen, doch darf mau 
-unser Deutsches Wort p u o s z a , Busse, nicht auf densel- 
ben Stamm zurückführen, da es dem Sinne und der Farm 
nach zur Sanskrit Wurzel b ha d (vgl. bhadra und Jahrb. 
f. W. K. Aug; 1834 p. 232) gehört, viel eher das Griecb. 
noivf}, in welchem ich denselben Wechsel wie im Römi- 
schen anerkenne, und den Diphthong mit 7toi4ir\v zusam- 
menstelle, wo der Binde vocal freilich aber mit dem aus a, 
nicht u, entstandenen o zusammenschmolz. Diess angenom- 
men, giebt sich nun gleich ein weiterer Fortschritt zu er- 
kennen. Das Römische in seiner Abneigung gegen Diph- 
thonge löset bald diese wieder auf , und zwar erstens 
gleich in Ableitungen (Rückumlaut, wovon später), moe- 
nia, munire, poena, punire: zweitens aber auch ver- 
lieren viele ursprünglich diphthongisirte Worte in der späte- 
ren Zeit ihren Diphthong, und gehen in einfaches uüber. 
Dann aber wird weiter diese Analogie seihst auf oe an- 
gewandt, deren ursprüngliche Entstehung dem u nicht 
angehört, denn wie aus poena —«punire, wird aus Poenus 
—punicus, wofür auf der Col. Rost, noch Poeuicus, ja 
bei Gruter, p.512, Poinicus sich findet, und namentlich, 
wenn der Einfluss eines v vorhanden ist aus o-f-i, auch 
sonst u, also providense=proidens=pradens, Jovipiter 
= Joipiter = Jupiter, Joviglans srs Juglans , covinetus?? 
coinctus=cunctus *), und diesen schliessen sich dann 
obige Worte, wie oinus=ünus, oiti=uti u. s. w. an. 
Nur loiberom hat sein ursprüngliches i=lfiberum sich 
wieder vindicirt. Die Entstehung des oe auso+i ist leichter. 
Meistens sind es reine Gomirungen des i oder Zusam- 
mentreten des Suffixes. Also foedus verräth leicht seine 
Wurzel f i d , welche Gunirung durch o annahm ; bei C o ep i 
ist kein Zweifel an Compositum von co-f-ip (ad-ip — i- 
acor), unregelmässig ist das Zusammengehen im Perfecta 
wo sonst offenes e*, vgl. coegi, ebenso im Part, coep-tos; 
.... . . : ■ ■ 

i) Die Ableitung von conjunetos ist ohne Analogie. 
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indessen hat die Inschrift bei Gruter, p;607, coiperif, 
woraus man auf Mangel der Reduplication im Verbo ap 
schliessen könnte, wenn nicht diess einzeln und vielleicht 
riuf ^ls graphisch dastände; mir ist es aber dennoch 
wahrscheinlich, dass coe'pi die Perfectendungen in das 
Präsens übertragen, ohne desshalb die Veränderung der 
Reduplication (e) anzunehmen , und wir hätten dann im 
Römischen dieselbe Erscheinung, die wir im Sanskrit im 
Verbo Vi d (Veda) und ebenso im Deutschen im Verbo 
„Wissen** sehen. Hatte sich einmal der Diphthong im 
Präsens festgesetzt, so musste er natürlich unbewusst in 
•das Participium übergehen. — Leitet man coena vom 
Verbo edo ab, wie man aus coesna des Fest, zu thun 
berechtigt ist, da d vor n leicht in s übergeht, später aber 
verschwindet, so würde man nur scheinbar auf ein oe 
.kommen, welches aus o+e entstanden wäre.; Denn da 
in diesem £ das ursprüngliche A seine Schwächungsfä- 
higkeit fortbewahrt, so ist ein Uebergang in i nicht ab- 
zuweisen, folglich co-hid-na der wahre historische Gang. 
Am-oenus,Cam-oena,habe ich vor Jahr und Tag schon 
in den Jahrb. f. W. K. als alte Participialformen erklärt, 
auf das; Part praes. Atm. äna im Sanskrit hinweisend. 
Damals. bin ich leichtsinnig über den Diphthongen weg- 
gegangen, oder vielmehr habe ihn nicht zu erklären ge- 
wusst; was ich heute zu geben vermöchte, sieht auch mehr 
einer Vermutfaung ähnlich, als dass es die Zuversichtlich- 
keit des Gewissen hätte. Die zehnte Klasse — und ich 
halje, oben bemerkt, dass die erste Römische Conjuga- 
tion in a eine Verstümmelung derselben sei, — Hebt, 
im Gegensatze der übrigen ersten Sanskrit Conjugation, 
die vorzugsweise mäna wählt, das Suffix .äna an die 
Clajssenendung ay anzusetzen, wir erhalten somit a jana; 
i nun haben wir oben gesehen, dass das y umlautend 
diphthongisirend auf a wirke, um dann selbst auszu- 
fallen; vertritt aber im Römischen a und o gleichmäs- 
sig das Sanskrit, feste Element, so ist es auch gleich- 
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gültig, ob 6, ae, oder oe eintrete, und ich sehe in araoe- 
nus somit gerade so sehr ein den Charakter der zehn- 
ten Conjugation völlig bewährendes Participium, wie oben 
in aerumna das Sanskrit ayäsa von Pott anerkannt 
ward. Es erklärt sich hieraus aber auch der Vocalwechsel, 
der in diesen Participien Statt findet, und den ich da- 
mals als zufällig hinstellte. C-oecus scheint dieselben 
Elemente wie c-o des zu haben; ich habe früher an die 
Präposition ek gedacht, Bopp ist dann später auf das 
Sanskrit eka gekommen (vergl. namentlich Vergl. Gram- 
matik p. 430, und die dortige Zusammenstellung mit dem 
Gothischen haihs). Ich kann meine frühere Meinung 
in keiner Weise aufgeben, die um so mehr bestärkt 
worden ist, als durch Pott's unermüdlichen Fleiss und 
staunenswerten Scharfsinn in dem Wurzelverzeichniss 
immer mehr Verstümmelungen solcher Präpositionen zum 
Vorschein gekommen sind. Auch ist mir gerade das e in 
eka für das Römische wie überhaupt für die anderen ver- 
wandten Sprachen Bezeichnung der Einheit, welches schon 
seine Länge gegen den Wegfall schützte, während das 
kurze e in der Präposition ek das unscheinbarere Mo- 
ment ist. Dann ist es doch minder wahrscheinlich, dass 
man den Begriff des „ Einäugigen " auf blind übertrage, 
als überhaupt die Negation anwandte, die in ex, vergl. 
exlex, expers etc. enthalten ist. Endlich aber begreift 
sich unter der Annahme von eka der Diphthong schwe- 
rer, als bei der von ek. Der Stamm wechselt nämlich 
schon im[ Indischen zwischen a und i, vgl. axi mit ixana 
(Pott Nro.293. richtig wie äp zu ips). Nimmt man eine 
Gunirung der ursprünglichen Wurzel, die das an unend- 
lich viele Wurzeln bloss zur Verstärkung angesetzte s 
noch nicht hatte, durch das antretende Suffix us an, so 
erhält man regelmässig oecus, welches von oculus 
durch Wechsel des Stammvocals verschieden wäre, und 
nun mit der Präposition ek eine Verbindung einginge, 
während in cocles, wörtlich „unäugig gehend" (ausäu- 

5 
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gig) das Wort ocuius in sehr verstümmelter Gestalt, 
wie es in solchen Worten wohl geschieht, sich zeigte. 
Ueber Coelebs hat man Viel geschrieben; die Alten 
haben den Hagestolzen den Himmel (coelum) zuge- 
sprochen, ich bin von solcher grammatischen Ketzerei weit 
entfernt, Bopp denkt auch hier an Compositum mit e ka, 
ich weiss nur nicht, wie sich hierbei der Diphthong erklärt. 
In einigen Wörtern ist es schwer, den Stamm aufzufin- 
den, hierzu rechne ich namentlich das Adjectivhm foedus, 
foeleö, und dessen Ableitungen, ob aber beide zu ei 
nein Stamme gehören, das glaube ich, ist picht ganz unbe- 
denklich. Für das letzte ist die Etymologie nicht schwie- 
rig, obwohl ihr völliges Verständniss erst im zweiten 
Kapitel gegeben werden kann. 

Betrachtet man den Stamm püt-rio mit püt-eo, so 
mu ss man Lateinisch eine Wurzel püt annehmen, die der 
Griechischen nud-a), nvd'-ofiai, [vergl. den Wechsel 
zwischen na& (Snadwv) und pat-ior mit Sanskrit badh 
ferner nv& (inv&-6[iTjv) u. put-o mit Sanskrit budh] 
entspricht, und „faulen" bedeutet. Das Griechische giebt 
den Erweis der Aspiration im Inlaut. Hält man nun 
pit-uita daneben, das auf denselben Grundbegriff 
führt (schleimige, faule Masse), so wird ein Wech- 
sel zwischen i und u klar. Nun soll im zweiten Kapi- 
tel gezeigt werden, dass sich die Aspiration im Inlaut, 
Römisch, nicht selten durch .Hinübertreten auf den An- 
laut ersetzt, und so würden wir eine veränderte Wurzel 
fit erhalten, die mit Gunirung sich zu foet verstärkte, 
wie put in anderer Art der Gunirung püt-eo wird. 
Wollte man foedus (schmutzig) hierherziehen, so müsste 
man vielleicht an mendax und mentior denken, ob« 
wohl hier eine Schwierigkeit durch die andere niebt 
erklärt, sondern nur belegt würde ; doch glaube ich, dass 
das Verhältniss nichts desto weniger ein verschiedenes 
ist, weil in der Wurzel püt das t für ursprüngliches th 
steht, was Römisch =t und d sein kann, auch wenn sich 



Digitized by Google 



I 

i 

s 

Dt> Diphthongisirung. 67 

die Aspiration im Anlaut ersetzte. Ich will übrigens hier 
an fi-mus erinnern, zu dem das Adjectivum foe-dus 
durch Guna gezogen werden kann. Das Wort proe- 
liuin scheint mir auf das Sanskrit pralaya zu führen, 
(Stamm pra+le) und die Schreibung ae oder oe inso- 
fern gleichgiltig, als nicht bestimmt werden kan, ob die 
Sanskrit Präposition pra noch rein erhalten oder schon 
in o verwandelt war ; in praebium indessen, was Fest, 
hat, scheint die Ableitung von prohib+ium auf ae 
hinzudeuten. 

Im Anlaut der Wurzeln steht oe gar nicht. Eben 
so wenig in der gebildeten Römischen Sprache im Aus- 
laute. Inschriften und alte erhaltene Ueberbleibsel bei 
Festus zeigen oe im Nominativ Pluralig der zweiten 
Declination und vielleicht auch im Genitiv Singularis, we- 
nigstens erklärt sich so eine Stelle des Festus unter Pi- 
lumnoe. Lindemann, der richtig nachBopp gesehen 
hat, dass der Genitiv der zweiten Römischen Declination 
dem Locativ der Sanskrit ersten entspricht, meint in ei- 
ner kurzen Anmerkung zu jener Stelle, es könne Pi- 
lumnoe um desshalb eben nicht der Genitiv sein. Of- 
. fenbar ganz irrig. Denn wie ae in der ersten, so ent- 
spricht noch viel genauer oe in der zweiten Declination 
dem Sanskrit Locat. e aus a+i. Denn in der ersten muss 
eine für das Foemininum im Sanskrit nicht vorkommende 
Form theoretisch gebildet werden, während für das 
Masculinum sie in allen ihren Elementen dem Römischen 
entspricht. Erst später geschah die Verdünnung des Stamm- 
vocals, homogen dem Nominativ Pluralis. Wie aber in 
den anderen Casibus oe oder oi ersetzt wird, davon 
später. Offen haben wir oi selten im Römischen, nur 
pröinde (denn so ist zu accentuiren) möchte hierher 
gehören; allein es ist gewiss, dass diess Wort nicht leicht 
dreisilbig gesprochen ward, sondern dass der zweite Vo- 
cal in der Aussprache fast schwand, gerade wie in de- 
inde, deerat u. s* w. 

5* 
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Der Diphthong AU. 

Zunächst könnte gefragt werden, ob hier dasselbe 
Verhältniss zu ö, wie bei aezue eintrete. Wechsel der 
Aussprache war gewiss, diess beweist in den meisten Fäl- 
len das Schwanken der Orthographie und zum Theil in ei- 
nigen Formen, aber nur in wenigen, der Uebergang aus au 
in ö (vergl. namentlich die Composita von pläudo). 
Allein hier handelt es sich einstweilen weniger um das 
Phonetische als um die grammatische Entstehung der 
Diphthongen, und da zeigt sich bei o allerdings eine 
grosse Verschiedenheit von den Verhältnissen, unter de- 
nen e auftritt Denn ich kann nicht umhin, Pott voll- 
kommen beizupflichten, wenn er sagt, dass kein Sprach- 
element von so mannigfacher und eingreifender Wirk- 
samkeit zu der Bildung der Sprach formen gewesen sei, 
als der dünne i Laut. Viel minder trifft diess u; man 
darf nur einen Blick auf die modernen Sprachen, vor- 
züglich die Romanischen, werfen, um sich von dieser • 
Wahrheit zu überzeugen. Ich weiss zwar recht wohl, 
dass im Zend, und mitunter imPrakrit, nach E. Burnouf 's 
scharfsinniger Wahrnehmung, neben dem Eingreifen des i 
odery selbst über die Consonanten zurUmlautung eines 
vorhergehenden a in ai (paiti=pati), auch [dieselbe Er- 
scheinung sich an u bewähre, obgleich, wie Bopp ver- 
sichert, in sehr seltenen Fällen (vergl. Vergl. Gramma- 
tik §.46. und das dortige tauruna oder turuna=San- 
skrit taruna, v 6 hu= Sanskrit vasu). Indessen finde ich 
im Römischen wenige Beispiele, die hierher zu ziehen 
wären, namentlich mag das einfache u nie diese Wir- 
kung haben. Denn bei der vielfachen Umwandlung des 
a in dem Auslaute müssten sonst die Beispiele sehr häufig 
vorkommen, und ein oquus = aevas würde dann für 
equus nicht auffallen. In solcher Weise aber wüsste ich nur 
folgende Fälle aufzuführen, wo a diphthongierend für einen 
Sanskrit Diphthongen stände, oder dem Einflüsse eines fol- 
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genden v zuzuschreiben vfäre. Zunächst octö, duo, 
ambö, was oben erwähnt ist. Das Wort flös führt 
zuerst auf den Stamm phul(pul-cer). Die Aspiration 
kann sowohl dem Sanskrit ph zu gute kommen, obgleich 
dieselbe gewöhnlich bei harter Aspiration im Römischen 
wegfällt, als dem 1 verdankt werden. Gothisch blö-ma 
zeugt für f, als ursprünglich. Mörus vom Stamme muh 
(vergl. Sanskrit möheras), hat h ausgeworfen, wie in 
nihil=nil. Griechisch fxojqog führt eben dahin. Kann 
man cöpLa zu Wurzel cüp rechnen, oder ist es co+apia 
(vergl. copis bei Plautus)? Das AHD. hüfo streitet 
wohl gegen die letztere Annahme. Dann bös, Sanskrit 
gaus (=a-f-u), wo im Nom. an keinen Ausfall des v vor s 
zu denken ist, sondern vielmehr in den Cas. obL an Auflö- 
sung *). Aebnlich verhältsich das o in tot, quot, ali- 
quot, welches den Sanskritformen tavat entspricht; es 
scheint nämlich au in o übergegangen und a dann aus- 
gefallen zu sein, während in ta ntus=tavantus, bei 
Vermehrung des Suffixes durch ein neues, v zwischen 
den beiden Vocalen ausfiel, und ä durch Contraction 
entstand. Dass tot seinen Vocal verkürzte, rührt von 
der, oben erwähnten, unorganischen Regel des Einflusses 
auslautender Consonanten her; wobei es nicht auffallend 
ist, dass sich bei bloss äusserlicher Vermehrung oder Ablei- 
tung töt-idem, quöt-idem, quöt-us, töt-us die 
Kürze erhielt. Tötus „ganz" hingegen, was man nicht 
anders als durch Zutritt eines neuen Suffixes zur schwachen 
Form tavat erklären kann (ähnlich wie bei tantus), 
bat sich die ihm zukommende Länge nicht nehmen lassen. 
Vielleicht gehört hierher auch das sonst unerklärliche Part, 
sons (sont-is), was man zu su (1. 1.), generare, zie- 
hen und als Verstümmelung von savant (starke Form) 
betrachten könnte. Aber mit grösserer Gewissheit kann 

1) Ob löcus dem Sanskrit lökas entspreche, ist sehr zu bezwei- 
feln, ich ziehe es lieber zu dac.as (status), mit Verwandlung des d 
in 1, wenn auch Wilson den Sing. Masc. nicht kennt. 
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man das nie verstandene Wort Ponti-fex hierher zie- 
hen. Was eine Brücke mit dem Priest erlhume zu thun 
habe, tiberlassen wir der scharfsinnigen Spürkraft der 
alten Grammatiker, die] genauere Auskunft darüber geben 
werden. Ich leite Pont-i-fex von der Bildung Pavant 
her (Wilson „purus"), welches aus der früher schon 
angeführten Wurzel Pu sich durch Guna und Suffix at 
bildet, po + at=pav-at (starke Form pavant). Die 
Contraction ist regelmässig dieselbe, als ob das Suffix vat 
wäre, und die Bedeutung „qui pura perficit" kann nicht 
sprechender sein. Es fragt sich, ob nicht auch eine An* 
zahl von Ableitungen auf ö, önis hierher gehören, die 
offenbar durch Taddhitasuffix von Substantiven gebildet 
sind, wie Nas-o=Naso + on, caup-o=caupa«+-on, 
verber- on, wobei, wie im Sanskrit, die Regel gilt, dass 
schliessende Vocale vor Suffix ausfallen (Bopp's Gram- 
matik §.582.)- Ist Nas on nun nicht wörtlich das Sanskrit 
Nasav&n, wobei die Sansk. Nominativform sich durch die 
ganze Declination durchführte, ähnlich wie bei Sor ö r-is, 
wo eine im Sanskrit unregelmässigere Aceusativ forin 
sich im Römischen constant festsetzte? oder wie ähnlich 
die starke Sanskrit Form datäram, gegen die schwache 
datäre sich im Griechischen in allen Casus öcjt^qi, 
dan^qa etc. erhielt. Die übrigen Wörter auf Ö, sowohl 
Abstracta auf önis, (on, ti-on), und auf inis (in; 
tu-din), als auch Concreta, «in d zum Theil doppelt mit 
Suffixen versehen, und entsprechen ganz verschiedenen 
Sanskritbildungen, sowohl auf an als in, worüber in den 
folgenden Kapiteln erst die Kede sein kann. Gehört das 
Suffix örus zum Sanskrit varas, so dass can-örus ge- 
bildet ist, wie Sanskrit nac, varas? und würde das lange ö 
durch die obige Erklärung des yasee bestätigt? wäh- 
rend es in swan=sÖnus u. s. w. kurz bleibt, denn 

* 

onus von vah, mit Ausfall des g vor n, konnte eben 
diesem Ausfalle seine Länge verdanken. Oder darf 
man örus nicht von dem Taddhitasuffix ösus, (form- 
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usus) trennen, mör-ösu«, welches unregelmäßig s 
zwischen zwei Vocaien behält? Und wie erklärt sich 
diess ös us? Vielleicht scheint es gerat hener, entweder 
hier ein doppeltes Suffix vat-t-sus anzunehmen, oder 
auch die einfache Verwandlung des t in s bei Ver- 
stärkung des Suffixes (vat-f-us) zu vermuthen; in bei- 
den Fällen würde sich die Erhaltung des s, die immer 
auffallend ist, durch einen Ausfall rechtfertigen. Alle 
diese Meinungen haben ihre Schwierigkeit, und eine dritte 
aufzustellen, nach welcher ösus das alte Sanskritwort 
väsas (h a b i t a t i o), und so eigentlich ursprünglich Com- 
positum, nicht bloss Suffix vorhanden wäre, dürfte nicht- 
zu kühn sein. Wie solche Wörter mit gänzlichem Ver- 
gessen ursprünglicher Selbständigkeit zu Suffixen ver- 
wandt werden, bedarf für den Kenner keines Beweises ;> 
man vergl. das Sanskrit metra und Bopp, Kl. Gram- 
matik pag. 325, 326 ff. Viel grösseren Einfluss hat ein 
vorausgehendes v, obwohl es das folgende a nie oder 
nur selten verlängert, man vergl. sönus zu svan, sö- 
por zu svap (über söpio später), söror zu svasri, 
söcer zu c^vaguras, socrus zu c^vac^rus; aber in 
f.öris zu dw&ra mafcht nicht die Aspiration, sondern 
die Kürze Schwierigkeit: Seltener ist in solchen Fällen 
a mit Wegfall des'v, wie $wan, xiW=canis. Zu- 
meist lasst sich übrigens kaum mehr erkennen, ob das o 
reine Schwächung eines a, oder vielmehr dem Einfluss 
der Consonanten zuzuschreiben sei, wobei namentlich 
die Labialen und das L von grosser Wichtigkeit sind. 

Die Entstehung des au aus a-f-u lässt sieh in 
gewöhnlicher Art nachweisen. Indessen stossen wir 
hier auf eine Schwierigkeit, die bei dem Diphthongen 
ae nicht Statt fand. Da nämlich v viel freier sich be- 
wegt, als j, (wir finden fas| keine Wurzel auf j, denn 
mej-o und aj-o sind anders zu fassen), zugleich aber 
v nur zwischen Vocaien, und, ausser r und e, nur nach 
einigen Consonanteu, wie q, ng, 8, aber auch hier nur zur 
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Milderung des vorangegangenen starken Lautes, nicht als 
Consonant stehen kann (indem es ja nicht Position 
macht), so haben die Römer oft beim Ausfall des zweiten 
Vocales av in 6 oder aü contrahirt, und es fragt sich 
oft, welche Form als ursprüngliche zu betrachten 
sei. Aucupium, augur, von avi-eeps, (cap-io), 
avi-ger (ger-o, über u später in den folgenden Ka- 
piteln), zeigen einerseits ebenso die Richtigkeit obiger 
Bemerkung, wie andererseits 16 tum, lautum (das erste 
0 ist sicher zu den obigen diphthongischen Fällen zu 
ziehen), es .ungewiss lassen* ob das Präsens Auflösung 
von 16 (Causale von lü) sei, oder das Part. Zusammen* 
Ziehung von lavitum. Denn es kann, obwohl lav im- 
mer noch als Causale von lu betrachtet werden muss, 
doch im Römischen ein fertiges, nicht erst durch den 
folgenden Vjocal entstandenes av angenommen werden, 
wie diessin mov-eo sicher der Fall ist, dem nichtsdesto- 
weniger eine Wurzel in u(mu) zu Grunde gelegen hat, 
und dessen alte Auflösung wie in bx>vis zu fassen wäre. 
Aber gerade diese Zweideutigkeit zeugt mehr als irgend, 
etwas anderes für die Scheu des Römers gegen den Diph- 
thongen, so dass die Sprache selbst mit ihrer Liebe zur 
Auflösung das Ursprüngliche im Dunkel verhüllt sein 
lässt. Der Anlaut indessen hat grössere Freiheit, und 
hier zeigt sich manche alterthümliche Erscheinung. Au- 
ceps, Augur erklären sich aus der Vorliebe mancher 
stammhaften, schliessenden Compositionstheile, den Bin- 
devocal oder Endvocal des Thema zu absorbiren , vergL 
prin-eeps, man-eeps, for-eeps, cer-vix (von ce- 
res [Haupt] und vinc-io, wie cere-brum, pro- 
cer-es) u. s. w. Aber auch sonstige Contractionen 
zeigen sich hier. Ich will gelegentlich den Stamm eines 
alten Wortes aufzudecken versuchen, Über welches viel- 
facher Zweifel schwebt. Auriga hat immer Schwierig- 
keit gemacht; von rego abzuleiten hat die Quantität der 
vorletzten Silbe gehindert, indessen hätte doch co lieg a, 
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wobei an lex nicht zu denken ist, zeigen können, dass 
sich in einzelnen Fällen bei dem Suffix a (auch us) das 
nicht nothwendige Guna(Bopp Gramm, p. 294 und weiter 
unten) in seiner Kraft noch bewährt. Da reg o wegen des 
alten a in Composition Schwächung annimmt (corrigo),'so 
würde Gunirung auf a e oder e führen, und diess im Rück- 
umlaut durch Composition zu i werden (vgl. cad-caedo- 
occido- parriclda) rlga. Nun habe ich schpn früher 
Spuren der Präposition a va im Griechischen und Römischen 
nachgewiesen, namentlich in den Formen ttveQvw bei Ho^ 
mer (was man nicht hätte für blosses Digamma nehmen 
sollen, noch weniger aber Kühn er t als eine ganz uner* 
hörte Particularcomposition), und ob auf er o und au- 
fugi nicht hierher gehören, darüber lässt sich noch sehr 
streiten, ich wenigstens bin es überzeugt,' obwohl ich die 
Präkritcontractionen, die ganz ähnlich sind (Höfer, Gr. 
Pr. p. 63 et 64), nicht übersehe. So mag denn auch hier Aq 
für ursprüngliches Ava stehen, was um. so glaubwürdiger 
ist, da das Römische in Uebereinstiannuag mit dem.: Go* 
thischen gern die letzten Buchstaben der Präpositionen 
wegwirft u 

Als Guna im Anlaut wüsste ich mit Gewissheit nur 
aur-ora, von us' (uro) mit dem obigen Suffix örus, 
anzuführen, vielleicht auch von dem Glänze der Farbe, 
aurum; obwohl ich nicht läugnen will, dass an varam, „der 
Vorzügliche" zu denken möglich ist, für welche letzte Mei- 
nung das Griechische avQov spricht, was freilich nicht 
häufig und nicht in früheren Schriftstellern, Wohl aber 
in dem Compositum &q-o-ctvQog erhalten istj : JHun aber 
kann im Griech. avQov das q nicht Verwandlung eines s 
sein, da im Griechischen g zwischen zwei Vocalen nur 
ausfällt, sich «nicht in Q verwandelt, folglich wäre Grie- 
chisch eine Zurückführung auf us' unmöglich. 0 Hdg zu 
Aurora widerstreitet nicht, da i? dem Ausfall des f zü ver- 
danken wäre, g aber nicht Nominativzeichen, sondern stamm- 
haft, und in den Casus ausgefallen, wegen der Umgebung 
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zweier Vocale. Zu Vas (bedecken) es zu rechnen, (vas- 
a ti, der Abend, v e s - p e r, %0-neQOQ,) würde formell keine 
Schwierigkeit haben, wohl aber dem Sinne nach. Au-ra 
wie aveo führen auf va (arftu) und stellen sich so laut- 
lieh mit varam=aurum zusammen« Aus-ter muss 
wohl zu US* gezogen werden. Aveo, wünschen, hat 
hingegen im Sanskrit av (1. Klasse) seinen Vertreter. 
Audio leitet, wenn ich nicht irre, Pott ganz recht von 
aus+dio ab, an auris = ausis (vergl. Griechisch avg 
für oSff) erinnernd; d als Bildungsbuchstabe, vielleicht 
zur Wurzel dha gehörig, (s. zweites Kapitel), wird uns 
noch oft begegnen. Augeo hat am Griechischen etil;, 
Goth Ischen vahs-jan seinen Halt, au steht also für va. 
Sanskrit mag vah, namentlich durch Yermittelung von 
vahu (viel) zu Grunde liegen. In den Pronominalstäm- 
men autem, aut, hatte ich früher au für ursprünglich 
gehalten, und allerdings könnte , die Präpositon ava 
darauf hindeuten. Indessen widerstreite ich nicht mehr, 
wenn man, wegen der unleugbaren Verwandtschaft des 1 
mit u, an Schwächung des Römischen und Griechischen 
ctX denkt, so dass u erst zweiter Stellvertreter wäre. 
(Sanskrit an yas= Römisch alius, aütem.) 

Augur trenne ich nicht von Au-spex, und denke 
immer an Avi. Lindemann, in den Anmerkungen 
zum Fe st us, will eine Wurzel Aug, „sehen," +■ Suf- 
fix er. Indessen ist r, wie bei major, nur aus dem Ge- 
nitiv herübergetragen, wie die Form Au güstus bewährt, 
folglich das stammhafte s (ges) auch ohne die Bemer- 
kung, da 88 die Alten auger is sagten, gerechtfertigt. 

Audeo scheint abgeleitet; man könnte wohl an 
ä-t-wad (adire — aggredi) denken, indessen sieht 
man, wie in avispex, die ersten Silben zu au werden, 
und vergleicht man den Ausfall der thematischen Vocale 
vorder Conjugationsendung, (mutu — mutire), so wird 
die Ableitung von avi dus = a vid eres audere sich 
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passender finden. Warum aber avi in au verwandelt 
ward, darüber wird spater gehandelt werden. 

Im Inlaut ist der :Vocal gewöhnlich schwer zu er- 
klären. Seltsam, dass sieh gerade hier die wenigsten 
Wurzelvergleichungen, nidht nur im Sanskrit, sondern 
auch in den Übrigen Sprachen ergeben. Gaudeo führt 
Bopp auf Sanskrit hlad zurück; da 1 und v wechseln, 
so würde hvad entstehen, und diess nach dem Obigen 
in gaud-eo Übergehen. Aber Schwierigkeit macht ga- 
visus, wo sich ! mitten in den Stamm, denn man muss 
an gavtdsus denken, eingeschlichen hatte; Schwierig- 
keit macht yrftiiflt wo offenbar # Bildungsbuchstabe,, wie 
häufig, ist, und wo sich bei Annahme eines Stammes gu 
oder gav r\ durch Wegfall eines f erklärt Sanskritische 
Wurzelbücher führen eine Wurzel g c us' exhilarar e an, 
8* ist, (wie b'äs' etc.) sehr häufig im Sanskrit Bildungsbuch- 
stabe, und die Annahme einer entsprechenden WurzeLg € u 
also nicht zu verwerfen; dann wäre gav-isus zu dieser 
mit Gunaverstärkung zu rechnen. Aehnliche Schwierig- 
keit wie bei gaudeo macht claudo im Verhältniss zu 
clavis; soll letzteres =scladvis sein, wie suavisss 
suadvis (swadu, suoz), so fragt es sich, wie konnte v 
sich so verschieben? Auch hier denke ich an eine Wur- 
zel clu, von welcher clav-is durch Suffix is mit Guna, 
claudo durch Wurzelverstärkung ausgegangen ist. Doch 
will ich die entgegenstehenden Hindernisse nicht ver- 
schweigen. Das Griechische xtetg zeigt uncontrahirt bei * 
Homer auf Ausfall des Digainraa x^j, wahrscheinlich 
ist dieses Ursache der Verlängerung, wie bei yrjd"i(a. Ist 
nun id Suffix oder Dehnung des stammhaften d? Das 
Deutsche s diu zu liesse an Ausfall eines s im Griechi- 
schen und Römischen und ein wurzelhaftes d denken. 
Oder ist s im Anlaut verstümmeltes Präfix? Fauces 
auf b'ug' zu führen, wäre der Bedeutung nach nicht un- 
passend, vergl. gur-git (git=ga, gehen) zu g c as; doch 
macht das c Bedenken; was Pott Nr. 22. sagt, ist höchst 

* 
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tingewiss. Wäre die erste Bedeutung „Elicere," und 
diess scheint wirklich so, so würde ich es sehr gut fin- 
den, an Wurzel duh zu denken; die Zusammenstellung 
von duh mit düco bliebe dennoch richtig, wie ich im 
«weiten Kapitel zeigen werde; (vergl. auch faex von 
dih$ fax von dah).' r m' 
,n: L au d o stellt B ö p p mit Sanskrit V a h d zusammen. V 
undii machen keine Schwierigkeit, wiewohl Griechisch ad 
(verlängert avd-avaj) und fjSoficu (nicht zu ^övs=swadu 
zu ziehen), getreuer sind. Das Griechische zeigt, dass n 
nur Wurzelvef Stärkung ist, wie sie das inlautende reine 
a oft hat; so frfige sich denn, woher im Römischen der 
Diphthong? Wäre n wurzelhaft, so könnte man an ei- 
nen Uebergang in 1 denken (vergl. Vana mit Germa- 
nisch Wald, d eingeschaltet wie bei c,wan— hund,) 
und dann an Umwandlung in u (an-yas, al-ius, au- 
t em). Da nun die ursprüngliche Verstärkung häufig mit zum 
Stamm Übergeht, so mag die Bopp'sche Ableitung formal 
richtigsein. Fr aus muss auf stammhaftes u fuhren, wegen des 
Rückumlautes defrüdare neben defraudare. Gehört 
frus-tra hierher mit Verwandlung des d vor t in s 
(ed-M=est, efd-f-tis=estis), oder ist fru-stra zu 
theilen? Caussa als gunirte Form zu eud zu setzen, 
hat auch rücksichts der Bedeutung kein Bedenken. Rück- 
umlaut zeigt wurzelhaftes u. An Cur a ist gar nicht zu 
denken, denn diess gehört zu kr mit stammhaftem r. 

Ein merkwürdiges Beispiel eines Wriddhi, d. i. der 
stärksten Vermehrung, findet in naneum (Nussschaale « — 
nauci) vonnüx. Im Indischen gilt das Gesetz, dass durch 
Taddhitasuffix a (u im Römischen) Neutra gebildet wer- 
den, um den Namen der Früchte nach den Benennungen 
der Bäume, von denen sie kommen,« oder überhaupt das 
Abgeleitete von seinem Ursprünge , zu bezeichnen (Pa- 
tronymica). Dieses Suffix fordert Wriddhi. Man vergL 
samudras, Meer; s&mudram, Salz. Das Römische 
hat das Neutrum immer beibehalten, pömus, Apfelbaum, 



« 

Digitized by Google 



Die Dipluhongiiirung. 77 

pumum, Apfel; pyrus — pyruin etc., die Verstärkung 
aber verworfen; nur in naucum zu nux ist beides er- 
halten; denn an dem neutralen Geschlecht dieses Wortes 
ist nicht zu zweifeln. Raucus ist gunirte oder wrid- 
dhirte Form von ru (spnum edere), wovon ravis und 
wahrscheinlich auch ru-mor. 

Im Auslaut wie in grammatischen Formen hat sich 
au gar nicht erhalten, nicht einmal bei Schwächung durch 
abgefallenen Vocal. 

Der Diphthong EI. 

Auf alten Inschriften findet sich die Verbindung ei 
nicht selten, gewöhnlich in Fällen, wo die spätere Epoche 
t setzt, seltener da, wo die folgende Zeit e anwendet. 
Grammatisch kann nur die Frage entstehen, ob di essei 
Vertreter eines e+i sei, da diess die diphthongische 
Natur desselben begründen würde. Dafür aber ergeben 
sich wenige Beispiele, und diese sind so eigentümlicher 
Natur, dass wir sie von den ersteren trennen, und be- 
sonders behandeln müssen. Denn zumeist sind es Ca- 
susendungen, deren erster Theil nur mit Gewalt auf einen 
Laut e zurückgeführt werden könnte. Wenn wir z. B. 
den Genitiv Singularis oder den Nominativ Pluralis lon- 
gei geschrieben finden, so würde man unter Annahme 
einer diphthongischen Geltung des ei festsetzen müssen, 
dass sich der gewöhnliche thematische Vocal a oder o 
in e umgewandelt habe, wofür sich indessen kein Bei- 
spiel ergiebt. Denn wenn man etwa den Vocativ als 
Beleg anführen wollte, so bedenkt man nicht, dass hier 
ein anderes Princip, das der möglichsten Schwächung vo* 
ca lisch en Auslautes, sich geltend gemacht habe. Hierzu 
kömmt folgende Betrachtung. Ständen diese Fälle und 
einige andere, z, B: die Schreibung des Dativ Singularis 
der dritten Declination, allein da* so würde noch Zwei- 
' fei obwalten können, ebenso würde man, wenn die äl- 
teren Inschriften deicerent für dicerent setzen, aü 
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. eine wirkliche diphthongische Gunirung des kurzen Stam- 
mes die durch e denken können, indem i das ursprüng- 
liche a zu e umlautete (leitm^zl-e-in). Allein es zeigt 
sich diese ei gleichmässig an Stellen, wo eine solche Er- 
klärung grammatisch unmöglich ist, und da wir alsdann 
genöthigt sind, den diphthongischen Laut aufzugeben, 
und ei nur als graphisch zu fassen, so folgt wohl von 
selbst, dass wir diess auf jene Erscheinungen,^ in denen 
noch ein geringer Zweifel obwalten könnte, ausdeh- 
nen müssen. Wir finden also z. B. in vielen Inschriften 
sibei, vobeis, wo der Natur der Sache nach nicht an 
ein diphthongisirendes ei gedacht werden kann, und wenn 
die alten Grammatiker bei dem Nominativ Pluralis der 
zweiten Declination mit grosser Bestimmtheit auf den 
Laut ei bestehen, so hat sie theils die Sprache wider- 
legt, die sich an solche theoretische Hirngespinnste nicht 
kehrte, theils ziehe man Folgendes in Erwägung. Wir 
finden aiterthürolich gerade für diesen Casus den diph- 
thongischen Ausdruck oe, der ganz organisch aus o-f-i 
gebildet ist; po puloe=populo-f-i; sollen wir nun 
daneben eine neue Bildung des Diphthongen ei anneh- 
men, oder liegt die Vermuthung nicht näher, dass bei 
dem Streben, die Diphthonge zu verdrängen , nun über- 
haupt der Laut i hervorgetreten sei, und zwar nach ei- 
ner Masse von Analogieen, die weiter unten ihre Erör- 
terung finden sollen? Weiter bedenke man aber auch, 
dass sich nicht ein einziger Fall findet, wo nachweislich 
stamm h aftes e mit folgender i Bindung zu ei geworden 
sei. Ich schweige von d oceis=do ces, weil man hier 
den Bindevocal läugnen könnte; aber gewiss würde man 
speciei, faciei, was bei correkten Schriftstellern!, wie 
Cicero, sich gar nicht findet, nicht entweder in facie 
oder gar in facii contrahirt haben, wenn der Diphthong 
ei vorbanden gewesen wäre. Oder warum bleibt der Laut 
ei, wo es auf directe Casusbezeichnung ankömmt, gewöhn- 
lich offen, rel, in ei etc.? Endlich ergeben selbst die In- 

- 
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schrifteil ganz offenbar, dass ei nur ein graphischer Aus- 
druck des i sei, .und zwar beweisen es die Fehler der- 
selben. Denn wenn der Steinmetz ei zur Bezeichnung 
des kurzen i anwandte, wie auf dem Grabmale derScipp. 
oder an vielen anderen Stellen, so ist es klar, dass er ei 
nicht als Bezeichnung eines ganz anders klingenden langen 
Lautes kannte; denn wohl kann man das Zeichen des i und 
i verwechseln, nicht aber das des i und eines ganz anders 
tönenden diphthongischen ei. Di ess alles bewegt uns, 
die Schreibung ei nur als graphisch zu betrachten, und 
für ganz gleich mit dem Laute 1 zu halten; wobei ich 
indessen nicht läugnen will, dass ein Schwanken in der 
Aussprache zwischen e und i in einigen Auslauten der 
Worte namentlich, von denen Cicero schon redet, mit- 
unter zu jener Sitte betgetragen haben mag. Ein Argu- 
ment, welches die Gegner indessen gegen die bloss vo- 
ca Iis che Aussprache des ei anführen, ist noch zu wider- 
legen. Man sagt nämlich nicht mit Unrecht, dass wenn 
Luciii us (Schneider, Grammatik I, p. 63) zwei Laute 
unterschieden habe, ein i tenue und ein I pingue, al- 
lerdings in der Sprache seiner Zeit eine doppelte Aus- 
sprache habe vorhanden sein müssen, v Wir sind weit 
entfernt, diess zu läugnen, haben vielmehr selbst aus dem 
Wechsel, den Cicero zwischen e und i ab bäuerisch 
und veraltet anführt, einen solchen Laut gefolgert; nur dass 
ich nicht einsehe, wie hieraus die diphthongische Natur 
desselben folge, denn wenn Lucilius zwischen i Lauten 
unterscheidet, so ist eine doppelte Aussprache dieses Lau- 
tes gemeint, nicht die ganz verschiedene des Diph- 
thongen und des Vocales. Zur Bezeugung dieses in der 
Aussprache vorhandenen Unterschiedes der sich viel- 
leicht nicht an gewisse grammatische Fälle band, wählte 

1) Solche Unterschiede sind totaler Natur, und diese deuW Ci- 
cero nicht selten an; hüten rauss man sich, einen localen Unterschied 
der Aussprache mit einem grammatischen Unterschied der Gel- 
tung eines Vocals au verwechseln. 
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er die graphisch vorhandenen beiden Zeichen ei und i, 
und wandte sie zur Unterscheidung gewisser grammati- 
scher Bestimmungen an, die er sich seinem Principe nach 
machte, die aber in der lebendigen Sprache ohne Gel- 
tung waren. Denn i 11 i und mendaci (Dativ) haben 
grammatisch keine Differenz, so wenig wie pueri (Ge- 
nitiv Singularis) und pueri (Nominativ Pluralis) obwohl 
sie Nigidius Vig. das eine dem i tenue das andere 
dem i pingue zuschreibt. Auch die Orthographie der 
Griechen in Verwandlung des e i , welches sie bald durch 
bald durch t in denselben Worten ausdrücken, be- 
weiset nur für unsere Ansicht ; denn dass ei nach Pia ton 
«, namentlich bei den Italischen Griechen, gelesen sei, ist 
ziemlich gewiss, und bei Verwandlung der Namen pflegte 
man gern Griechische Stämme und Worte durchschimmern . 
zu lassen, wie in Ileiamv und andern. 

Ganz verschieden von diesem Laute ist aber der, 
welcher in einigen grammalischen Contractionen eintritt ; 
namentlich in de in de und dehinc. Dass hier reine Eli- 
sion des ersten Vocales Statt fand, folglich nur positione 
langes i, dürfen wir nicht annehmen , da nach dem Zeug- 
nis* der Grammatiker in dein de die erste Silbe den 
Accent hatte. Diess mag denn auch verhindern, dass 
ei=i ausgesprochen ward, da sonst der Laut des acce n- 
tuirten e gewichen wäre. Wir müssen desshalb fest- 
setzen, dass in diesen Wörtern der Laut i sich dem des e 
assimilirte, und dieser der vorherrschende ward, wie ja 
auch der Uebergang des Griechischen ei in e in manchen 
Lateinischen Wörtern diese Annahme unterstützt. Anders 
verhält es sich mit Contractionen wie aureis (zweisil- 
big), denn da hier der Accent auf au liegt, so hindert 
nichts, aurls zu lesen, wofür überdiess die Stelle bei 
Mar. Vict. p.2510 spricht, welcher die Zusammenziehung 
ei mit dem Griechischen Diphthongen et zusammenstellt, 
der nachweislich damals i gelesen ward. Dass man 
Pompei, rei, diei nicht diphthongisch zu nehmen 
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habe, sondern dass der Yocal als e oder I hier galt, sieht 
man anfacie,facii, die dorch gute Auctoritäten be- 
legt sind. Die constante Schreibang des Accusativ om- 
neis, naveis, bei den Wörtern, die im Genitiv iu in ha- 
ben, zeigt — da diess wie gesagt nur bei Stämmen geschieht, 
die entweder i als auslautenden Themavocal haben, oder 
wo der Bindevocal i durchgreifend und fast thematisch 
geworden ist — dass diese Wörter den Accusativ so bil- 
deten, dass sie an den verlängerten Vocal das s hin- 
gen, und später erst in die Analogie der andern rein 
consonantischen Themata eingingen; denn dass in om- 
neis das ei=i, erhärtet die nicht minder gewöhnliche 
Orthographie omnis. 

Der Diphthong EU. 

Obwohl an sich organisch, ist er doch unrömisch und 
bat sich nur in einigen Contractionen des In- und Auslautes 
erhalten. Im letzteren in den Worten neu, ceu und 
seu för neve, ceve und sive, indem die Schwächung 
des Auslauts durch Abwerfen kurzer Yocale die Abnei- 
gung der Diphthongisiruug Überwog, wobei in sive, wenn 
nicht eine alte Form seve zu Grunde liegt, derbeach- 
tenswerthe Fall eintritt, dass, weil iu kein organischer 
Diphthong ist, das flüssige i sich in seinen zunächst lie- 
genden starren Vocal e, verwandelte. Eheu, als Int er j. 
fällt von vorn herein in das Gebiet des Unorga- 
nischen. 

Im Inlaut ist eu Folge der Negationspartikel ne und 
eines;folgenden anlautenden u, in einem Pronomen, welches 
nicht Position e lang sein darf. In diesem Falle tritt 
u ein, indem reine Elision Statt findet. Also neu-t-ter 
=neuter, neutrius (muta cum liq.>> neutiquam; 
hingegen nullus, (ne-ullus) nunquam, nusquam 
u. s. f. Dieser Unterschied ist mir von grossem Belang, 
denn er zeigt, dass ein phonetisches Pxincip zu Grunde 
liege. Metrischnämlkh&idetsichin den meisten Stellen kein 

6 
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Hindernis* , ueüter statt neuter, neütK statt neulri 
zu lesen, obwohl ich nicht eben glaube., dass so gele- 
sen ward. . • ' 

Aber ganz diphthongisch war die Aussprache gewiss 
aüchjikht, weil sonst der eben erwähnte Uatemteed des 
langen und kurzen u unbegreiflich wäre. Vielmehr mag, wie 
bei de in de, ein Mitdurchklingen des Zweiten Buchstaben 
Statt gefunden haben, ohne da ss es eigentlich zur Sättigung 
des Diphthongen gekommen wäre, während bei nullns, 
nun quam u. s. w. der lange wnßzelhafte Voeat gegen 
den kurzen, nur ausklingenden, der Negation einesolche 
Macht ausübte, dass er ihn gäntlich absoihirte. Wie an 
dem Griechischen av entspricht, und nur zuweilen 6 sub- 
stituirt, so hat das Griechische sv in Griechischen Na- 
men eu zum Vertreter, welches nur in seltenen Fällen 
zwischen Vocalen sich in Ev auflöset. Evander etc. 

* v » ♦ • r r 

Der Diphthong Oü. 

• •»■.•• * > 

Ein blosses graphisches Zeichen, vielleicht in der 
Zeit angewandt? als die getrabte Aussprache de» u und 
i zu schwinden beganu, und die gesonderten Laute 
scharfe Unterscheidung bedurften. Spater, als der Un- 
terschied durch die gebildete Geseliachafte- und Volk* 
spräche sich gesetzt hatte, genügte das einfache u, da 
eine Trübung nur selten Statt fand, wenn wir auch wis- 
sen, dass Claudius noch für einen sogenannten Mittel- 
laut zwischen u und i (wie in maximus), ein eigenes 
Zeichen erfinden wölke. Dass ou nicht diphthongisch 
sei, nicht einmal gebraucht werde, um die Lauge der 
Kürze gegenüber zu bezeichnen, wie diess bei ei der 
Fall ist, beweiset die durchgreifende Sitte der Insertio- 
nen, selbst kurzen Laut so auszudrücken; also ^oube^r 
tis, soueis, navebous. -i ■ itl \ 

Ganz verschieden von dieser Bedeutung ist UQ> 
welches mitunter auf Inschriften vorkömmt, und gar nicht 
einsilbig, sondern zweisilbig ist. Die Stämme auf u 
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scheinen im Römischen ursprünglich ganz wie conson an- 
tisch auslautende betrachtet zu seift*, somit auch im Ge- 
nitiv Bindevocal angenommen zu haben, durchaus im Ge- 
gensatze der Wörter auf i, die diesen verschmähen; also: 
Thema mensi. Nom. raensi-s. Gen. mensi-s. 
— dent. Nom. den«. Gen. den t-i-s. 
11. so — senat«. Nom. senatü-s. Gen. senatu-i-s 
contrahirt senatüs; wie denn überhaupt nur der Unter- 
schied der vierten von der dritten Declination darin be- 
steht, dass solche Contraction der Casusendung nach dem 
allgemeinen Gesetze der Verlängerung des ersten Vocals ge- 
schieht. Nun aber feilt die uncontrahirte Form sena- 
tuos in die Zeit, als der alte Laut des Bindevocals (a 
oder o) sich in dem Auslaute vor s noch nicht zu i ge- 
schwächt hatte, und diess giebt ihm das fremdartige An- 
sehen. Bestätigend ist promagistratuo im SC. de 
Bacc, wenn nicht vielmehr pro magistratud zu lesen ist 
Wir würden imerstenFall, weil u aisconsonantisch betrach- 
tet ward, das d des Abi. mit einem Bindevocal angefügt zu 
denken haben, welcher nach dem Ausfall des auslautenden 
Consonanten allem Übrig blieb, so dass auch hier Zwei- 
silbigkeit anzunehmen wäre. Für den in senatuos an- 
geführten Wechsel des Bindevocals zwischen dem dunk- 
len Laut und dem hellen (u oder o und i), vergleiche 
man Formen wie nomin us (gen.) und namentlich ex- 
ercitu-us in Inschriften bei Orelli. Denn im Aus- 
laute und Inlaute gilt das Princip der Schwächung eines 
ursprünglichen, a in der Folge, dass die mindere u oder 
o, die stärkere e, die stärkste Schwächung i ist, wor- 
auf, beiläufig gesagt, das Verhältniss von 

ordo (für ordan) zu ordin-is, 

nomen (na man) zu nominis 
beruht, wo im ersten Falle die geringste Schwächung o ge- 
wählt ward, weil zugleich ein n ersetzt werden musste, 
im zweiten en, als stärkere Schwächung wegen Erhal- 
tung des n eintreten konnte , im dritten Falle in, wegen 

6* 
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der Silbenlast, die hinzugekommen war, als die grösste 
Schwächung Statt fand. 

Zu bemerken ist noch, dass in pröut und quous* 
que nicht an Einsilbigkeit zu denken ist. Wo man 
diese bei Dichtern annehmen mnss, ist Elision gewiss 
vorhanden gewesen, da diese Partikeln vollkommen zwei 

Wörter bilden; vergl. eo — usque u. s. w. 

• • • * >* i • • • • » * « ' \ 

Der Diphthong UI. 

■n" Wir haben auch hier zwei Fälle sorgsam zu schei- 
den. Der erste betrifft die beiden Formen cui und 
huic. Schon die Alten waren zweifelhaft, ob u die 
Stelle eines v vertrete, und cui sich nur graphisch vom 
Nom, qui scheide, oder ob ui diphthongischen Laut habe. 
Beides scheint unstatthaft rücksichtlich der Ursprünge 
lichkeit der Formen. Für diese müssen wir die Zwei- 
silbigkeit vindiciren, und zwar aus folgenden Gründen. 
Folgt auf den Laut q u ein C o n s o n a n t u - j u s\ so inusä, 
damit der Vocal gehört werde, c eintreten; dasselbe ist 
vor einem V o c ä 1 der Fall, sobald Trennung der Silben 
bewirkt werden soll, also re Ii q uns (dreisilbig),: aber rc- 
licuus (viersilbig), ebenso cujus gegen qui. Das. Pro- 
nomen qui 6 und hic bildet seine meisten Casus aus dem 
Stamme quo, nach der Analogie der zweiten Römischen 
Deel, (ersten Sanskrit, auf a), demnach so, dass der eine 
Vocal, entweder der thematische oder der anlautende des 
Suff, schwindet Nun haben die Pron^, im Widerspruch mit 
der genannten Deel., die Eigenheit, dass sie im Dativ den 
Suffkvocal, nicht den thematischen, festhalten. Hierdurch 
würde aber in dem Pronomen hic und qui der Dativ 
vollkommen dem Nominativ (ki) gleichlauten, was bei 
den übrigen Pronominibus nicht der Fall ist; somit zog 
man vor, beide Vocale zu erhalten, und offen neben 
einander hinzustellen. Diess ergab zunächst die Formen 
qu oi, hole, die beide in Inschriften sich finden, und die 
erste mindestens bei älteren Dichtern, Da aber oi offen 
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im Inlaute und Auslaute nicht vorkommt, ui (zweisilbig) 
häufig ist, (fui, senatui) so ward im Datrr diese Vocai- 
verbindung substituirt. ' Einsilbigkeit entstand erst durch 
Svttizesis, wahrscheinlich im Mundendes Volkes, und die 
Aussprache ist hier gar nicht von f ui s?s e unterschieden, 
in* Fällen, wo dieses sich zweisilbig vorfindet, d. h. wahr- 
scheinlich mit; dem Accent auf der ersten Silbe. An ur- 
sprüngliche Diphthöngisirung ist demnach hier nicht zu 
denken. Ganz unterschieden ist der Laut vom Griechi- 
schen vi, sowohl; der Entstehung (worüber oben in ei- 
ner Anmerkung das Nähere gesagt ist), als seiner Aus- 
sprache nach, da im Griechischen vi das v durch das 
folgende v schwerlich irgend wie modificirt wird. 

Der zweite Fall gehört gar nicht hierher, und ist 
nur von den Grammatikern fälschlich mit herbeigezogen. 
Es giebt nämlich im Römischen gewisse Consonanten» 
deren Aussprache vor ;Vocalen durch ein folgendes u 
erweicht wird, um gleichsam den harten consohantischen 
Laut mit dem weichen vocaliscben zu vermitteln, ähnlich, 
wie diess im Slavischen durch ein beigesetztes i (ri,c,z,s') ge- 
schieht. Es ist diess von q bekannt; ausserdem findet es bei 
sstatty und dann bei g mit vorausgehendem Nasal, coquus 
(coeusbeiPlautus)>uetus, auguis. Dass hier u nicht 
direct v war, bezeugt der Mangel der Positionslänge des 
vorhergehenden Vocals; dass es ebensowenig diphthongisch 
war, der Mangel der Naturlänge des folgenden Vocal es. Ein« 
gewandt könnte nicht werden, dass hier u oft ein Vertre- 
ter eines Sanskrit v sei, wie z. B. in equus die Laute 
quu ein Sanskrit, c va enthalten, weil es eben in der Dif- 
ferenz der Sprache liegt, dass diese Laute so in einen 
zusammengehen können, wie denn im Indischen a^va das 
^vPosition mächt, was bei equus nicht derFail ist Auch 
dassinsuesco z. B. das u für ursprüngliches vocalisches u 
stehe (denn sues co, wird gewöhnlich als Denominativ von 
su-u8 abgeleitet, etwas an sich gewöhnen), ist kein Hin- 
derniss, da wenn jene Erweichung einmal vorhanden ist, sie 
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auch ein radkaleaMtt^ergrcifen konnte, wiewohl ich ge- 
stehe, beisueiseo dennoch lieber an den Stamm suäd-vi« 
(ydvg — svädus, s. 2. Kapitel) Zudenken, mit welchem 
suad-eo als Causale zusammenhärigi Wenn nun Dichter 
tenuiore (viersilbig) gebrauch en, so istdidss eben nichts, als 
dasspoetisch die Erweichung des Consonanten im erweiter- 
ten Gebrauch auf n übertragen ist, nur hüte man sich, 
in solchen Fällen das Charakteristische der Sprache 
suchen zu wollen. Da in. tenuiore keine Position Statt 
findet, so unterscheidet sich dieser Fall von dem Worte 
tenvia hei 'Virgil,- wo diess aus poetischem Zwange 
geschehen musste. in jenem ersten u muss man eine Erwei- 
chung des n sehen; desshalb auch ton einer Verkürzung 
eines contrahirten Vocals u i vor anderen Vocalen nicht 
die Rede seiu kann* im letzten findet sich die sonst nach 
n (nur r und- 1 kennen sie) nicht vorkommende Co»- 
sonantirung eines n vor Vocalen poetisch angewandt, und 
somit auch die bezweckte Posiii ohslänge. Gelegentlich 
bemerke ich, daas beide Falle>(iD pTtuita bei Horn, 
tius und PersineJ&ststch wegen. der Naturlänge derer» 
sten Silberfichi entscheiden* welcher: von: beiden anzuneh- 
mensei) niemals utoßhiP Lauten Bich; zeigen, offenbar, der 
Verwandtschaft liegen, in der beide Laute zu einander ste- 
hen. Der Diphthong yi, der zum Ausdruck einiger Griechi- 
schen Wörter gebraucht wird, kümmert uns in unseren, 
bloss den Rdtriisehen Organismus umfassenden Unter, 
suchung, nicht : ' ( ,1 x r 

Diess ist d£e> Reihe der Diphthonge, die sich gra* 
phisch Und phonetisch bei den Römern findet. Betrach- 
ten wir nun die Zahl derselben und den. Uni fang 
ihres Gebrauchs, so sehen wir: 

A. der Zahl nach eigentlich nur drei Diphthonge, 
ae, oe, au. Denn et und ou waren uns nur graphische 
Zeichen; ui, oi (proin de) bei ihrer höchsten Seltenheit 
nur scheinbar von diphthongischein/ Gehalt; eu nur in 
einigen Wörtern auslautende Contraction; 
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B. dem Umfange nach: 

1) Im Auslaut, genau genommen, nur einen Diphthon- 
gen ae; und diesen nur in einigen Casibus der A De- 
cFination so wie in tfwei Partikeln und einer Präpo- 
sition. Den Diphthongen e» mir in drei cöntrabirten 
"Vy*)rtern, ceu> seu, neu und der Inte rj. heu. 

2) Im Inlaut ae, oe und au, also hier am ausgedehn- 
testen, obwohl auth gewöhnlich nur in radicalen Buch- 
staben, seltener tm grammatischen Suffix (anioenus). 

3) Im Anlaut fcchr vereinzelt, nur die Diphthongen ae 
und oe. p 

Buclsichtlicji Ties grammatischen Gebrauches ist nur 
ae in Suffixen erhalten, oe und au nur der Wurzel ei- 
gen, wenn man die Fälle ausnimmt, wo oe iilen Charak- 
ter der zehnten Cönjugation vertritt. Man sieht, wieweit 
die EioöchränkuB g des diphthongischen Systems bei den 
Römern« geht, und. wenn Bopp iraYocalismus nicht ganz 
beitreten*, sondern das* Weichen def Guna- und » Wrid- 
dhiprincipes als Grund hiervon Ansehen möchte, so muss 
man einerseits sagen, dass zwischen Guua und Diphthon- 
gisirung in den meisten Fällen keih Unterschied ist, an- 
dererseits werde Hch sogleich zeigten, dafcs das Princip des 
Guna, d. h. die jstärkung und Schwächung der Wurzel 
in ihren Formen; mit Rücksicht auf bestimmte mechanische 
oder dynamische! Ursachen dem Römer nicht so ganz fremd 
war. Um aber recht deutlich die Arrauth des . Römischen 
an diphthongischem Gebrauch, dem Sanskrit und Griechi- 
schen gegenüber, darzustellen, wird man uns gpstatten, ver- 
gleichungsweise die grammatischen Formen aufzustel- 
len (s. Tabelle A.), in denen die Diphthonge im Auslaute 
erscheinen; denn den Anlaut ergeben die Lexica, für den 
Inlaut könnten nur die Fälle der Gunirung nach den 
grammatischen Regeln angegeben, oder die einzelnen Wur- 
zeln und Wörter genau aufgefüllt werden; wie 1 aber in 
beiden Weisen das Sanskrit und Griechische mit Diph" 
thongen gesegnet sind, ist ohnehin bekannt. 
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Tabelle A. 

,*\ Zur . 

Vergle|chui^g 4pf Diphthonge in grammatisch« 
Formen, vorzüglich des Auslautes. ;t . »i 

Anmerkung, Diö rnit f'3 bezeichneten Formen sind "nur 'theo- 

...i ; ,i> r0 ^ c f i gebildet, r 



UlOJlgC 



Sanskrit. 



Griechisch. 



Römisch. 



* i ■ r . 
• ■ , . 



A 

a+i 



v • « . i 



1) Locativ der er- 
atcnDeclinaUbn 
Masc= . , 

[übertragen aui 
das Foem.] = 

2) Nominat. Plur. 
Pronom.= .... 

3) Dat. Sing.«.. 

4) Voe. S. Foem. . 

clination 

6) Norain. Dual. 
Ncutr.l.Decl. .. 

7) [Foeniin. i und 
Neutr. Plur. I 
verschmolzen 
mit d, Stamm 1 

8) Gcn.u.Voe.dei 
Worte auf i ... 

9) Schwächung d. 
a in e (e s u) im 
Loc. Plur. ISlasc. 

[übertragen auf 
das Foem.] 
10) Pron.Pers. l.u. 
2, Pers. Gen. u. 
Dativ m£ u. te 

pers. . • 

12) Optat. d, ersten 
Conjug. • 

13) Erste Pers. Pot. 
Atm. 1. Conj. . . . 

14) Schwächung d. 
2.u.3 Pers. Du- 
al!. Codi" 



w, (seit. oi,'oTxoi)z=i 



ot Masc., cu Focm= 
fehlt 



fehlt (Nora.). 

• •} \fi >, 
(o 



:,, r . ; jiTu 

ortft»' 

. ' ■}< H'tfi .'1 * 

(Z0t. ? COt?) 

: i ..• '. '?( ; *» 
tu («, zweite Per-"! 

son, p. 11. > 
k (jU€^fCÄmahe)J 

01 («0 



fehlt 



fehlt ■♦♦.»»».«•»•• 



i (bclli-donii) 
zuweilen e^crastine) 



a e (Romac, faral- 

liae,) 
iMasc, ae Foem. . 

Vielleicht! Dativ 

p. 57. 
fehlt (Nom.). 

fehlt. 

Quae, haec 

fel.lt (Nom.). 
fehlt. , 

■ 

fehl,. * 

(mei od. gehört diess 
zu mavi? p. 35). 

fchlt - hd! 

a(legamus), e(_ani^ 
mus, legemus). 

fehlt, 
fehlt. 

•■ . i> -i b J t<& 

. j . ♦ li'J^UMl'j 
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Diph- 
thonge. 


Saiiskrif. 


Griechisch. 

^ * f rt ^ a I ■fc_^V/> 4-' "Ii 1 

\ nß- ■ * 9 f Jvf - 1 * 1 


'. ■■ 

0 Römisch. 

Bit' . '..lo.i, 


A 

i E= ' 
a-f-i 


15) Suffix e r -yas 
(Bbpp >324). 

16 ) 


J . JL • /" ... 

«"ff« |r ' , 

Grieth. VerJjaJ-,?^. 
Noroinalcbntr. in 


e-m (aureus). 

SMUJfrai' :r * !'>'; 

OfTen, oder einfa- 
cher Vb'ai. t; 


äHhi 
oder , 

öib ii t j 

1 


1) Dat Sgl. Foem. 
2} Instr.Pl. I. Dcc. 
3) Erste Prs.Imper. 
Atra. aller Num. 

*)■••' .'• 

6^ Augment von i 
,m Impcrfecio 

7) Thero. Singul. 

Focm. (r a i) . . 

8) 

9) Dat. Sing. Pron. 
Masc. u. Foem. 


fehlt ............. 

.KS J'jbl i 

«tu. Ei in verlän- 
gerten Foemint- 
nalformen 

£i t als Ersatz des y 
nach € vor o*(s.d. 
• vor. n, zvyfrii's) 

Gr. T, zuweilen « . 

,' i.üiiiidü üa.h i 

Contr. aus £-f-oi 
od. f-r-at — Otu.at 

:wn 1 < *i - > **>l> ii 

Contr. von et - of, 
«-«/, «~<u (in 

Contr. v. o-Of etc. . 


fehlt, 
fehlt. 

e oder ^ rf y <r | U 

t u^^ctifiiorbji'i^l 

rös. 

Offen, oder ■ ein in- 
euer vocal. , 

fehlt . , 
fehl!) oder olTcn - 


o= 

a-f-u 




1) Gen. u. Locativ 
&\ Vorat_d Worfp 

3) Nom, Sing. Ma- 
scul. (gaui) . . 

5^ 

6) Genit Sing, der 
Worte auf u . . . 


iif u HS IM) . 
fehlt 

1 :iai :<;)>hintüiv 

,Jodcr ^ Vfi 

Contr. ausf o\ 

ot) ov * 

t : 1 ' 1 F ' ' ' i 

ViclI.Gen. Att w? 


" • ; ■■■■ >k'M UWK'sOli 
fehlt. 

r.ß Tüti .n^ijfti 
fehlt (Nom.). t * 

ö oder ov. 

fehlt \ offen, od. reU 

fehlt / ner Vocal. 

* < • 1 !. J t i !> i Ii W 
fehlt (ü). 


Au= 

oder 

a+o 

ixp d a 

^ - ' 


1) Nom.Dual.Ma- 
scul. u. Foem, . . 

2) Nom. S. Focm. 
naus ••••»•••• 

3^ Gen Dat Lor 
Dual. Pron. I. . . 

4) Augm. von u 
(Imp.Ind.).... 

5) 


- 

ä/Lupat 

* < * " *>f'v, »hur, m ).; 
i> (zuweilen w, ov 

Ersatz des y nach 0, 
vor ff, zu ov(ot) 
Contr.v.<\ow/in ov, 


ambö, duö, oetö. 
fehlt 

6 oder ö. 
offen oder fehlt. 
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'■ •^Br lMcn solmlWl!Qii"t^ra6irPutlct6 der Unter- 
suchung*, ,zu der Betrachtung fies Ersätze* der Diph- 
thonge im Römischen, oder der "Vertretung durch andere 



t 



Laute; Wir werden datreiigtrt t!rpn, *e Diphthonge nie! 
der Entstehung jiach — denn djes* ierubt - immer: . auf 
CÖaliiiofci $ea stai^n mjd flüssigen Elementes — sondern 
ihren Ursachen dach- uv zwei Klassen zu theilen: 1) die 
durch Coutraction entstandenen, 2) die durch 
Gunirung gebildeten. , i 



1) lUantraction. « 

Herrschte im Römischen nicljt eine Abneigung gegen 
Diphthongierung yö+ f sondern Wäre nur die Gfrnirung, 
wie Bopp meint, gewichen v so j würden wir hier nicht 
auf eine Coutractionsweise &tosseik die z>r br in e|h t einan 
Erscheinungen in den übrigen Sprächen <kfd Sanskrita- 
stammes sich findet^ im Kömischen aber sich tum re- 
gelmässigen , fast alleinigen, Principe festgesetzt hat. 
Während nämlich das Griechische urtd <bs Sanskrit die 
Diphthongisirung übefali bei dem zufälligen Zusammen- 
treffen der Elemente eintreten lässt, das Griechische selbst 
noch weite*, geht, indem esudie halbüüssigen. und o zu 
flüssigen umsetzt, um zu dem genannten Zwecke zu ge- 
langen, hat das Römische mit starrer Cousequeöz, der 
Vermeidung der Diphthongen wegen, sich folgende Ge- 
setze der Contraction gemacht: . .. 

A v D*s Zusammentreffen der Vöcale, so- 
bald Hiatus vermieden werden soll, wird so 
aufgehoben, dasstler erste Voc,ai den zweiten 
in sich aufnimmt, der Quantität nach, die Qua- 
lität desselben (den Laut) aber sch windeniässt. 
(Hierunter fasst dich auch die Regel, dass gleich^ Vocale 
in den entsprechenden langen übergehen.) 

B. Ist der zweite Vooal charakteristisch 
für die Bildung der Form, so ist ein Streben 

, ■ * : 



I)' 1 <f 



Digitized by Google 



Die Diphthongüirung. 91 

> \ _ 

vorhanden, diesen Vocal ad erhalten; und «Hess 

geschieht: - > a ; : r j. » 

a) indem der erste Vocal wegfällt, was Yorzüg- 
lich der Fall ist bei Übte rocalisch auslauten- 
den *), und zuweilen auch bei flüssig auslautenden 
Theraaten vor vocaiisch anlautenden Nominalsuffixen 
[Taddbitasuffii] oder Verbalableitungeo ; 

b) MMkstt der erste sich 8cfcw ä cht, wenn erstarr 
ist, vorzüglich vor i *); * ' r 

c) indem Hiatus gestattet ist (s. C). 

C. Hiatus, der nie eintritt bei Verbindung des 
rein starrren Vocal s mit einem starren, aa, ao^ oa, 
oe, ae [nur aer und poeta, ab Griechische Wörter, 
in denen Consonanten ausfielen]; oder des rein starren mit 
einem flüssigen, ai' [nur familia«, veraltet]; aü [nur im 
Griechischen auf aus, Menelaus]; ot [proinde und 
die Präposition co später]; oü [prottt später]; ist in fol- 
genden Fällen gewöhnlich: 

a) wenn der Charakter der Formation durchaus 
verwischt würde, d. b. entweder Stamm oder 'Suffix 
nicht mehr zu erkennen wären; patrici-is, fceem, 
f i Iiis; » ■ ■ • 

b) wenu ein flüssiger Voeal mit einem starren oder 
ungleich flüssigen zusammenkömmt, wobei e, als erster 
Vo cal, die N at ur des flfissjgen n i c h t i m m e r, aber mehrfach 

, . — r ■ ~ — -r— ■ 1 ■ ■■ 11 ' ■ 

1) o und u der zweiten Deel, als lu^prungliche* a .igehören mit 
hierher! wie p ö eaa^pun-ire, so ^ello-onasabe-llone; « der 
vierten und i Ut nur selten und ausnahmsweise ausgefallen. Dom däs- 
selbe Gesetz im Sanskrit bei achliessendem a Statt findet, ist bekannt 
(s. Bopp'« Kl. Grammatik §. 562.). , 

2) Zuweilen fallen «und b zusammen, nintttoh wenn 4er anlautende 
Vocal des Suffixe» lang ist (r ose tum vergL mit roseus). endete iat 
dieaa nur scheinbar. Der zweite FaU (b) unterscheidet sich durch die 
Noth wendigkeit der Verlängerung, und ist wesentlich in Assi- 
milation des Starren zum Flüssigen, oder in Schwächung begründet, 
namentlich bei den A. Stämmen, über deren gana et ufen weites 
Schwachwerden bei der Lehre von der Silbenhäuiung gesprochen wer- 
den soll. ; .. , t,j t 
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bewahrt hat; obwohl die meisten Beispiele zu Ca oder 
Cc zu gehören scheinen, oder doch von ihnen infloirt 
--iSwerden, / was bei- den sub C. angeführten Ausnähmen 
(»nie geschieht; aläo finden sich ia^ie, iö, iu; [ea, e% 
i i ü fco* i eä] u a, «*j u i, i u ö <Ausnahme vierte Beclinauon). 
ii ) ^) : -wenn CoUsonanten zwischen Vocalen aasfielen *). 

D. Diphthongischer . Mtechlaut (euch 6 etatt a i) tritt 
nur i inj den -wenigen oben erwähnten Eällen ein. 

Die Belege zu diesen Regeln sollen nun der Ord- 
nung der Vocal&;naeh; folgen; indem 'wir die (Bezeichnung 
der Kategorie, nach Speicher die Contractionen geschehen, 
mit dem betreffenden Buchstaben ausdrücken, und uns 
nun gelegentlich bei: grammatischen Fragen aufhalten. 

■\n-,m*\ A+a nie offen; =a,iäris=fa-aris, fa- 

!.-'! A-f-« nie > ae, sondern t<>, : •>■. < *» o 

1) = &; maelim (mavelim)=malim; amaeruntss 
<. => amarunt (A) *X ; . ? > v t?: 
/?2)iDie Worte. a«r (ausländisch) und aenus (falsch 
ah en u s) haben offenbar s einen Gonsonanten einge- 
büßt ; ersteres, zur Wurzel a v (v a) gehörig, ein letz- 
teres durch . reinen Ausfall eines j ( a y a s ) , ist also 
I ; nicht eigentlich . mehr von aes abgeleitet; s vor n 

' 1) Bei vielen Wörtern auf eus, ea findet die*. Statt. Cneus s. 
pag.51. «at -wie Pomp ei ein j eingebaut; bei Adjec. auf eus, die einen 
Stoff bezeichnen, darf man ea. aus der Grieth. Form eioe n. d.Sanskrit. 
eyasverrnuthen; d eus verlor v> vgl. Sanskr. deva«; die Verküranng des 
Umwegen voe. ante roc, erfolgt. Oft bat das ausgefallene) selbst noch 
so viel Kraft, um die Lange trotz des folgenden Voeales zu erhalten, vgl. 
illius, was Bopp richtig aus illijus entstehen ISsst, mit Cneus, 
Pomp A». Auf solchen "W i d er s p ruch organischer Gesette ist es um so 
mehr Noth aufmerksam au machen, als die Römischen Grammatiker 
hierbei die su Grunde liegenden Principien gewöhnlich verkennen. 

2) Einmal scheint sich die Silbe ave in au contra hirt zu haben, 
eben um den Stamm klar zu lassen, nämlich bei f austus = fa vestus 
von favor— -favos, vergl. honestus (bonos), Venus-tus (Ve- 
nus), jus-tus (jus); aber molestus ist mole-stus zu theiltn, 
(mole Adv.) wie agre-stis etc. 
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fiel aas ufid bewirkte die Verlängerung de& durch 
das ursprüngliche y getrübten zweiten a=e. (Cc.) 

3) Schwächung des Vocales a vor e in e. und somit 6 
in den Imper^ectea lcga-eba«=5=Iegebam^ ^auch 
in audiebam hat man audia-e-bam anzunehmen, 
welches wiederum für unsere. Ansicht spricht, dass 
hier i=ai sei (Bb)> ; 

4) =e bei Suffixen; rosa+etumerrosetum, rosa 
-t-eus=roseus. (Ba.) r: 

A+i; 

1) =ä; lega-is=legäs; amaisti = amasti; auch 
gehört die ganze erste Conjugation hierher,» lindem 
sich das - t ursprüngliche ai der zehnten Conjugation 
zu ä eontrahirte. (A.) .«■ ^ 1 «. 

2) ==i; Musa-is=musis. (Bb). Man muss an Schwä- 
chung des a vor i denken, um die Länge des i zu 
verstehen; denn diess mit Bopp (s. Yt Gr. pag^282) 
ganz zum Stamme zu ziehen* «gebt um deeshalbnichf, 
weil ä sich nicht zu i umsetzt, dann, weil ursprüng- 
lich mir nicht bus sondern bis der Charakter der 
Form ist, worüber weitläufiger im zweiten Kapitel. 
Hierher kann man auch die vierte Conjugation zie- 
hen, indem in audai- (zehnte Conjugation) a sich 
vor i zu i verwandelt, und so i bildete. 

3) =1 vor Suffix mit anlautendem 1— und I vor Suf- 
fixen mit anlautendem I. (Ba.) Cohviva+ium= 
convivium, aula+icus=aulicus; poena+ire 
=pünire (über den Vocal siehe unten); segnis= 
se+gnä-l-is (nicht denkend, vergL i-gna-vus). 

4) = ai; alt ganz einzeln. (Ca>u. Cc. s. zweites Kap.) 

( 4 V siehe den Diphthongen ae. 

0) =e J j , 

A+o; : K* * 

1) =a; mao lörsxmalo (A). 

2) =6; ama-o=aind. (Ba.) 

3) =0; venösm=venaH-osus r famösus. (Bb.) 
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4) Olfen nur in Menelao etc Faer kömmt nicht vor, 
und ist von den Grammatikern theoretisch gebildet. 
A-fr-u; 5< " 

1) =*; ama-untssamänt (?Bopp, KL Sanskrit Gr. 
pag. 184) (A), ■ «>v 

2) =a-ü in Fremdnamen. 

3) =u; gna+u8=gnus in malignus, benignus, 
ara4-üla=arula (Bb). 

4) =aü und 6; s. Diphthong' au. 
IL E. 

£*f*a* 

1) =e (A) ohne Belege. 

2) =rett, dea,aurea, doceam» (Ca undCc) 

3) =a; specie-4-atim=8peciatim; die+arius= 
diarius, glacialis (Bb.> 

E-fr-e; 

1) =e; deleerossdelero (A). 

2) sei; beem (beare), auree (Voc.) schwerlich zu 
belegen (C a.). 

E+i; 

1) =e; doce-f-is = doce 1 s; dele*f-isti=delesti; 
facie-T*t=£facie; debeo=dehibeo; demo= 
deimo (A); doch gewöhnlicher 

2) =ei; aureis, deis, faciei, fidei, Cnei, (Cb. 
und Cc). 

Ueber de in de siehe den Diphthong ei und das 
Kapitel über den Auslaut 

3) =i; facii=faciei (Bb.> 

E-f-o; 

1) =eo; fleo, doceo, aureo (Cb.> 

2) =o; speciosus = specie-f- osus, rabiosus= 
rabie + osus (Ba). 

E+u; 

1) =eü; aureus, deus; Cneus (Cb.) (Cc). 

2) =e? docent=doce+unt? (A.) 

3) su; ple+us=pLus in amplus, quadruplus etc(Ba.) 
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III, L r'.ii., (;{.:.: — 

• ■» . I +a$ i > i - • 

1) offen, filia; (Cb.) '-.-v 

2) seltenss*; ieviS-Hare »Uvare, fi(avi4-arir= 
r gravari; navi-fraliaasnavalis; fini-f-alisssfi- 

nalis, fuüi*4~arias±=x£unarias (Ba.) *). 

1) offen; lienvaodids. (Cb>> 

2) äI, audibam häufig, in i I^an immer. (A.) : ' 

3) =e; ad-f-ci-f-e8so=accesso *) (Ba») kann be- 
zweifelt werden; dulci-r~ados=ululp«do. 

1) =i; äudiisiliy audtsli; (A). 

2) =ii; filiis, patriciis r (Ca and Cc). - 

f-r-'O; . I ( - :i>zjz ':. 

offen; ftlio^ audio (€a^ . . / 

immer offen, seibat in an dir an t, was für amannt 
spricht» doch macht andererseits velint, triebt Teli- 
ii n t ? die Sache zweifelhaft; (od. gehört es vielL zu A?) 

IV. o* , v* ;/ .i 

Wir rechnen zu o alle Ableitungen von Stämmen der 
zweiten Declination, da hier der thematische Vocal zwi- 
schen O und U schwankt . ► > 

O-l-a; nur offen in Fremdwörtern und bei Aus- 
fall, heroa u.b oarius=b ovar ins (Bc. Cc.) 

1) =6; CA) ohne belegtes Beispiel. ( 

— — 

1) Gewöhnlich ist diese Art der Contraction nur da, wo iBinde- 
vocal oder eingeschoben ist, sonst pflegt «ick i zw erkalten; levi— 
(levare) b. B. hat i bloss angesetzt, werin freilich auch vom Stand- 
punkt des Rumischen aus lein anderer Stamm sich mehr nachwei- 
sen lasst, 

2) Ganz falsch sreHt Dan teer das Suffix esso (dritte Conjuga- 
tfon) mit «tan Süifex *so (erste) zusammen, <he von der verzchieden- 
sten Bedeutung si nd . Wenn er ced mit Doederlein als Stamm 
von arcesso annimmt, weit cio seinen Vocal nicht einbuaaen könne, 
so vergisst er, dass das SufQx esso sich gerade, nur: von Stammen bil- 
<let, die im Präsens i haben. , r j 

I 

- 

l 

■ 
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2) =a; (Ba) arvo-f-alis=arvalis ; cibo+arius 
=cibarius; vulgo+ari8=vulgaris; monstro 
+ari=monstrari 1 ). > 
i ^ O+e; nie offen, ausser in poeima, einem 
- Fremd worte, was unter G c gehört, und 

coegi, worüber beim Auslaut. 

1) =ö; (A.) noeram=noram, noei Iem=nollem, 
hoverno=borno (vergl. heute=hiutagi). 

2) =e; (Ba.) auro-f*eus=raureus, vino+etum= 
Tin e tum. 

O-f-i; nie offen, ausser in proinde und Prä- 
positionalcomp., worüber im Auslaute; 
und in Fremdwörtern wie herolbus. 

1) =oe. Siehe diesen Diphthongen. 

2) =ö; bello+i=bell6 (Dativ zum Unterschied 
vom Genitiv) cögo=coigo; noisti=nosti. (A.) 
Zuweilen beim Ausfall eines v entsteht; ü; bubue= 

- bovibus, providens = prudens, Jovipiter= 
• Jupiter, coinctus=cunctus; diese erklärt sich 

•' •80, i dass zuerst oi entstand, dann aber diess zu ü 
(vielleicht auch früher zu oe) herabsank, wiepoena 
=punire; und oiniversus=universu8, worüber 
später. Irh finde indessen für o-fr-i oder u+i mit 
ausgefallenem v einmal ü. Curia zwar, was co- 
viria ist (Zusammenkunft der Männer) hat ü erhal- 
ten (wie cünctus=covinctus, wo ebenfalls cö 
statt con vor v eintrat), indessen entsteht centüria 
aus cento'+viria, vielleicht nach Analogie von 
de curia, welches aus dec+viria so hervorging, 
dass sich vi nach c vocalisirte, dequiria, woraus 
de curia ward. 

3) =i (Bb.) bello+i=belli-i=belli; bello-is 

=belli-s. Auch hier sehe man, was ich bei a-i=i 

' " ■■ — 'i ■ i ■ i i ■ i 

1) Monstrum gehört mm Stamm mone-o, mit Suffix -itrvm, 
welches sich in lu-ttrum, fen-e-stra erhalten hat, wesshalb Pott 
Nr. 40. dieses Suffix nicht au bezyreifeln brauchte. 
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gegen Bop'p's Erklärungsweise dieses Casus gesagt 
habe. Hierher gehört auch der alte Locativ qui 
quo*i (wodurch), der nicht als Ablativ zu fassen ist. 
•4) =1; (Bb.) belloH- icus=bellicus, muto+ire 
=mutire und viele andere, equo-f-ile=equlle. 
Gehört h um -Iiis hierher, vom Subst humus? 
O+o; offen, nur in einigen Fremdwörtern. 
1) =ö; Quörsuin=:quo-vorsum u. s. w." Belldna, 
nervösus und ähnliche können zu A und Ba ge- 
hören. • 

O-f-u; ■ ■ 

1) offen allein in boum=bov um (Co.); prout siehe 
Auslaut; heroum Fremdwort; • * 

2) =u. (Ba) scuto-f-ulum=scutulum. 

V. ü. .< :/ .■ 

Den Stämmen der vierten geben wir reines u; doch ver- 
anlasst das Schwanken und die Analogie beider Decli- 
nationen oft eine Verwechslung mit dem u der zweiten. 
U-f-a; 

1) offen, (Cb.) ruam, fluam; pecuarius, suarius 

(8U3). ' '»-*•» i 

2) =a; gelu+are=gelare, nach Analogie der zwei- 
ten, ist fast Ausnahme. . " 

. % » U+e; 

1) offen. (Cb.) ruem, fluem. 

2) ü; exercitue=exer citü; siehe p. 83 (A). 

U+i; ' 

1) =ui offen, exercitui, rui, u. s. f. (Cb.) 

2) =ü; exercitu-is=exercitüs (A.); exercitui= 
exercitu bei Caesar, und fast immer indenNeu- 

■■ . ■ 1 — 11 

1) Bei einigen Stämmen auf n wird zwischen, u und i dem noch 

ein Vocal folgt, ein v eingeschoben; plu -j-iu s=pl u vi us; so flu- 

vius, wo jedoch v radical sein kann (siehe fluxi, fluetus); di- 

luviuro, induriae, exuviae, reduviae. Wir braueben kaum 

an die ahnliche Auflosung einfacher Stamme auf u iu die Silbe v v im 

Sanskrit zu erinnern. Bopp, Kl. Grammatik, pag.27 sqq. §. M« 
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• 

r tria corn&scornui Dativ, aber der Gen. com ü 
ist unorganische Casusverscbiebung. '. • 

. 3).=! in gelidus=gelu«+-idu6, oder liegt ein ideel- 
. les gel eo zu Grunde, wie fast bei allen Wörtern 
auf ldus? vergl. jedoch 8 Öli du s, was wohl: zu sö- 
> lum, nicht: zu 8 öle o, gehört. , . :«,.;.". 
4) Ueber ui und seine Verwandtschaft mit Oi und dann 
oe siehe diesen Diphthongen. 

% . . u-t-oj 

1) offen, (Cb.), fruor, ruo, fructuosus etc. 

2) =ö, ohne sicheren Beleg. 

Urf-u; 

1) offen, ex crcituum, ruunt etc. (Cb.) 

2) =rü; rüs (s. zweites Kapitel) (A). 
VL Ae. 

Nur im Anlaut verschmelzend; bei prae, (A.) prae-hi- 
beo=praebeo; prae-itorr=Praet or; pr aevoco= 
praeco; prae*hid-a=praeda? (had, siehe zweites 
Kapitel). 

Aus diesem Verzeichnisse ergiebt sich anfs deutlich- 
ste, wie das Contractionsprincip des Römischen von dem 
des Sanskrit und des Griechischen in den wesentlichsten 
Punkten abweicht, namentlich aber darin, dass die Scheu 
vor Diphthongen die Verschmelzung der starren und 
Üüssigen Elemente ihrer Qualität nach nur selten, und 
ausnahmsweise gestattete. Dass diess nicht ursprünglich 
schon in derselben Ausdehnung der Fall gewesen sei, 
wie später, haben wir schon oben erwähnt, und wir dür- 
fen als, weiteren Beweis des von uns ausgesprochenen 
allgemeinen Gesetzes den Umstand ansehen, dass an die 
Stelle ursprünglicher, im Römischen selbst 
noch vorhandener, Diphthonge nach und nach 
beliebtere einfachere Laute treten. 

Wir müssen diese Erscheinung in ihre Einzelnhei- 
ten verfolgen, und können das Rücken dieser Diphthonge 
in zwei grosse Richtungen scheiden, 1) den gramma- 
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tiffchen Functionen nach, 2) der Lautverwandt- 
schaft nach. 

1) Rücksicbtlich des ersten Punctes ergeben sich fol- 
gende Gesetze. Die Diphthonge weichen zuerst a) aussen 
auslautenden Endungen, und setzen sich in verwandte 
Laute nach anderen Contractionsprincipien um, nur ae 
erhält sich. Hierzu die wesentlichsten Beispiele: oi und 
oe in der zweiten Declination, belegt durch Inschriften, 
verdünnt sich zu i nach dem Contractionsgesetze (Bb). 
Populoe=Popu Ii; u! zweisilbig, oder auch o und i 
für oi in den Formen hoic und quoi. Ob octau we- 
gen octavus je geschrieben ward, bezweifle ich. Hier- 
her dürfte man auch audie's, aniares rechnen, wenn 
man annimmt, dass früher e, wenn nicht graphisch 
doch phonetisch, als diphthongischer Laut von dem 
später dafür eintretenden rein vocalischen sich unter- 
schied. Zahlreich können diese Beispiele an sich nicht 
sein, da im Allgemeinen schon durch Contraction, oder, 
wie wir sogleich sehen werden, durch Binde vocal in den 
Endungen gleich der ersten Anlage nach der Diphthong 
im Ursprung schon verwischt ward. 

Umfangsreicher ist b)in Wurzeln das grammatische 
Princip der Umlautung, und zwar nach folgenden Bestim- 
mungen. Der Diphthong oi oder oe wird verdünnt je 
seiner Entstehung nach durch u oder t, entweder in den 
Worten selbst schon (oinu8=rünus, o i n v e r s oe = ün i- 
versi, loeberom ■ = übe rum etc.); oder es wird — 
was organischer ist 1 — der regelmässig entstandene Diph- 
thong durch weitere Ableitung geschwächt (poena— pü- 
nire, moeni-[a]— münire, wofür man früher noch 
poinire, moenire schrieb). Hierher darf man nicht 
Falle rechnen wie: quaero, inquiro causa, rn- 
cuso, weil bei dieser Umwandlung die Diphthongen- 
scheu ton keiner sonderlichen Bedeutung war, son- 
dern ein anderes Princip der ablautenden Vocal- 
8 chwächung Ursache ist, von welcher beim Einfiuss des 

7 * 



Digitized by Google 



100 Erstes Kapitel 



Consonantismus die Rede sein soll. Wohl aber können 
wir den Wechsel zwischen Formen wie lau tum, lo- 
turo hierher ziehen, Clodius — Claudius; da hier 
der-Tirsprüngüche Diphthong, des RuKkwocals entblösst, 
zum reinen Vocal herabsinkt 

2) Die zweite Beziehung ist nicht grammatischer Art, 
sondern gehört dem Fortschreiten der Sprache in einem 
einmal begonnenen Unorganischen an. Wir rechnen 
hierher den Drang, statt ungebräuchlicherer Diphthonge 
gebräuchlichere, und statt dieser : .einfache: Vocale zu 
setzen. Hierzu zählen wir die nicht bloss graphisch 
verschiedenen Umwandlungen des oe in ae, als den ge- 
läufigeren Diphthongen,, und weiterhin in a; Laevis — le- 
vis; cQelum — caelum; foemina— f emina; foemur 
femur; foenum-T-fenum; Camoena=sGame:na. Ob 
aber Aesculus— Eaculus (Esche) hierher zu ziehen sei 
wage ich nicht zu bestimmen. Man durfte wegen der 
Härte des Holzes an ein DeminuUvum von a es denken, 
doch das A HD. „asVS widerstrebt, mit dem asp a (Espe), 
zusammenhängt, wenn man nicht vielleicht vorzieht, zu 
aesculum „eih" zu' ziehen, >. mit Ausfall des s vor h. 
Raudus, rödus, rüdus zeigt : ebenso den Uebergang 
yqn dem Diphthongen bis zum UrvocaL ; ; ; 

Das -zweite Mittel, welches die Römische Sprache 
gebraucht, um den Diphthong zu vermeiden;» ist die An* 
wendung der Bindevocale, Bei Substantiven ist sie sel- 
tener, und ganz klar nur in dem 1 Wöcte na vis im Nomi- 
nativ, denn in den ; übrigen Gasibu^. behandelt auch das 
Sanskri«i;un4 das, Griechische ,den Ausgang >uf lau zu- 
meist conaonantisch, d, h. autorisirt-die Ansehung »des 
Rindevocals. .Pass es,mit Wriddbi aus Wurzel snu 
(nicht snä) gebildet ist^ zeigt die Länge des a.. A<ehnlich 
rävis zu Wurzel ru, ; von welcher. Wurzel sich auch 
r.aft-c.H/» bildet, Qbwohl a vis, der Analogie von näyi» 
keinesweges zuzufügen ist» so haben d.pcb beide; Wör- 
ter die Sonderbarkeit, vor consouanüsch ablautenden 
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Composi tionst heilen sich des Bindcvocafs za> entle- 
digen, und die 'Diphthongen wiederherzustellen 4 , nau- 
fragus — auspex o. s. w. Diess geschieht da, wo das 
Wort auslautend wird, sehr häufig, und ich suche 
den Grund in dem 'Streben, >die erste Stammsilbe in ' 
weiteren Bildungen nicht allzuweit, vom Accent des 
Wortes treten -zu lassen, aüc&pium, ausprcium, 
naufrägi um, gegenüber avieüpiura u. s. w., wie ich 
denn beim Auslaut zeigen werde, dass der Accent bei 
weitem eine grossere Rolle in- der Wortbildung spielt, 
als man rihm ^gewölmlich ia den Grammatiken beilegt. 
Derselbe Grund herrscht auch' wohl bei audeo, wenn * 
es Denom. von afvidus ist, während aucclla für avi~ 
«ella oder avicula erst der späteren Zeit.des manierirten 
Stils und der conftisen Wortbildung anzugehören scheint 
Bei aller Seltenheit des Bindevocals indessen ist nicht zu 
läugnen, dass viele iwibstantimigleich so durch vocalisch 
anlautende Suffixe gebildet werden, dass der Diphthong 
Bich auflösen muss; Wie denn Überhaupt die Bekleidung . 



der^ Suffixe mit i zu Abfange derselben den Römern i so 
gewöhnlich ist, dass oft der Vocal zum Suffix zu' gehö- 
ren scheint; vgl. i-cus, i-düs u.>Si w. Wichtiger aber 
ist folgender Umstand. Es giebt genau genommen we- 
nig 1 (unabgcleifete) Wurzeln im Römischen 1 , die auf ei- 
nen Vocal auslatiteten, folglich einer Vocalverstäckung 
am Ende fähig wären; auch hier hat, wie im Germani- 
schen, der Drang, vocälrsch auslautende Wurzelh zu be- 
kleiden, vorgeherrscht. Jn den Wurzeln aber, die voca- 
lische Verstärkung haben, ist, gegenüber dem Sanskrit, 
der Bindevocal, der dort nur den , ersten temporibua ge- 
hören würde, auf alle Zeiten nicht ;hur, sondern gewöhn- 
lieh so auf alle Ableitungen ausgedehnt, dass der Diph- 
thong nothwendig vermieden werden mus& 

So geschieht es, dass diese Wurzeln alsbald als* rein 
consonantische gelten würden, wenn nicht das Supinum 
(oder Participium) den Diphthong noch bewahrte. Und 
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auch hier ist die« Auflösung durch de* Bindevocal noch 
oft in der Contraction die durch Ausfall des v erfolgt, ver- 
steckte Man vergleiche z. B. die Ableitungen, von lavoi 
lw-o, lautumflotum), lav-a~cruraV layito(niclit 
lauto wie traeto, specto vu w,) 
friv-eol f autum, . fav-illa^;faHr«rjr:i:: » ^ 

foveo J fovitum=fotum (A), fo vimesr=f ömes, 
fovimeutUm== f Omentum, fovicuasc 

'.V IOCU8. . *irti- . - . . ■> 

Denn dass beide Stämme ursprünglich gleich waren* und 
zwar Causalia (möglich, wie; Bopp m wollen scheint, 
von Wurzel pü, da er f 6cus [besser: füricu s] mit pa- 
vaka s zusammenstellt, oder . von tfä . [facere ut aliquid 
eslsf afc, dann erwärmen , vom brüten- hergenommen ] ; wo 
die »Aspiration besser erklärt wirdfc beweiset das Wbit 
fav^iila CAscbe), waä der Bedeutung Dach doch our 
i\i Jov% dem Laute naoh nur zu favyim jetzigen Zustande 
der Sprache, zu ziehen wäre. ;rfv, •> . > 

AuchbeimoveofindötAebnlicbes Statt; nie erscheint 
der nn aufgelöste Diphthong, sondern immer/ Bindevocal 
oder. Contraction, motu* , mömentum, m ob i Iis etc.; 
ja Ider sichere Beweis' der Contraction ist der, dass wie 
Joviglans=Juglans (pag. 96), so das Intensivum mor 
V'itare sich in mütare statt uiötare (A.) nach verschie- 
denen Contractionsprincipien umwandelt, i 

?>:« I)a 8 Guna. 
.Wir kommen ..hierdurch auf die letzte Frage, wie 
das Römische die Diphthongisirung in den Stämmen, 
wenn Contraction , oder Auflösung nicht anging, er- 
setzte; oder eigentlich gesprochen, wie sich das Guna im 
Komischen vertreten lies». 

Einzelne Spuren, in denen reines, noch unaufge- 
löstes Guna sich vorfindet, haben wir oben gesehen, 
und zwar 

vdn i als e, ac und oe, in lex (ligo), faex, moe- 

/ ■ • 

■ y M W 

* 

» 
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• 

•reo, cepi, wozu: ich poch coe&vm von in- 
qui- o füge, u. s. w, ... -:■■■{ 

vonu, io faux, claudo, f rausu^w. und Wriddhiin 
nauci; - .1 

«bdlich in caedo, laedo u. s. w. alsCaosal- und In- 
tensivwurzel. ■ - ' ■ ) ".,-»«. . »"»: 
Hat sich aber diess im Sanskrit ♦ so weit greifende 
Printer^ m nichts *nd«remv : als in diewn deinen Bei- 
spielen, erhalten? Wir dürfen hier noch < awei Ersatz- 
mittel anführen, durch die' sich viele Schwierigkeiten der 
organischen Quantität, die sonst unbegreiflich wäre«, 
erklären; wobei wir jedoch Vieles auf das vierte .Ka- 
pitel zu der Lehre von der Schwächung und Stärkung 
versparen müssen. : , < j !; 

.... JQ Die blosse Verlängerung des Vooais. » 

Wir finden im Römischen eine Menge directer,' dem 
Sinne wie dem Laute nach verwandter Wurzeln, die al- 
iein durch die Quantität des Vocafe sich scheiden, träd 
scheinbar ohne irgend einen Grund. Man Vergleiche 
- dleo; — dicax, iudicis, iudicare, indlcium, in- 
dlcare (indicere); 
infido, fldus, profidus;— fides, perfidus, per- 

f Idia; " " 

düco, condücd; — dux, dücis — edücare; 
llqueo, Iiquor(aH), liquor (oris); — liquor 

(dritte); ' 
läbari— la.bi; 

libet, libido; — Uber (frei); 1 •■ 

pütrio; — püt-eo (7n5#of*ca); 

päc-r(iscor), pe-pig-i (für pa-päg-i);— päc-is; 

lignum (vgl.ligillum) vonSanskr.dah; — Ii eis (lix); 

lego, colligo; — collega. Lex und leg-are ge- 
hören sicher zum Guna, mag man nun lex zu leg oder 
zu lig, wie ich oben vermuthet, ziehen. Denn es han- 
delt sich hier nur um das Verhältniss von lex zu sei- 
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nem Verbo^ da legare und dftleg ar e sicher »erst De- 
noin. von jenem sind; (jemanden beauftragen); doch 
fühlt e-1 e gnans ajuf .«ine chrectc Ableitung i vom Stamme 

leg. i * »» »i 

.s h d e o — s e de 1 >< wenn letzteres» nicht reines! Guna 
von sido ist, worüber gleich das Weitere);. \: » s 

Ji / teguilat^ujtöga^ßelzt iwie(irägi»La zu reg» erst ein 

ideelles itejfc Vl>raUS ;: . ; ' ; "i!. •■) .-.I-_>!-:- - 

: >isuip-or (Stammte, swap, GxieAisclr wz, Germanisch 

jgpecio (speeu-lam) su&piq-i.o, susplcor stehen 
zuuä Ufiß i c üo n r £{,)> >in* uwgek&hrten Verhältniss wie cott~ 
dic-ion (s. dic-ax) zu dic-o, wenn die Ableitung der 
Alten von condicere die richtige ist, — was ich an- 
derwärts ni Ar s<r laicht hätte bezweifeln ' sollen , um an 
4ie vQn cQ,n dl^ujS zu,denjten. , i , ; n .. l: /? 

M&lesk^nj z^ möles is| , »ehr .schwierig. Wür4e 
man eift$ttf&L Titus a»nehmen, das «auffMli A anSärnnie 
auf sUritt, mb.in veÄUS-tus„iju|Sntug, onius-tns eJc* 
so ; müßßte» man entweder ;die; Efjrfüojpgie von nväles, 
aufgeben, oder, da in möles.das<* nicht zum :$tamme 
gehört, sondern Nomioaavzeii*en>?sf,.*inea UefceTgang 
der Declination a ) annehmen, und wegen wödes-tus 
ebenso bei modus. Man könnte bei» Aufgabe der,, Ab- 
leitung von m nie 3; an ein Adwtyiun ln^lis — jrergl. 
Griechisch fiofog — denken, dann blieben aber m öde- 
st us und Suffix immer noch unerklärlich. Ich habe; es 
zwar stets vorgezogen, bei j allen obigen «Wörtern an. ein 

• 

■> ; — ' u -\ - ; i'; -,i i ; ■ ■ • ' - 

1) In seinen au sofO Ist t vielleicht Ersatz des ausgefallenen r, 
worüber beim Auslaut. < • ; . :V • 

2) Der Ucbergang der Declination. in Conopositionen und vorSuf- 
fuen ist zwar durch einzelne Erscheinungen gerechtfertigt, indcss seile« 
ncr, als gewöhnlich angenommen wird; bei munieeps ist nicht an 
munus, wie man neulich gewollt, zu denken, sondern an muni (PI. 
muni«), obwohl s vor c ausfallen konnte. 
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Suffix» — tH8; *u denken, Weiches eirie gewisse Vorliebe 
für Wörter auf 6 bat; diese hindert Jedoch nicht, in ein- 
zelnen Fallen »auf — 6t us, welches- zur Ableitung von 
Substantiven* mitunter aber auch zur Fortbildung anderer 
Wörter gebraucht werden kann, zu schliessen;^dauri J Bi*- 
kiärt sich mod^stu^ (im M4ass*e stehend)^' unoVselbst 
für die Quantität, auch nvolestufi (mit Müh *e i-< <st<£ 
hend). üeber den Stamm mah &• zweites Kapitel' 

8tip-(s) zu Stipendium' braucht man nieht bi ein- 
her zu ziehen, dal i Ersatz des ausgefallenen' p *(*vergl. 
Assimilation) sein kann;; Vielleicht aber stehen zu 
stip-ula sowohl stip-it als stlp-o in diesem' Ver- 
hältnisse. < f- 1 i < " 

Wir könnten noch mehr Wörter anführen, die hier- ' 
her gehören," die aufgezählten Beispiele genügen indes- 
sen, um zu der Frage zu berechtigen, ob man in 
allen diesen Fällen ein blosses; Spiel des Zufalls sehen 
wolle, oder ob nicht vielmehr ein ursprüng- 
liches Gesetz zu Grunde liege, das aber im Drange 
gegen andere Gesetze, die dem Organe dieses bestimmten 
Volkes mehr entsprechend waren, sich zernichtete und nur 
in einzelnen Erscheinungen noch geahndet werden kann. 
Betrachtet man den Umstand, dass zu Lucretius Zeit 
noch moenera u. a. neben mnn er a gesprochen sein 
muss, so glaube ich nicht zu irren, wenn ich folgendes 
Resultat hier vorlege. 

Zunächst muss ich auf die Erscheinung aufmerksam 
machen, dass die meisten der aufgeführten Quantitätsver- 
schiedenheiten dem .blossen Vocal i und u angehören^ 
was uns später von Wichtigkeit sein wird; nur in päc, 
in spec (Sauskrit pac, *) scheint s eingebüsst au ha- 

1) Mit Recht setzt Pott Nr. 293 pa$, nicht paey, ab Wurzel fest, 
denn es giebt im Sanskrit überhaupt keine Wurzel auf y ; die angeführten 
gehen entweder nach der vierten Conjugation bei coroonanüschem Ue- 
b ergange, oder sind gunirtc der ersten oder zehnten. Ucbrigcns darf 
man nicht übersehen, dass auch im Sanskrit eine Wurzel spac vor- 
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4 

ben, oder Griechisch ox&tmftai, Römisch spec-, enthal- 
tet! Präfix, obwohl dem das Deutsche spehon [ viel- 
leicht auch schau-en wo c^=p, v=c ähnlich dem Grie- 
chischen] widerspracht)* eo wie in toc (vac) ist a uiv 
«prüngiieh.;. . • *; 7 

Nnn. hat : daa Sanskrit die Vocalverstärkung : durch 
IKphthöngisirUng, vorzüglich in zwei Fallen: 

I. aur Verstärkung der Stamme in der schwachen 
GtinjugatioBsform, (L und X. Klasse); wobei rücksicht- 
lich des Guna der verschiedenen Klassen im Sanskrit 
«in doppelter We$ herrscht: r . r . ; 
1) Klassen ohne Bildungsbuchstaben (I. und VL) 

a) ungunirter Stamm (VI.); .• v 

b) gunirter Stamm (I,); \\; ; 
!2) mit Bildungsbuchstaben i (IV. und X.), 

a) ungunirter Stamm und ungunirter Bildungslaut 

(IV.); 

b) gunirter Stamm und gunirter Bildungslaut (X.). 
H. als Gegengewicht gegen Suffixe, theils um den 

Laut des Stammes bei starken Suffixen nicht schwinden 
zu lassen (mechanisches Guna), theils zur Hervorhebung 
des Begriffes des Stammes (dynamisches), was freilich 
oft zusammenfallt; diess tritt sowohl in der starken Co n- 
)ugation ein, in den sogenannten formis auetis, als vor 
Nominalsuffixen, namentlich bei den Suffixen, die das 
Herkommen von einer Sache bezeichnen, wo die weitere 
Verstärkung sich formal bis zum Wriddhi steigert. 

Es wäre auffallend, wenn eine Erscheinung, die ih- 
rem Wesen nach so tief in den Bau des Sanskrit nicht 

- 

nur, sondern selbst fast aller abgeleiteten Sprachen, vor- 
handen iat, die Kosen zwar anfuhrt, wobei er aber die Bedeutung: n to 
raakc evident or clcar, to inform," die Wilson 2. Ausg. sub 4u. 
5 giebt, nicht erwähnt Zwar ist die Wurzel nicht belegt, doch ist 
das Participium s p a s' t a s p e c t u s) in vielen Compositionen als d e n t- 
lich, klar enthalten. Somit thate man doch beaser, mit specio, 
spehon, oxtn(i) — das Sanskrit sp ac zusammenzustellen, und nur 
bd pac eine Verstümmelung anzunehmen. 



t 

Digitized by Google 



Die Diphthongisirung. fffj 



■ 



züglich auch der Germanischen eingreift, wie 
Bopf sa scharfsinnig erwiesen hat, gart keine Spur ,im 
Römischen hinterlassen, hätte. Zwar die feinere dyna- 
stische Bezeichnung der Gunirun$ mochte eine Sprache, 
deren ganze Natur sich fast ausschliesslich darin concen- 
trirte, den Mechanismus des Lautes zu; bewahren, leicht 
aufgeben, aber da sie ein eo gewaltiges Mittel des Mechanis- 
mus ist, bietet die Abwesenheit alletdingr eine nur durch ein 
anderes entgegent/eteiMlesGesetz verständliche Erscheinung 
dar. Diess ist eben die Abneigung der Diphthongisirung. 
Atöefri der Widerstreit zweier solcher Gesetze konnte 
ifticht so geschehen, dass das eine spurlos verschwand, 
und f so kam es, dass sich die Reste des besiegten erhiel- 
ten, wenn auch in verkümmerter Gestalt. Denn es sank 
< in den Fällen, wo er sich zufällig gerettet, der Diphthong 
zuni blossen langen VocaLherab, und indem dieser 'Wech- 
sel, 1 wie wir 'oben gesehen, vorzugsweise eintrat, ward der 
ieztere dann scheinbar wurzelhaft. Betrachtet man z.B,Röin. 
die mit SanskrSf die, Griechisch dix (dsix ist gunirt), 
so ist kein Zweifel, dass der kurze Vocal ursprünglicher, 
und i nur Vertreter der Gunirung oder der Diphthon- 
gen gewesen sei, wie er sich denn in dic-ax, indicis 
u.s. w. noch erhalten hat. Ebenso ist das Verhältnis in 
d ü c o zu du eis. Es kömmt hinzu, dass schon hn San- 
skrit (wie im Griechischen) bei den Verbis die gunirte 
Conjugationsform mit der ungunirten häufig wechselt 
(I. mit VI.), und so die Möglichkeit des Uebertritts bei- 
der in das Römische, als hier gleichsam geschiedener 
Stämme darbot. Wenigstens wird man rego- zu res: 
nicht anders erklären können, wenn 'man nicht anneh- 
men möchte, dass rex im Nominativ erst syncopirte 
Form eines Suffixes in is sei, welches Guna erfordert 
hätte, wogegen aber offenbar dux zu düco streitet 
Also würden wir vielmehr richtiger sagen, es erhielt sich 
nur einzeln die gunirte Form neben der angenehmeren 
ungunirten, und zwar bald in Verbis bald in Nominibus, 
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doch *o, dass irii Römischen beides für das Bewusstsein fast 
zu, verschie denen rStäjmrien wurden indem das Wesen und 
ctte Natur > des Gesetzes verloren- waren. ' Also üb er 
wäre -gegen liblet zwar xirsprünglicn gunirt, aber ohne 
uassi: im Gebiet. i des Römischen inoch ein Bewusstsein 
darüber vorhanden gewesen sei. . Wie nun aber ist es bei 
den Wörtern, die "ursprünglich ein a haben? wo also an 
iGunirung nicht gedacht werden ' kann y Hoch viel weniger 
jSB ; Verdrängung durch die Scheu vor Diphthongen. Zu- 
nächst beachte man Folgendes. ' .: ..-?>. . • - . 1 
Schon im Sanskrit hat der a Vocal zwar keine Gu- 
Aavermehrung, weil ihm die diphthongische Fähigkeit 
abgeht, dass eine fernere Steigerung in Wriddhi mög- 
lich sei, was Grundbedingung der Möglichkeit des Guna in 
jener Spraohe ist, indessen tritt bei, dem aVocaL häufig 
statt« der einfachen Gunirung die Wriddhirung ein; oVh. 
die Verwandlung. de& a in ä, bei Stämmen* die ursprüng- 
Jüth ! a inlautend haben. Diese Erscheinung auch auf daß 
Bömische, mindestens bis tibertragen,, anzuwenden, d. h. 
.so»! das* im letzteren kein Bewusstsein des; Gesetes;der 
Ableitung mehr herrschte, dürfen wir dann um so weni- 
ger Bedenken tragen, wenn wir die einzelnen 'Beispiele 
näher ins Auge fassen. + \ V, , , . . >\ : 

t: Vöc-o erinnert an Vac (Klasse. I.)» (vac Ami und 
Causale vacayami), vöe-is offenbar an Vac (Nomi- 
nativ vak, Genitiv yacas), was durch Wriddhi von je* 
nem abgeleitet ist; beide Formen traten dann unmütelr , 
bar in das Bömische über. Ebenso wäre sedes zu 
sedeo erklärlich, wenn man etwa sadana (n.) zu 
sad betrachtet, und den Wechsel zwischen a und e 
als festen ansieht, welcher indessen, beiläufig bemerkt, 
wohl dem Einflüsse des i, welches im Conjugationscha* 
rakter e liegt, zu verdanken ist. Indessen liegt sido als 
Form wahrscheinlicher, wie oben gesagt ist, zu Grunde, 
und es fragt sich nur, wie' dies& entstanden? Ist es Cau- 
sale, und ist das, was wir oben über caedo, laedo 
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bebaaptqt haben, richtig, nämlich dass ae hter die ausgefal- 
lene Reduplication vertrete (p e g i ==p e p4g i) , so • dürfte 
auch sido so entstanden sein, und man ursprünglich 2 ei- 
nen Diphthong erwarten, der sich ab erzürn blossen Vo* 
cai herabgesetzt hätte. Diess wäre nicht auffallender, 
als dass loeb erom= liberum, moenus = inunus 
werden. Indessen fragt sich hier, ob nicht die schon im 
Sanskrit eintretende Unregelmässigkeit des Verbi sad 
(Klasse 6;), welches a inf Praesens in i verwandelt, st- 
danii = sa dämi (Bopp, Sanskrit T Grammatik , §. 328. 
lat Ausg.) passender zur Erklärung wäre, wodurch sich auch 
das Sonderbare der Erscheinung verdeutlichte , dass 4as 
.Gausale hier nach der dritten Conjugation (der .VI. oder I. 
des Sanskrit entsprechend) das eigentliche. Verbum nach 
der zweiten (der Sanskrit X., die ihrer Natur« nach die 
Causalia enthält, homogenen) sich beuge^ 1 • 

Was suspicio betrifft, so bin ich nicht im -Stande, 
näheren Aüfschluss zu geben, denn die Wurzel von der 
es kommt, ist im Sanskrit von .dem eingeschränktesten 
Gebrauche, und »nur in» einigen Temporibus angewandt 
wesshalb es sehr natürlich ist, dlass sich weider eine Vdr- 
baiform (etwa Causale, das sich von dric, bildet), noch 
«ine Nominalableilung, vorfindet;; indessen hat; Pott. sehr 
recht, p ä $ a hierher zu ziehen, welches .als sogenanntes 
Taddhitasuffix gewiss ursprünglich substantivischer Natur 
gewesen ist Möglich »Weibt also eine solche ^Urveriänt 
«erung immer, als Erklärung für diesen, angegebenen 

Fall. • : ; )/•" •.: - : '1; Y ij/ 

Sehr zweifelhaft . ist es) ob * 6 p i o das lange o dem 
dusgefallenen, v verdanke, öde*; ob die ursprüngliche 
Silbe va(svap). sich neben ö mit Ausfall des v, wie in 
# ö p o r ,; auch wie im ■ Griechischen, in ü umsetzt,«, so dass 
das d dann dessen reine diphthongische Gunirung w4re> 
ich glaube ,diess letztere, d«jin in den meisten Fullen 
fällt v in -der Silbe va fort, -oMe .^ch weiter durch 
Länge zu ersetzen (canis=£van, söno=svan). JßJ 

1 

* 
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diese der Fall, so würde man es auch für persona 
annehmen müssen, vorausgesetzt, dass es von sönarc 
und nicht vielmehr durch Suffix .6 na, von Wurzel as 
mit Präfix per und dem gewöhnlichen Ausfall des anlau- 
tenden Vocales gebildet wäre, was mir dem Sinne wie 
der Bildung nach viel wahrscheinlicher scheint 

2) Anderer Ersatz des Guna. 

Hat nun das Römische dieses Gesetz der Verstär- 
kung, wegen des Mangels an Diphthongen aufgegeben) und 
mir schwäch hier und da, in der V*riängerun£ der Vo- 
cale durchschimmern lassen , so hat es seine Zuflucht zu 
einer anderen Weise der Wurzelverstärkung genommen, 
die im Sanskrit wie im Griechischen zu Hause ist. Ich 
habe schon früher in den Jahrb. f. W. K. 1834, Nr. 28. 
pag. 232 behauptet, dass die Nasalirung des Vocales 
eine Erscheinung sei, die mit der Gunirung aus einem 
Princip hervorgehe, nur nicht die volle Kraft derselben 
besitze. Diess zeigte sich mir zunächst an dem Compa- 
rative banhijas, und dem Superlativ ^anhis t'a, gegen- 
über allen jenen Comparativen, die man gewöhnlich 
durch Substitut formen erklärt, die indessen alle auf der 
Gunirung de* Vocales beruhen, nur dass diese gewöhn- 
lich durch Nachsetzung des a statt durch Vorsetzung be- 
wirkt wird. Ich führte dort die vielfachen Verba der 
sechsten Conjug. an, die sich von der ersten nur durch 
Mangel des Guna unterscheiden, in vielen Fällen jedoch 
die Nasalirung statt derselben zeigen (Bopp, §. 335. gr. lat). 
Ich habe oben cintayämi als Denom. von cita darge- 
stellt, und glaube, mich hierin nicht zu irren, wenn ioh als 
beweis anführen kann, dass die regelmässig gunirte Form 
cetajämi von den Grammatikern daneben angegeben 
wird. Aehnlich verhält sich fflfindayämi zu meda- 
v Ami, und selbst in der ersten, wie bödTami (Stamm 
b u d' ) zu b n n d' am i , was eben so gut der sechsten an- 
gehört - - • . j . ; \ ' 

* 
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Nun hak das Römische diese Erscheinung im weite- 
teren Sinne aufgenommen, and zwar so, dass es eine 
Menge Wurzeln, die im Sanskrit nicht diess Zeichen ha- 
ben, mit demselben vermehrte, namentlich solche, denen 
als nach der ersten Conj. flectirt Guna zukäme. Ich 
darf zuerst hier auf das Verhaitniss von cubare zu 
curobere aufmerksam machen, welches letztere sich of- 
fenbar zum ersten als Gausale » verhalt. Das Sanskrit 
würde aus einer Wurzel kub, fcobayami bilden: dass 
das Römische aber die dritte Conjugation für das^ Cau- 
sale wählte, diess beruht darauf, dass in der ersten keine 
Verstärkung durch Nasal sich findet, eben so wenig, wie 
eine durch Reduplication, woraus sich denn auch erklärt, 
warum caedo und laedo eben so wie sisto nicht die- 
ser Conjt angehören können; ich vermuthe ganz Aehnliches 
bei den Compositen von dare; Schwer lässt sich frei- 
lich im Römischen unterscheiden, was dieser eigentüm- 
lichen Vocalverlängerung angehört, oder was aus der 
Sanskritbildung der siebenten Conjugation, ja in gewis- 
sen Füllen auch der neunten Conjugation mit hinüber- 
genommen sei. Sicheres Mittel gäbe nur das Kennzeichen, 
ob n sich in allen Temporibus hielte oder nicht. Da 
nun aber 1) fast ohne Ausnahme alle Verba, die im 
Perfecto si annehmen, das n in allen Temporibus behal- 
ten, und 2) bei der Redupi. oder der Perfectbildung in i 
die Beibehaltung des n nach gewissen euphonischen Ana- 
logieen schwankt, so ist es sehr häufig zweifelhaft, selbst 
ob n radikal sei, oder nicht, geschweige denn, ob es der 
siebenten Klasse oder der Verlängerung angehöre. Doch 
lässt sich Folgendes etwa näher bestimmen. Endigt das Per- 
fectum auf si, ohne Nebenform, so ist es ohne Verglei- 
chung unmöglich, den Charakter des n zu erfahren; 
z, B. bei fungor (functus), jungo u. s. ergiebt 
sich die siebente Conjugation aus dem Sanskrit. Ist Re- 
duplication oder blosses i oder Perfect. auf vi *) vorhan- 
— . , . . . — 

1) Bei vi fallt n immer 'weg, Ii no, ceruo, «perno u. $. W. 
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den, so ist beim Wegfell des Nasals gewöhnlich auf das 
Präs. der Charakter der Sanskrit siebenten oder neunten 
Conjt Übertragen; bleibt das n, so ist. es entweder ur- 
sprünglich, t endo von ten-eö, accendo von cando, 
vergl. c^ndela; oder es gehört, jener Verlängerung an, 
von der wir eben sprechen» und die sich über alle Tempora 
gleichmassig erstreckt Für die Kömische Conjagations- 
bildung geht wenigstens das Erspriessliche zur Er- 
leich^erujag der sogenannten Averbo hieraus hervor, 
dass die Endung si immer n behält, die Endung vi es 
immer wegwirft, und die ausgesprochene oder verkappte 
RedupUcation in i allein einen Zweifel übrig lässt Wie 
sehr aber übrigens bei einmal eingetretener Bestimmung 
eine Analogie vorherrschend wird, diess zeigt sich auch 
in diesem Falle an mehreren Beispielen auf das aller- 
deutlicbste. Wenn z. B. findo regelmässig dem San- 
skrit b c id entspricht, welches nach der- siebenten Conju- 
gation gehend, b in d m as in der ersten PJuralis ( f in d i - 
mus).büdet, so hat fidi im Perf. (=fefidi) seine re- 
gelmässige Erklärung, da die Verstärkung ursprünglich 
nicht ; denk Perf, angehörte; während junxi, ebenso von 
yug nach» der siebenten abgeleitet (yungmas erste pers. 
Plur.), vorausgesetzt, dass das Perf. in si dem Praefc mul- 
tiform. (Aor.) im Sanskrit entspricht, wiederum nur unregel- 
mäßig sein n bewahrt, da im Sanskrit diese Erscheinung sich 
night über die v^er ersten Tempora hinaus erstreckt Aber 
diefeer Widerspruch zerfallt an dem einfachen Grunde, dass 
überhaupt das Charakteristische des Sanskrit von vorn her- 
ein^zerstört ist, indem die siebente »Klasse im Pluralis ganz 
aufgegeben: ist, da die dritte Conjugation darin, dass sie 
einen Bindeyocal annimmt, unmittelbar , in das Gebiet der 
sechsten, oder, was bei Ermangelung des Guna ganz das- 
selbe, ist, in das Gebiet der ersten Übergegangen ist. Da- 
her, denn, der oben angegebene Unterschied zwischen 
Klassennasal und Verstärkungsnasal nur noch formell 
ist, und sich einzig darin bewährt, dass einige Verba, die 
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die RcduplicatioD des Perfecti bewahrten, oder doch er- 
setzten, die alte Wegwerfung des n in diesem Tempus 
beibehielten, während das verstärkende n allen Tempo- 
ribus angehören müsste; obwohl ich auch gar nicht läug- 
nen will, dass selbst einige Fälle, wo das letzte eintritt, 
und mithin auch das Perf. n behalten müsste, der Ana- 
logie der ersteren, bei der Wegwerfupg des n, im Laufe der 
Zeit folgten. Denn das ist überhaupt das Schicksal der 
Sprachbildung, wenn das Gesetz, welches ursprünglich der 
Erscheinung zu Grunde lag, schwindet (wie hier die Klas- 
senbildung), so ziehen die Erscheinungen in ihrer Ver- 
einzelung andere heterogene Elemente an sich, und das 
ursprünglich Klare und Verständige muss zur Aeusser- 
lichkeit der blossen Analogie, die des tieferen, inneren 
Grundes entbehrt, herabfallen. 



- 
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Die Römische Aspiration* 

Das Vorherrschen der Aspiration oder ihr Mangel scheint 
nicht sowohl in der Stammverschiedenheit als vielmehr 
in der Natur und Beschaffenheit des Bodens zu liegen, 
in dem ein Volk seine Wohnsitze hat. In vielen Spra- 
chen ist sie desshalb die Hauptbasis der dialektischen 
Verschiedenheit. Viel seltener ist sie durch die Zeit be- 
dingt, in soweit diese nicht ihre Beziehung zu dem 
Räume hat; d. h. die ursprünglichen Einwanderer moch- 
ten einige Zeit hindurch, ehe die klimatischen und über- 
haupt natürlichen Verhältnisse zu wirken begannen, nicht 
die durchgreifende Abneigung oder Vorliebe haben, wie 
die Nachkommen. Nirgends wird die rein dialektische 
Verschiedenheit im Gebrauch der Aspiration deutlicher 
als im Germanischen, und wer von dem Süden Deutsch- 
lands beginnend, aus dem Hochlande in die platten Ebe- 
nen des Nordens zöge, möchte ziemlich genau die Stu- 
fenfolge der Abnahme bemerken, bis zum Dänischen, 
wo fast die völlige Einbusse erfolgt ist. Für das Rö- 
mische liesse sich auf die Ursitze der Sabiner schliessen; 
die sichtbare Abneigung gegen die Aspiration, gegenüber 
den anderen Völkern desselben Stammes, scheint auf die 
Flachheit des Wohnsitzes hinzuweisen, wahrend im 
Etruskischen das geflissentliche Meiden der Media ein 
nicht minder wichtiges Zeichen ist. (Man vergleiche 
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die Bildwerke und ihre Inschriften bei Müller und 

Dempster.) 

Die Natur der Aspiration ist das hauchende Element 
das dem individuellen Laute der verschiedenen Organe 
als allgemeines angehört, und ihren Unterschied von den 
Mediis und Tenuibus ausmacht; T und K haben nichts 
gemeinsames, als das rein -Negative des Mangels der 
Aspiration; g> und x, neben ihrer Individualität des Or- 
ganes, das Gemeinsame des Hauches. Hieraus folgt nun 
zunächst, dass je schärfer ein Volt den Hauch neben 
und an dem individuellen Laute hören lässt, um so mehr 
die Individualität dieser Laute schwindet, und umgekehrt» 
je sanfter die Aspiration ist, um so mehr der eigentüm- 
liche Charakter der Laute hervortritt. Demgeinäss tre- 
ten ab allgemeine Gesetze folgende Bestimmungen auf: 

1) Die Aspiratae können, da sie ihrer Natur nach ein 
Gemeinsames haben, leichter verwechselt werden, als die 
Tenues und Mediae. 

2) Je schärfer ein Volk die Aspiration hören lässt, um 
60 leichter ist die Verwechslung der Aspiraten untereinander. 

Der scharfe Hauch nun ist seinem Sitze nach aus 
der Kehle hervorgehend, und mehr und minder, je nach- 
dem die Aspiration stärker oder leiser gehört wird, 
ist bei jeder Aspirate das Organ der Kehle thätig. Die- 
ser Hauch aber kann so selbständig sein, dass er zum 
Laute wird, und diess giebt der littera spirans, dem b, 
ihre selbständige Entstehung, so dass diese sehr 
wohl von der Aspiration zu unterscheiden ist. Aber 
es giebt einen anderen Weg ihrer Entstehung, der für 
den Organismus von nicht minderer Wichtigkeit ist, und 
den Zusammenhang zwischen Spi ran s und Aspiration 
herstellt Wird nämlich in gewissen Fällen der Hauch 
tiberwiegend gegen den Laut, so ist es denkbar, dass der 
letztere ganz schwinde, und somit nur der reine Hauch 
übrig bleibe, welcher nun. nichts anderes als littera 
spirans ist, aber von der selbständigen in der Entste- 

8* 
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hang zu unterscheiden. Hieraus nun entwickelt >ich ein 
weiteres allgemeines Gesetz: 

3) die littera spirans kann Vertreter aller Aspira- 
ten sein. 

Belege. Sanskrit Imperat. See. Par. hi, aber im 
Verbo as noch edbi, vergleiche Griechisch La- 
teinisch mihi gegen tibi (eigentlich tibhi) und vobis 
(eigentlich vobhis); vergleiche ähnlich Sanskrit mah- 
j am (für mabhyam), zu tubhyam* und das Griechi- 
sche Suffix q>i. Wurzel grah m den Vecläs grabh, ent- 
spricht dem Deutschen gripan, Lateinischen greg-is 
(xtrjiuxra) u. s. f . Der Vergleichung gehört es an , zu 
untersuchen, wo die littera spirans Selbständigkeit hat, 
wo sie nur Verstümmlung ist; und wir glauben, sagen 
zu können, dass es ganze Sprachen gebe, bei denen an 
eine Ursprünglichkeit der Spirans nicht zu denken sei. 
Da die littera spirans ihrer Entstehung nach der Kehle 
angehört, soschliesst sie sich, sei sie nun selbständige 
oder durch Verstümmelung entstandene, als Consonant 
der Gutturalklasse an* und so ergiebt sich denn sehr leicht; 

4) die Littera spirans, als Consonant betrach- 
tet, gehört der Gutturalklasse an, und theilt deren Eigen- 
tümlichkeit in den Wohllautsgesetzen. 

Belege. 1) Anlaut ha (relinquö); g'ah&miin 
der Reduplication statt hahämi; 2) Inlaut, veho — 
vexi,vectum; Sanskr.mih (Lat.mingo, also h nur für 
gh), Fut. mexyämi; 3) Auslaut, selten, fast nur in 
Wurzeln, und hier Ausnahme, da der Uebergang in th bei 
Wurzeln die nicht mit d beginnen, mir nicht mehr ur- 
sprünglich scheint, als die ganze Cerebralklasse. 

An sich ist es ganz gleich möglich, dass die Aspira- 
tion sich mit weichen wie mit harten Buchstaben ver- 
binde. Es entsteht hierdurch eine vollkommene Reihe 
der Aspiraten, durch alle Klassen, wie durch die zwei 
verschiedenen Arten der Laute; gh, kh, [g'b, ch Pala- 
tale Sanskrit], dh, th, [dh, th, Cerebrale Sanskrit] 
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bh, pb. Allein in dieser Vollkommenheit hat nur das 
Sanskrit diese Reihe erhalten, und wir dürfen hieraus 
schliessen, dass die Aspiration im Sanskrit mehr neben 
dem Laute, und «war nicht sehr stark tönend, als mit 
dem Laute verschmolzen und Überwiegend hervortretend, 
gesprochen sei; indem die Media vor der Aspiration, ge- 
genüber der Tenuis derselben Bedingung, so sehr ihre 
Individualität erhielt, dass beide getrennte Laute bildeten. 
Die Aussprache im Griechischen kann nicht dieselbe 
gewesen sein; diess ergiebt sich aus dem Umstände, dass 
die Media als aspirirt sich nicht zu halten vermochte. 
Natürlich ist diess, wenn man bedenkt, dass der Hauch 
stark vortretend und dem Laute sich anfügend, statt ne- 
benher zu gehen, erscheint, denn diess muss demselben 
nothwendig jede Weichheit benehmen. Daher kömmt es, 
dass, ausser vereinzelten Fällen des Deutschen, die weiche 
Aspiration immer mehr und mehr schwindet Auffallend 
kann es erscheinen, wenn man nun fragt, welchen Grie- 
chischen und Römischen Lauten die harte Aspiration 
der Inder entspreche? Man hört, dass diese fast nie 
Aspiratae werden, sondern Teno es, umgekehrt aber die 
weiche Indische Aspiration, im Griechischen und Römi- 
schen zumeist harte Aspiration, die allein dort existirt; um 
deutlicher zu sein, wer erwartete nicht, dass ßtha-=0#?^ui 
würde, und umgekehrt dha=d?#u, und doch sehen wir 
jenes zu lovrjfu, dieses zu Ti&rjfii sich gestalten. Aber diese 
Erscheinung verliert alles Wunderbare, wenn man er- 
wägt, dass die harte Aspirate th viel mehr geneigt ist, 
die volle Individualität des Organ es zu erhalten, als die 
weiche dh. DiesevollelndividualitätdesOrganes nunspricht 
sich in der Tenuis mehr als der Aspirate aus, und somit 
wird auch die harte Aspirate sich mehr der Tenuis, die 
weiche der Aspirata nähern. Nur selten sind daher Fälle, 
wo eine SönsL harte Aspirata der Griechischen entspräche^ 
und umgekehrt; als Ausnahme merke man etwa xoy%^=^ a n- 
kha, und umgekehrt budh=puto etc., wovon später. 
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Neben der Reihe, die das vollkommene Sanskritsy- 
8(em besitzt, das nicht nur alle Aspiraten, sondern auch 
eine Spirans hat, ist die Griechische am vollkommen- 
sten. Sämmtlicbe Organklassen haben ihre eigen- 
tümliche harte Aspiration (ßoTzqxo, nicht 2<xßcpio), die 
littera spirans aber fehlt. Und natürlich, denn obwohl 
der Hauch die Befähigung und Neigung in sich hat, den 
Buchstaben, mit dem er sich verbindet, zu verhärten, so 
ist er an sich doch ein weicher (vergl. g'ahämi, nicht 
cahämi); geht nun die weiche Aspiration dem Griechi- 
schen überhaupt ab, so ist es nicht wunderbar, dass auch 
eine weiche Spirans nicht vorhanden sein könne. Wo 
diese also im Sanskrit selbständig ist, muss im Griechi- 
schen ein doppelter Weg eingeschlagen werden, indem 
entweder die nächste dem Laute verwandte Media 
an die Reihe kömmt, (und diess ist der gewöhnlichste Fall, 
vgl. hanus=gena=yfVi;g; mahat, fiiyctg, m agnus, mi- 
hil; aham=fywv); oder indem der Hauch mehr her- 
vorgehoben wird, und dann ist es an sich gleichgültig, 
welche harte Aspiration gewählt werde; ja, oft treten 
zwei für denselben Fall ein; vergl. ahis=zocpig und 
exig. Viel seltener und unorganischer ist der Fall, dass 
h durch Tenuis vertreten wird, wie etwa Sanskrit 
hfd = Griechisch xaQÖia, Römisch cord. Das Germa- 
nische haerto und herza schliessen sich dem Griechi- 
schen an, so dass man im Sanskrit fast an Verstümme- 
lung denken sollte, wovon indess sichere Belege fehlen. 

Man muss sich desshalb sehr in Acht nehmen, aus 
dem Umstände, dass im Griechischen ein fester Laut der 
littera spirans des Sanskrit entspreche, allein zu schlies- 
sen, dass im Sanskrit die Spirans nur eine Verstümme- 
lung sei, so lange nicht aus den Vedäs oder anderen 
Gründen geschlössen und erwiesen ist, dass überhaupt 
der littera spirans in diesem Sprachstamme keine ur- 
sprüngliche Selbständigkeit zukomme, was mir für den 
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Auslaut der Wurzeln mindestens sehr wahrscheinlich 
ist Weiter aber ist für das Griechische, um nachher 
zur sicheren Vergleichung des Römischen zu gelangen, 
zu bemerken, dass der sogenannte Spiritus asper nicht 
als littera spirans zu betrachten sei. Er ist Hauch, 
nicht Buchstabe, und inuss dem Sibiliren eben so nahe 
gestanden haben, als dem Hauchen. Diess sieht man aus 
dem Umstände, dass das s in seiner schwächsten Aus- 
sprache eben zu einem solchen Spiritus herabsinkt, und 
die meisten Fälle (mit Ausnahme def anlautenden v), wo 
im Griechischen dieser Spiritus vorhanden ist, entsprechen 1 
dem Sanskritischen und Römischen s. Seltener vertritt 
er y oder v (og=y as; £xöVr==vacant); nie wüssle ich, 
dass er einem Sanskrit oder Römischen h entspräche; 
denn wenn Bopp zu hri Griechisch ctiqia) setzt, so ist 
diess offenbar dadurch schon widerlegt, dass das eigent- 
liche h (x) des Wortes mit Wriddhiverstärkung in dem 
Worte X*Q°S — orbatus auf das evidenteste enthalten 
ist Auch dürfen wir kaum annehmen, dass ein Vocal , 
zu einer littera spirans solche Zuneigung habe, dass er 
sie überall sich assimüire, wie diess doch mit v im An- 
laut offenbar der Fall wäre. 

Das Germanische Princip der Aspiration ist vielleicht 
etwas umfangsreicher, aber im Ganzen nicht mehr so 
consequent, als das Griechische. Der Mangel an weicher 
Aspiration ist empfunden, aber die Mittel des Ersatzes 
sind nicht immer organische. Wir müssen zur Ver- 
gleichung hier mehr ,als jemals an das Grimmische 
Lautverschiebungsgesetz erinnern, welches uns hier, wo 
wir von den Eigenschaften der Buchstaben reden, von 
grösserer Wichtigkeit als sonst ist. Nur dürfen wir eine 
Bemerkung nicht unterdrücken. In der Vorrede zum 
Sprachschatze hat Gr äff für diess Gesetz Modifikationen 
aufgestellt, die die Gültigkeit desselben wo nicht aufhe- 
ben, doch sehr beschränken. Es steht uns nicht zu, zu 
untersuchen, wie weit solchen Abweichungen dialektische 
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Verschiedenheit zii Grunde liege, wohl aber dürfen wir 
die Frage auf werfen, ob, wenn man, wie Grimm und 
häufig auch Graff gethan, bei der Vegleichung nur das 
Römische und Griechische zu Grunde legt, sich nicht 
ein Unterschied rücksichtlich der Aspiration, dem San- 
skrit gegenüber, herausstellt, da dieses noch harte und 
weiche Aspiration scheidet? Mit einem Worte, darf 
man bei Vergleichung und Anwendung des Lautverschie- 
bungsgesetzes durchgängig die Sanskrit harte Aspirate 
für Tenuis nehmen T oder hat ihr aspirirter Charakter 
zuweilen noch den Werth wie die Griechische Aspira- 
tion, z. B. im Gothischen die Media statt der Aspirata 
hervorzubringen? Mindestens scheint mir ein Theil der 
von Graf f aufgeführten Abweichungen auf diesen Grund 
zurückzuführen. 

Dem Griechischen Princip am nächsten steht das Go- 
thische, indem es die harten Aspirationen bewahrt, ohne 
die weichen zu kennen. Doch vermittelt es das Griechi- 
sche mit dem Römischen — wie wir gleich sehen wer- 
den — so, dass ihm die Gutturalaspiration abgeht. 
Grimm hat sehr scharf aus den vonUlfilas angewand- 
ten Zeichen bewiesen, dass der Laut Ch im Gothischen 
nicht vorkommen könue, da das Zeichen X von Ulf i- 
las hätte benutzt werden können, wenn der Laut vor- 
handen gewesen Wäre; denn Xristus sei bloss der Form 
des Kreuzes und der Heiligkeit wegen beibehalten. Darin 
aber kann ich Grimm nicht beitreten, dass er das Go- 
tbische h reine Spirans littera nennt; seiner Entste- 
hung nach gehört es gewiss zu den aspirirten Lauten, 
auch dürfte die Aussprache nicht bloss hauchend gewesen 
sein, was die Consonantenverbindungen ht, hl etc. bezeug 
gen; denn auch im Sanskrit kann icb z.B. dem hm nicht 
blosse spirante Aussprache geben, welche h gewiss nur 
in den Sprachen hat, wo es nur zwischen, oder anlau- 
tend auch vor Vocalen seinen Platz hat, wie diets im NliD* 
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und, wie wir bald sehen < werden , auch im Römischen 
xler Fall war. 

Des AHD. haben wir nur so weit Erwähnung zu 
thun, dass wir anführen, dass sich in ihm eine weiche 
Aspiration v, th ~ gewissennaassen herstellt, ohne 
jedoch ganz die organische Gerechtigkeit des Sanskrit 
zu haben. . . 

Für das Römische nun ist zunächst auffallend, dass 
sich keine Spur einer weichen Aspiration erhalten hat, 
denn v ist nur flüssige Liquida. Man konnte versucht 
werden, h weiche Aspirata zu nennen, aber wir werden 
alsbald sehen, dass dieser Charakter dem Laut nicht zu- 
kömmt. Unter den verschiedenen Organeureihen finden 
wir nun: 

1) eine, welche eine rein ausgesprochene Aspira- 
tion hat, die labiale — das f; 

2) eine, die gutturale, die in einigen Fällen eine 
Bezeichnung zu haben scheint, das ch, — in an- 
deren einen Ersatz, — das h; 

i 

3) eine, der eine Aspiration gänzlich abgeht, die 
dentale. 

Aeusserlich also zeigt sieh schon, abgesehen von der 
häufigeren oder selteneren Anwendung der vorhandenen 
Aspiraten, ein auffallendes Zurücktreten des Kömischen 
selbst gegen das Gothiscbe, das mindestens zwei Aspi- 
rate th und f erhalten hat. Wir müssen nun, um in 

* 

der Ordnung, die wir schon früher beobachteten, zu 
verfahren, zunächst Untersuchungen über den Charakter 
der herrschenden Aspiraten anstellen, dann die Art und 
Weise ihres Vorkommens, und drittens den Ersatz, den 
die Sprache für die Aspirata anwendet, durchgehen. . 

I. Das F. 

Was nun zunächst die Natur der Aspirata anbetrifft, 
so wollen wir unsere Aufmerksamkeit zuerst dem wich- 
tigsten und geläufigsten Laute, dem f, zuwenden. 
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Dass dasf harte Aspiration bat, darüber herrscht bei 
den Alten die gewisseste Nachricht Etymologisch kön- 
nen wir nicht leicht den Beweis führen, weil die Ver- 
wandlung eines vorhergehenden weichen Buchstaben in 
einen harten durch den Umstand immer verhindert wird, 
dass Assimilation des b oder d in f Statt findet, während 
wir im Griechischen durch Fälle wie SctTMpw, neyttrjxa, 
T€xhr]xa u. s. w. aufgeklärt werden \ rücksichtlich, der 
letzteren Beispiele hat fefelli im Römischen nicht das 
dem ]Gri ethischen und dem Sanskrit gemeinsame Gesetz 
beobachten wollen. Auf inneren Beweis müssen wir also 
vetzichten, und nur die Autorität einiger Inschriften bei 
Gruter, die statt der Assimilation in f die harte tenuis 
setzen (? — atfectus), und die Aussage des Quincti- 
lian können uns, nebst der Analogie des Griechischen, 
überzeugen. Ich lege auf die Stelle im Quinctilian 
einen so grossen Werth, dass, obwohl sie allgemein be- 
kannt ist, ich sie hier ganz anführen will, wobei ich aber 
vorzüglich auf die hier im Druck hervorgehobenen Worte 
aufmerksam mache, weil sie für die folgende Untersuchung 
mir vom grössten Interesse sind. 

Nachdem Quinctilian vom <p and v der Griechen 
gesprochen, sagt er: „quae (g> et v) si nostris litteris 
scribantur surdum quiddam et barbarum efficient et ve- 
lut in locum earum succedent tristes et horridae, quibus 
Graecia caret. Nam et illa quae est sexta nostrarum, 
paene non humana voce, vel omnino non voce potius 
inter discrimina dentium efflanda est: quae etiam cum 
vocalem proximam aeeipit quassa quodam modo, utique 
quoties aliquam consonantem frangit, ut in hoc ipso 
frangit, multo fit horridior." Und hierzu ziehe man 
ein Beispiel des Priscian: 

„Hoc tarnen scire debemus quod non tarn fixis 
labris est prouuncianda f quomodo ph, atque hoc 
solum interest inter f et ph;" und weiter: „est ali* 
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qua in pronunciatione eius litterae differentia ut 
ostendit ipsius palati pulsus, linguae, labrorum" 
Endlich darf nicht unerwähnt bleiben, dass die meisten 
der alteren Grammatiker f nicht zu den Mutis, sondern 
zu den Semivocalen rechneten, was doch unstreitig 
seine Ursache in der Aussprache hatte. 

Zwei Dinge folgen mir deutlich aus diesen Susseren 
Zeugnissen: 

1) dass f im Römischen nicht allein dem labia- 
len Organe angehört, 

2) dass, f überhaupt nicht ganz den Charakter ei- 
ner harten Muta habe. 

Für das erste betrachte man namentlich die Worte 
Quin tili an's, „inter discrimina dentium," dann die an- 
geführten Prjscian's, wo überall der blosse Lippenlaut 
abgewiesen, und dem Gaumen (k) und der Zunge (t) ihr 
Antheil gestattet wird. Auch vernachlässige man nicht, 
dass überall der harte Laut sehr hervorgehoben wird. 
Später wird dieVergleichung ergeben, dass diess auch 
durch andere innere Gründe bestätigt werde; einstweilen 
führen wir nur folgende dem Römischen entlehnte an. 
Wäre freiner Labiallaut, so müssten die vorausgehen, 
den Präpositionen con l ) und in notwendiger Weise ihr 
in erhalten oder sich in dasselbe verwandeln; weit entfernt 
aber, dass diese Schreibung irgend wie belegt würde, führen 
die alten Grammatiker ausdrücklich diesen Fall auf, in- 
dem sie dem n vor f überdiess noch einen eigenen Laut 
vindiciren. Ich weiss zwar sehr wohl, dass Marius 
Yictorius in solchen Fällen wie vor v ein m will, allein 
er geht von der äusseren theoretischen Ansicht aus, dass 
f labial sei, und kämpft allein, wie es scheint, gegen eine 



- 1) Dass . con, nicht com, die ursprüngliche Form sei, bedarf 
noch sehr des Beweises, obwohl neulich vielfach diese Meinung geäus- 
sert ward. Abgesehen davon, dass das Sanskrit m (sam) im Römi- 
schen im Aaslaute sm bleibt, zeugen auch comedo, comitari, wo f 
kein Grund der Verwandlung wäre, dagegen. 

^ 
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in Schrift und Sprache eingeführte und durchaus ge- 
bräuchliche Gewohnheit '). Wir werden später auf 
diese Stelle zurückkommen und sie anführen. 

2) Dass f nicht eigentlich harte mula war, ergiebt 
sich offenbar: 

a) aus dem Gegensatz, den Quin tili an zwischen ei- 
gentlicher vox (Laut) und efflanda est (Hauch) 
macht; 

b) aus den Zeugnissen der meisten Grammatiker, die den 
Buchstaben zu den Semivocalen rechnen, weiche 
man bei Schneider angeführt finden wird; 

c) direct aus des Terent Scaurus Worten, welcher, 
f mit h zusammenstellend, sagt: „utraque tit fla- 
tus est; 

d) aus Charisius, der ihm nur dann die Kraft einer 
Muta zuschreibt, wenn ein anderer Consonant, el i. 
eine Liquida, darauf folgt: „f littera ei praeposita 
fuerit liquidae, quam vis semivocalis sit, mutae ta- 
rnen obtinet locum." 

Biesen äusseren Beweisen kann ich nun abermals 
einen inneren, aus der Sprache selbst hergenommenen hin- 
zufügen. Dass der Präposition dis bleibt bekanntlich vor 
allen harten Mutis stehen, fällt vor weichen Conso- 
nanten aus, vor Liquidis (mit Ausnahme von disjcctus 
und disjungo — gegen dijudico) fällt es fort oderas- 
similirt sich. Nur vor f ist diese Assimilation immer ge- 
fordert Nun aber bietet die Sprache nicht leicht ein 
Beispiel, dass sich s einer labialen oder überhaupt ei* 
ner harten Muta asstmilirc, wohl aber ist derUebergang 
in epirans oder einen ihr nahen Laut möglich; und so 
dürfte diffundo wohl schwerlich einen anderen Grund 
der Assimilation haben, als eben den, dass f nicht als 
Muta stark durchklang. Mehr überzeugend ist noch ein 
anderer Beweis, dessen wir uns zum Theil schon oben 

4) Nur eioe Stelle bei Gruter comflnont, wahrend sonst 
immer con. 



« 
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bedienten, Uta nachzuweisen, dass f nicht den Labialen 
allein gehöre. Es wird nämlich ausdrücklich von Cid. 
Or. 159 (Quid vero hoc elegantius quod non fit natura 
sed quodain instituto; inclitus, dicimus brevi prima lit- 
tera, insanu6 producta; inhumanus brevi, infelix longa, et 
ne multi8 quibus in verbis eae primae litterae sunt quae 
in sapiente atque felice, producta dicitur, in ceteris 
omnibas breviter) gesagt, dass in den Präpositionen itl 
und con vor s und f das n das bewirke, dass der 
vorhergehende Yocal verlängert werde. Diess ist nur 
möglich vor Hauch- und Zischlauten, und die Verlänge- 
rung besteht dann in nichts anderem, als dass der Yocal 
eine n a s a 1 i r e n d e Aussprache erhalten hat* Ware diess 
nicht der Fall, so würde bei bloss langem Vocal der 
Gebrauch des n in solchen Fällen unstatthaft gewesen 
sein; andererseits zeigen aber die ältesten Monumente 
auch dessen Weglassung, wiefc.ß.Cos. u.Coss. Sich im* 
mer erhielten, so dass die unbestimmten Laute der Ausspra- 
che, die zwischen Vocal und Nasal schwankten, auch die 
unbestimmte Orthographie hervorbrachten. Sehr wahr und 
richtig hat desshalb Pott diese Laute dem Sanskrit 
nothwendigen Anusvara, d. b. der dunklen Nasalirun g 
des Vocals — dem diese immer inhärirend ist— * nabegestellt, 
welche gerade vor s und dem Hauchlaute h im Sanskrit 
eintritt. Gewiss, vor fester Muta, namentlich vor einem 
blossen Labialen, war kein Grund vorhanden, eine solche 
Nasalirung eintreten zu lassen. 

Der dritte und stärkste innere Beweis der geringen 
Festigkeit (MutalitUt) des f ist aber folgender. Jede 
Muta hat fast in allen Indogermanischen Sprachen das 
Recht, sieb mit anderen Mutis zu verbinden, und wenn 
diess auch bei einigen Buchstaben — namentlich im Rö- 
mischen bei b und g sehr beschränkt ist, so weisen 
sie doch solche Verbindungen nicht gmn ab (a b d o m e n ete. 
s. drittes Kap.), Während nun p> c, und im Griechischen auch 
Laute wie q>, &(<p&iina, Santpw), frei sich bewegen, duldet 
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i ausser dem 1 und r, die fast in ihrer Leichtigkeit voca- 
lisch klingen 1 ), Keinen Consonanten, weder vor noch hin- 
ter sich, nicht einmal m und n (enecpvov*), wodurch es 
sich selbst von der Spirante des Sanskrit unterscheidet, 
die doch mindestens die Fähigkeit hat, sich auch noch mit m 
und n zu vereinen. So wird man auch eher verstehen und 
zugeben, warum ich oben gegen Grimm das Gothisehe 
h nicht reine Spirans nennen mochte, da ihre Verbindung 
sogar mit t mir dem zu widersprechen schien. 

Wir haben nun seither erwiesen, was f im Röini- 
sehen nicht sein könne, undglauben, diess auf das evi- 
denteste gethan zu haben; wir müssen nun einen Schritt 
weiter gehen, und darzulegen versuchen, was f seiner 
Natur nach eigentlich ist, wobei wir denselben Grad von 
Ueberzeugung erlangen zu können glauben. Wir müs- 
sen uns hier auf das beziehen, was wir oben im Allge- 
meinen von der Natur der Aspiration gesagt haben. Es 
kann nämlich der Hauch so stark werden, und so über- 
wiegend den Ton und den Laut der ihm anhängenden 
Muta übertreffen, dass diese undeutlich wird, und somit 
den Charakter des eigentlichen Organs, dem sie angehört, 
verliert, ohne doch ganz wegzufallen. Hierdurch ge- 
schieht zweierlei: 

1) Es hört der Buchstabe auf, dem bestimmten Organe 
anzugehören. 

2) Es hat der Hauchlaut eine solche Prävalenz, dass 
er dem Buchstaben alle Eigenthümlicbkeiten der Spi- 
rans beilegt, ohne ihn gänzlich aller Festigkeit zu 
berauben. 

Eine solche Spirans kann also ihrer Natur nach al- 
len Organen angehören, und das Römische f hat eben weiter 
keine Eigentümlichkeit. Fragt man sich aber, welches 
Orgau am ersten geeignet sei, ein solches Mittelding des 
Lautes zu bilden, wie nach der Darstellung der Gramma- 

. . . i ! i i ' ■ ■ . , , , . . 

i) Man vgl. Stntkrit r u. lr, die ja im Grunde nichts anderes sind. 
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tiker das Römische f ist, so muss dieses offenbar dem Or- 
gan angehören, das am weitesten von demjenigen ent- 
fernt liegt, durch welches der Hauch gebildet wird; denn 
die zunächst liegenden leisten gegen den Hauchlaut gar 
keinen Widerstand sondern verschmelzen sich entweder, 
ihrer Gleichartigkeit wegen, mit ihm, wie die Gutturalen, 
oder schwinden ihrer Dürftigkeit wegen ganz, wie die 
Dentalen. Der Labiallaut aber, dessen Organ am fernsten 
liegt, empfing den Hauch an sich schon geschwächter, und 
vermag in der Festigkeit der geschlossenen Lippe demsel- 
ben einen Widerstand entgegen zu setzten, der verhin- 
dert, dass die Muta nicht gänzlich untergeht 

■ i • 

' '« . J » i • » • ii* . o- 

IL Der Kehllaut. 

A) Das CH. 

r 

Aus dem, was wir beim Buchstaben f gesagt haben, 
scheint schon hervorzugehen, dass kein anderes Organ 
noch eine Aspiration erhalten habe. Diess bestätigt sich 
nun auch hinlänglich. . . 

Aeusserlich zeigt sich der ursprüngliche Mangel ei- 
ner Aspiration des Kehllautes schon darin, dass die Rö- 
mer nicht nur das Zeichen X, welches ihnen frei stand, 
wie bei#, verschmähten, sondern es selbst zu einem an- 
deren Zwecke, für die Bezeichnung des Doppellautes an* 
wandten; und dass aus solcher Bezeichnung der Schrift 
auf den Laut geschlossen werden, könne, wird heut zu 
Tage Niemand läuguen. Ich weiss nun recht wohl, dass 
viele alte Grammatiker von der Aspirata des Kehllautes 
immer sprechen, und ch als im Römischen vorhanden an- 
führen, indessen bemerke ich hierbei zweierlei: ~ ; 

1) die Römischen Grammatiker entlehnten ihre Theorie 
von der Griechischen, und wo es anging suchten sie 
desshalb in üfer Sprache Erscheinungen, die dem 
Griechischen analog waren; ■ 

2) galten ihnen viele Griechische Wörter für Römi- 
sche, obwohl sie für uns eigentlich nur fremde blei- 
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ben, wenn sie auch durch Römische Endungen und 
Declinationen gleichsam eingebürgert waren; (regie- 
ren, filtriren bleiben uns, trotz der NHD. Endung, 
p i immer ausländisch.) 

Der Laut Ch nun ist meiner Ansicht nach unrö- 
misch, und wo er sich erhalten hat — und diess ist nur 
in äusserst seltenen Fällen geschehen — trägt theils falsche 
Orthographie die Schuld, theils unorganische Analogisi- 
rung oder Contra ction. Mindestens zeigt sich von ch 
kein Beispiel in einer Wurzel, einem Suffixe oder einer 
organischen Contraction (x nie =chs). 

Betrachten wir nun die Fälle, in denen ch auftritt, 
so sind es zuerst Nomina propria: Bacchus, Grac- 
chus. Offenbar verdankt das erste die Aspiration ch 
der Griechischen Herstammung, dass es aber Lateinisch 
nicht aspirirt gesprochen sei, diess bezeugt die Schrei- 
bung Baccus, Baccanalibus u. & w. auf dem besten 
Monumente, dem SC. de Baccan. Mag also die gelehrte 
Schreibung immer Bacchus, aspirirend, gewesen sein, die 
Volkssprache und ihre Pronunciation war gewiss ohne 
Aspiration, d. h. die tenuis geminirend. Gracchus hat 
die Analogie von Bacchus befolgt, dass aber auch in 
diesem Worte die Aspiration nicht gehört wurde, bezeu- 
gen Inschriften, und ausdrücklich Quin c tili an I. 5, §.20. 
„diu deinde servatum ne consonantibus aspiraretur, nt 
in Graccis et triumpis." Ja, die Aussprache und die 
alte Form Baccus bestätigen eben aufs kräftigste den Satz, 
dass die Römer keine Kehlaspiration kannten, wie auch 
andere ihnen familiär gewordene Wörter diess thun, wie 
Kartago, wo % durch g vertreten ward, und nach dem 
ausdrücklichen Zeugnisse des Cicero, dass th erst der 
späteren Schreibung angehört (vergl. Inscr. Rost. Car- 
tacinensia) *)• Von Römischen Wörtern bleiben uns 
daher nur folgende etwa übrig: sepulchrum, pulcher 
(pnlchrum), brachium, inchoo. 

1) Achnlich Poenuj för Phoenix tun P Aspiration tu meiden. 
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Sepulchrum und Pulcher (chri) gehören wahr- 
scheinlich der falschen Orthographie an, auf die wir spä- 
ter zurückkommen wollen. Einstweilen wollen wir uns 
an die innere Seite , an die grammatische Erklärung des 
Wortes halten, um zu sehen, ob diese die Orthographie 
rechtfertigt. Das Kritsuffix er um bezeichnet, wie das Suffix 
trum, das Mittel oder den Ort der in der Wurzel aus- 
gedrückten Handlung, man vergl. lavaorum 1 ), aratrum 
u. 8. f. Auf diese Weise erklärt sich sepulcrum von 
sepel-io, wobei e vor lc nach demselben Gesetze in 
u übergegangen, wie in p u 1 s u s vor 1 s (siehe viertes Ka- 
pitel). Etymologisch also ist in sepulcrum so wenig 
an eine Aspirata zu denken, als in lavacrum. Dasselbe 
gilt von pule er; darf man nämlich .gewiss kein Beden- 
ken tragen, es von phul (blühen) abzuleiten, so behal- 
ten wir das auch in anderen Adjectiven nicht seltene 
Suffix cer übrig, welches auf Aspiration auch nicht die 
mindeste Berechtigung hat. 

Die äusseren Auctoritäten stehen sich so ziemlich 
gleich. Den richtigen Gesichtspunkt hat Terent. Scau- 

rus, der von pulcher nichts wissen will: , • 

■ ■ 1 " - ' ' 

1) Man durfte diess Suffix nicht mit Unrecht von cri (cre-o) 
[raachen] ableiten; indessen wenn man das Suffix culum vergleicht, 
(po-culum, vehi-culum, curri-culum, ba-eul um) und das Snf- 
fiz cundus (iu-cundus, fä- cundus) und die Formen b daneben, 
möchte raan doch anderer Meinung sein. Man vergl. folgende Reihe: 



c 



b t 



r um 



— lavacrum flabrum aratrum 



ulnm — /po culum stabulum 

\vehiculum 

, /facundus f , 

undus — I- , turibundus 

\iu-cundus ^ . . 

Tlis nobilis fertilis 

und man wird hieraus verrauthen, das* an Verba nicht leicht zu denken 
«ei. Es scheint mir, dass allen diesen Formen Bildungsbuchstaben zu 
Grunde liegen, wobei man bei b wohl an den Stamm bhu (e»s e) den- 
ken mag, während c und t mir Vertreter des causalen p sind, wovon 
ich bei facio schon gesprochen. Ob man aber die Adjectiv Suffixe 
cer — ber — ter (tris) ebenso ableiten, oder diese auf "Wurzeln 
(kr, b hf, tr ) zurückfuhren müsse, darüber kann man billig Bedenken 
tragen, mit Gewißheit abzaurtheilen. 

& 9 
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„ne una omnino dictio ad versus Tatini serrao- 
nis nataram in medio aspiretur." 
Cicero hingegen, im Orator, sagt ganz direct, da 88 die 
Alten niemals aspirirten, die Neueren hingegen einige 
Wörter, indem er pulchervon sepulcrom trennt, jenem 
die Aspiration gebend, diesem 6ie weigernd. Ich setze 
die Stelle her, weil sie für die Untersuchung von Wich- 
tigkeit ist: • 

„Quin ego ipse, quum scirem ita majores locu- 
tos esse ut nusquam nisi in vocali aspiratione 
uterentur, loquebar sie ut pulcros, Cetegos, tri- 
umpos, Cartaginem diecrem, aliquando idque 
sero, convicio aurium quum ext ort a mihi veritas 
esset, us um loquendi poputo concessi, scientiam 
mihi reservavi. Orcinios tarnen et Matones, 
Otones, Caepiones „sepulcra, M Coronas, la- 
crimas dieimus quia per aurium Judicium licet. Bur- 
rumsemper Ennius nunquam P jrrhum; „vi patefece- 
cerunt Bruges" non Phryges ipsius antiqui libri 
declarant." • » 

Hieraus erkennt man zunächst die Wahrheit des Ge- 
sagten, von dem ursprünglichen Mangel der Aspiration, 
dann aber auch, dass zu Cicero's Zeit einige Wörter 
aspirirt gesprochen, nicht bloss geschrieben, 
wurden (denn er spricht von aurium judicio), von 
denen eines indessen nur Römisch ist, nämlich puleer; 
in anderen die Aussprache schwankte, von denen uns hier 
sepulcrum und lacrima interessiren, bei denen Ci- 
cero die Tenuis vorzog. Andere Grammatiker, wie Ser» 
vius u. Val.Probus, geben dreien Wörtern die Aspi- 
ration: Orchus, pulch er und sepulchrum; und ebenso 
VaL Probus, der nur statt des letzteren lurcho setzt. 

r 

V a r r o hingegen, nachCharisius, läugne t, dass man über- 
haupt die Aspiration anwenden könne. Wie dem aber auch 

- " 1 1 . 1 '■ ' ■ - 

1) Die Lweart Fmgej ut uiuinnjg. 
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sei, die Stimmen aller bis jetzt gehörten Zeugen vereinen 
sich darin, dass mindestens die Aussprache in sepul- 
crum, pulcer und la er im a geschwankt habe, und dass 
die Alten die Aspiration nicht kannten, zeigen, neben 
der gewichtigen Auctorität C i c e r o's und Q u i n c t i 1 i a n's, 
die uns bewahrten ältesten Inschriften: das Edict de Bacc 
und die Inscript rostr. Man müsste also annehmen, dass 
die spätere Zeit der gelehrten Forschungen zuerst in Grie- 
chischen Wörtern, wie Carthago, Bacchus u. s. f., die 
Aspiration hergestellt, und diese dann, die Grenze tiberschrei- 
tend, auch auf andere Wörter übertragen hat 1 ). Hier- 
von mag, wie es zu geschehen pflegt, auf die Volkssprache 
etwas tibergegangen und so Ciceros Urtheil bestimmt 
worden sein. Zu dieser Annahme bewegt mich nament- 
lich der Umstand, dass in allen genannten Wörtern r dem 
Consonanten c folgt; wir werden aber später darthun, 
dass r auf die vorhergehende Tcnuis auch in an- 
deren Fällen aspirirend gewirkt hat. Auch Gel- 
lius 2, 3 bestärkt diese unsere Meinung. 

Inchoo ist nur unorganische Versetzung von in- 
coho, wie die Auctorität der alten Grammatiker und 
selbst die besten Inschriften, z.B. das Monum. Ancyranum, 
schlagend beweisen. Nur darf man nicht an chaos den- 
ken ; trah, coh scheinen mir, neben veh, die einzigen 
Wurzeln auf h zusein; wahrscheinlich sind aber beide von 
dieser und der Präposition co und tra erst gebildet 
(co-|-veh=coh; no+verunt=nörunt; tra+veh 
=trab). Es ginge dann die einfach gewordene Wurzel 
coh mit derPräp. in Composition ein, gerade wie dueo, 
welches ich auch als Comp, von veh betrachte. Die Kürze 
des Vocals in träho und cöho könnte nicht in Betracht 
kommen, da h als Spirans der Vocalis ante vocalem 
(träho=träo) nicht in den Weg tritt. 

Brachium bliebe demnach noch übrig. Dass die 

1) Dass ist offenbar Quin etil ian's Meinung, wenn er von der , 
falschen Orthographie einiger, die praechones schreiben, spricht. 

9* 
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Alten bracium gesagt haben, leidet keinen Zweifel, min- 
destens wird es nicht unter den Wörtern erwähnt, in 
denen das h nothwendig wäre, und ältere Inschriften bei 
Gruter, p. 509, 8. schreiben bracio fürbrachio. Dass 
das Wort dem Griechischen ßqaxi(av entlehnt sei, das, 
glaube ich, nicht annehmen zu dürfen, da wohl Kunst- 
ausdrücke und die Bezeichnungen der feineren Bedürf- 
nisse des Lebens entlehnt werden, nicht aber die ersten 
Ausdrücke der sinnlichen Körperwelt. Auch stimmt 
keinesweges die Quantität; vielmehr ist brächium durch- 
aus dem Sanskrit bahu (Arm) verwandt, mit Einschie- 
bung eines r, wie es ähnlich bhang und frang-o zeigen. 
Im Griechischen entspricht, wie ich später zeigen werde, 
nrjxv genauer; ßqa%i(av hat sich zwar ähnlich wie das 
Römische gebildet, unorganisch aber sein langes ä aufge- 
geben. Es ist nicht selten, dass sich mehrere Formen 
aus einem Worte gleichmässig entwickeln. Rücksichtlich 
des ch zweifle ich aber nicht, dass die Vergleichung des 
Griechischen thätig eingewirkt habe. Wenn man ch noch 
anderen Wörtern ^giebt, so istdiess auch schon von den Al- 
ten allgemein .gemissbiljigt; charus für carus ist ohne 
Auetori tat, und etymologisch gewiss falsch, da es von 
der Wurzel kam (amare) herzuleiten, so dass m vor r 
ausfiel. Lachrima zu Griechisch daxqv und dem Deut- 
schen „Zähre" muss organisch Tenuis haben, Chaepio 
gehört nur der Grille einiger Spracbmodler an. Somit 
möchte denn der organische Gebrauch des Ch im Rö- 
mischen angewiesen sein. 

- « 

B. Das H. 

Wir haben nun aber bei dem Kehllaut das H zu 
behandeln. Wir müssen auch in dieser Rücksicht auf 
das zurückweisen, was oben im Allgemeinen über die 
Natur der Aspiration und der Spirans gesagt ist, um na- 
mentlich das Verhältniss des h zum f zu erörtern. Wenn 
die Aspiration in ihrer Auflösung bei dem f fast zum 
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Hauche wurde, indem die ursprüngliche Muta nur noch 
eine gewisse Starrheit und Festigkeit bewirkte, so ist in 
dem weiteren Verlauf des Verhältnisses die Absorbirung 
der Muta so vorgerückt, dass auch dieser letzte Halt 
wich, und der blosse Hauch, dem fortan jede Festigkeit 
abging, übrig blieb. Dieser Hauch wird zur reinen Spi- 
rans, ja fast zum blossen Spiritus, darin, dass er: 

1) nur den Vocalen angehört, und inlautend nur zwi- 
schen Vocalen seinen Platz hat; 

2) dass er selbst dort seine Stellung nicht sicher bewahr 
ren kann* sondern eben seines geringen Lautfes wet- 
gen nie sich de* Contraction der. durch ihn im In. 
laut getrennten Vocale, widersetzt, eben so we- 
nig wie er im Anlaut der Elision des vorausgehenden 
auslautenden Vocales in den Weg tritt. Nur in den 
beiden Wurzeln, wo er auslautend sich erhalten, 
trah und v eh, findet die Contraction mit dem folgen- 
den Vocal nicht Statt, sondern h ist zwischen den Hiatus 
bildenden Vocalen geblieben, während coh gewöhn- 
lich ohne h den Hiatus hervorbringt Sonst ist inlau- 
tend Contraction überall gestattet, ni hi l=nil , v c - 
hemens=v emens, prehendozspröndo u. s. w. 

, Diese Bestimmungen bilden den Unterschied gegen F, 
welches wenn es gleich i Auch, gewöhnlich Unit Vtocaien 
vorkömmt, doch noch die»Verbindung mit 1 und r und auch 
Gemination gestattet, uudi niemals zwischen Vocalen ausge" 
worfen werden kann. Formrfil können desshalb fund h 
mit dem Aspiraten der anderen Sprachen verglichen wer- 
den, materiell .sind sie ganz verschieden» ;• Wir ver 
gleichen billig das Römische H am besten mit dem NHD« 
H, obwohl auch diess noch mehr Festigkreit hat. i Denn 
wenn dieses auch jede» andere Verbindung als mit Vo- 
calen meidet (wo es sonst vorkömmt, ist es nur gra- 
phisch) weicht es doch nicht bei dem i Zosammentreffeu 
der Vocale, weder am Anfang noch aw Ende. Nur dass 
auch das NHD. H gewöhnlich Ueberbleibsel härterer 
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Aspiration ist, $iebt Doch die Seite etymologischer Vert 
gleichung. ■■.,< j 

Es konnte nun hiev der Ort sein, zu fragen, ob im 
Römischen überhaupt H eine ursprünglich gegebene Spi- 
rans, oder immer eine Verstümmelung einer härteren 
Aspirata sei. So sehr nun das letztere gewöhnlich der 
Fall ist, so dürfte doch die Untersuchung sehr davon ab- 
hängen, ob H im Sanskrit ursprünglich sei, oder auch nur 
Absorbirung einer Muta, was bis jetzt noch nicht gesche- 
hen ist. Aber selbst die Ursprünglichkeit des Sanskrit H 
zugegeben, bleibt das Römische H doch eine Schwächung, 
da es den Halt und die Festigkeit desselben gänzlich 
eingebüsst hat ^ •»!«: t ; , •.,)■, 

t ... I •••-.;<;... i ' i > » .1 ' . . €- • - , 

Hf. .Die dentale .Aspiration. 

Das Römische hat dem dentalen Laute die etogste 
Grenze geftdbeni; denn es ist in »hin Weder die Aspira- 
tion noch die Verbindung mit s, die den anderen: beiden 
Organen gegeben ist, erhalten (x — ps und: b es < fehlt 
ebensowohl' th wie z. ;. io il > 

Auf deri ältesten Monumenten ist keine Spdr eines Th 
zu finden V ober ;dass dasselbe in Gi'cero* Zetaeirie ei- 
gene Ausspruche gehabt hat, diess beweist die oben an- 
geführte Stelle;' wo er ausdrücklich sagt, dass in Ce^bhe* 
§fus' die A^pvraiion gehört. seri f /während» sie in Matho* 
Des und Oth©n es uicHt i.vumbmmen worden.! Ohne 
Zweifel war dressdie Griechische flüssige Pronunciation 
des die au* der* Analogie anderer Wörter Aul einige 
Römische hinübergetragen 1 ward; Mindestens ist in den 
älteren Inschriften •umgekehrt gerade: die Aspiratml der 
Griechischen Vfeörter gewöhnlich ausgelassen^ so Udass 
wir auf dinen dem Römischen eingebornen Mangel mit 
Sicherheit sohllessen können. - • » . . 

Aus der Natur der seither 'abgehandelten Buchsta- 
ben aber geht nun schliesslich Folgendes hervdr: 
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I. Es fehlt dem Römischen eigentlich die Aspiration 
der bestimmten Organe; , 

II. Das F ist der harte Hauch, 'nur noch einen 
schwachen Ueberrest einer allgemeinen Muta in 
sich enthält; wenn er sich : auch, f dem Labialen, zu- 
meist nähert (siehe of>en), so weist grammatisch 
im Römischen, keine Erscheinung darauf hin (cnn- 
fundo» nicht c^om f undo,). Seine Natur; ge- 
stattet ihm so«uit, für di* Aspiraten #Uer 
Organe zu stehen. 

III. Das H stets der . Ueb-erbleibsel eines 
ursprünglich härteren Lautes,. zumeist der 

., aspirateu Buchstaben; seiner Entstehung nach 
gehört es keinem bestimmten Organe an, 
sondern kann für alle stehen; nur in den zwei 
. Wurzeln, wo es auslautend sich .findet (veh-trah), 
., schtiesat es sich dem Kehllaut an (txaxi)i sonst 
weisst keine grammatische Erscheinung darauf hin. 

ty Vorkommen der Aspiration. 

Wenn nun die Aspiration ihrem äusseren Umfange 
nach im Römischen so sehr eingeschränkt ist, so ist sie 
es noch bei weitem mehr rücksichtlich ihres Gebrauches, 
d. h. des Ortes, an welchem sie sich zeigen kann. Wir 
stellen hier folgende Gesetze auf, bei denen nur wenige 
Ausnahmen Statt finden; ■.■> , •< 

I. Weder Wörter noch Wurzeln lauten aspi- 
rirt aus. . >t ... t . 

Der erste Theil des Satzes würde nicht in Erstau- 
nen setzen, noch irgend etwas Besonderes an sich ha- 
ben, da er eben sowohl im Sanskrit wie im Griechischen 
Gesetz ist. Bei weitem mehr aber der zweite Theil, dass 
auch keine Wurzel aspirirt, d. i. weder auf f noch auf h 
auslaute. Die einzige Ausnahme bildet die Wurzel veh 
(denn trah ist nur Compositum derselben). Sieht man 
nun die Masse der Wurzeln, die im Sauskrit oder im 
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Griechischen aspiriretfd ausgehen, so wird man hierin of- 
fenbar einen der wichtigsten* Unterschiede des Römisehen 
Lautgesetzes 1 etkafchen, einen Unterschied, der noch grös- 
ser wird durch daikweite Gesetz, welches so lautet: 
Ii. Kefca grammatischesPräfix oder Suff ix ent- 
hält in- Oder anlautend je eine Aspiration. 
DiessGesefe, Von dem ich auch nur eine Ausnahme 
(mihi) kenne, ist wiederum rücksichtlich seines tiefen 
Eingreifens auf die Lautbildung dös Römischen von der 
grössten Wichtigkeit. Denn auch hier gilt dasselbe, was 
wir von dem ersten Gesetze gesagt haben. Es bietet im 
Sanskrit und im Griechischen schon die Declination und 
Conjugation eine Unmasse von Suffixen dar, die im Rö- 
mischen iheils : 'ersetzt wurden, theils auch ganz wegfie- 
len; wie <pi, &tpr, &ä (TvrvTofie&ay, &i (dido&i) d-ct, um 
' die Sanskritfälle wegzulassen, ebenso auch appl u. s. w. 
Zieht mantfun vollends diese beiden Gesetze zusammen, 
so erhält ' man : 'überdiess noch folgende : ' - . 

III. Im Inlaut kann demnach die Aspiration nicht 
Statt findet wenn die Bildung des Wor- 
tes- durch Römische Wurzel und Römi- 
sches Suffix ! 'gescheben ist; und es bleibt so- 
mit nur übrig;* k - 

IV. die Aspiration ist nur gestattet im Anlaut 
der Wörter^ oder im Inlaut in den weni- 
gen Fällen, wo sie den Anlaut eines com- 
poriirten Wortes ausmacht, oder wo da* 
Wort so ursprünglich mit herübergenom- 
men ward, dass imi Römischen seine Bil- 
dung nicht mehr verständlitfh war, was in- 
dessen nur drei oder vier Wörter trifft 

Rechnet man nun noch die organische Beschrän- 
kung des F und H hinzu (pag. 133), so erhält man 
V. auch im Anlaut kann die Aspiration nur 
vor einem Vocale stehen, mit Ausnahme 
des f vor 1 und r. 
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Wir müssen diese drei Gesetze, namentlich das Vkh 
und IV„ zusammen betrachten. Wenn keine ; Warzel 
mit Aspiration schliefst, kein Suffix 'cider -Präfi* eine 
Aspiration ehfltölt, sdist nicht 1 abzusehen, da ein einfaches 
Wort sich nur in der angegebenen Weise bilden kann* 
wie Überhaupt die Aspiration inlautend auftreten sollte. Und 
rechnet man die wenigen oben angeführten Ausnahmen 
ab, veho, traho, mihi, (brachium), so bleiben auch 
nur sehr wenige einfache Wörter übrig, und selbst ,diev 
welche gewöhnlich dafür gelten, werden sich uns zumeist 
als Composita erweisen. Wir wollen sie hier der Reihe 
nach durchnehmen, um sie zu prüfen, wobei indessen eines 
oder das andere der Aufmerksamkeit entgangen sein kann. 

Wir finden a*sö • > . ' •{ 

1) h, ausser in mihi, veho tind >*raho, in vVhe^ 
mens, prehendo, nihil, cohum (bei Festua), 
cohors; •" ' " ; , ' r i « 

2) f, in inferüs, infra, itofufra, 'vafer, *A#ei% rufus, 
: scrofa, sutfafK : ' " " '"^ > * <! • !.n T J 

• j) h. • '•• ! v ' : " / • ■* - • i- al • \ : i'u n.vyrr 
a) Vehemen8. Da h in-V^hd v lsfchon enthalten ist, 
so würde' das Wört kein Bedenken haben', wenn i über* 
haupt die Compositum nicht sehr" auffalteqd war*: ' Soll 
man es nämlich als ein Possessiv Compositum (ma>- 
gnanimus etc.) nehmet), von V0he^mens^(«iperi(§der 
einen treibenden Geist hat), sa sieht man sich im KnV 
mischen von Jeder Analogie verlassen, ich kenne nämt- 
lich im Römischen nicht ein Beispiel, wo der erste TheU 
eines Compos. eine reine Wurzel- mit oder ohne Bincfe- 
vocal wäre. Wenn man mit ve he- mens* clemeits 
zusammenstellt, so ist diess eine ganz falsche Analogie, 
die sich auf die Aehnlichkeit mit de mens gründet Cle- 
mens ist reines Particip der Wurzel §ram, mit Verwand- 
lung des r und 1, (vergl. $rönis = clumis; $rav£± 
clamo) und heisst sedatus. Da r, läufig nach v ver- 
schwindet, so hatte Pott nicht Unrecht* auch com-is 
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mit gram vergleichen,, doch liegt hier die Wurzel 
gam^quiescere näher. Uebeshaupt dürfte im gau- 
zen Indogermanischen Sprachstamme eine solche Erschei- 
nung höchst auffallend sein. Um befremdender ißt sie 
denn freilifch im; griechischen, wo nicht ein Wort, sondern 
fciele Stamme mit und pfone Bindevocal nicht anders er- 
klärt werden können.; Zu dem ersten vergleiche man 
ayximxoQy ix4f*v&og, dvxa&vfiog, leinofct&a, teQmxigav- 
ro& und nach dieser; Analogie wjn$ man auch das 
im Anfang der Composita kaum anders zu er klaren ver- 
inogcn^ i Zu 4e«Ä zweiten fpi^aonig, ÄqfmovQig { u. s. w. 
•h Nach der ersten Analogie sieht .map offenbar, wörde 
aioh vehe-mens erHJären lassen; . indessen ist es sehr 
bedenklich, da im Römischen nicht qjia Beispiel daneben 
besteht,; vom Griechischen allein sphlieasen zu wollen, 
zuinal, *d* «diess m, der, Qomposition, ,außh sonst Eigenhei- 
ten hat, die allen anderen Sprachen des Indogermani- 
schen Stammes durchaus fremd sind; z. B. namentlich 
die Umkehrung der sogenannten Rospeosiv Cjomposita, 
wenn der erste Theil ein Subst. Verbale in ci (aig) ist, 
navaktmfaG, famtoUptoit, , ?eQtyto>a)$ 4>der §L\pßmiS *) 
u.»di ; f.««- Ich JW»' bfei« Yehemens» jajjsp ; gene|gt, an die 
SaBskritnPrafepoiiUon ; Yahis 2« (denken, welche, wie 
ex :>indi; extra, allerdings mit Vah; (cresco) zusam- 
menhängt, ganz wiq Ja ah u (viel), dessen Nebenform vahu 
-die altere zu sein scheint» Das 's von Vahis wäre uacb 
Aftnisohen ! Gesfetze» ^vefcgef alten, C v ergL ; m je m q r ♦=? m e>r 
kn-o f), » während es im Sauskrit zu r geworden wäre; ein 
Woi* v a hirm an a«=B Lehern ens in diesem Sinne wäre 

nicht uDgewöhnlichi*).. .... 

j ^ 1 - ii 

£) Es ist ganz falsch, den ersten Theil dieser Composition 'ats 
Wurtel tu betrachte.' Woher denn das ff ? Vielmehr sind ei Sub- 
siftntjva auf o>«f, die f die Eigenheit haben, vor Yocalen ihr i zu elj- 
diren. 

2) Das Homerische o/a, o% aqiatoi hei Superlativen ist Adv. von 
vahu gebildet. "Wie das Sanskrit aCus tu wxue, dicss zu wxa sich 
verhalt so vahu« (viel) tu einem verlorenen o/t5ff, und diess &u ojf«. 
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b) Prehjendo. Das Wort ist doppelt zu fassen, 
entweder als Simplex, wo dann die letzte S^be ajis 
Bjldungssilbe zu betrachten w*re. Dies* , sehen}!, JJo.p p 
zu meine», wenn er das Wort im ftlossar mit grab zu- 
8ammenstellt, und zum Beleg grahäna anführt, inc|em 
er aus der unregelmässigen Form ; 4es Jinpejat,, /zweite 
Pers. der neunten Klasse -£n a für -nihi, auf Verbann 
Ana Un&mi) schliesst. Der» Weg, ist etwas cömplicirt, 
denn diess zugegeben, bliebe doch, um zu .ftr-eben4p 
zu gelange», noch: übrig, die! Wurzel verstfrkuftfc einzu- 
nehmen, die; freilich vorkömmt, (teneo, zu t,e#p>), ,up<J 
dann die. Verwandlung des g :in p, was auch nicht gan^ 
beispiellös, aber immer 60: auffällig ist, dass ich <fW r * : wo 
Sonst die» Etymologie evident is>, > dazu rauben,; kann. 
Hierzu kö^mt, dass tob g<r*h,|iB dem /yVorte^rqx ^ 
gregis, erhalten sehe, wie denn das „Vi^h,; Heerde "oft 
von dem Worte des Besitzens, Nehmens, hergenommen. 
Ob Pott dieser; JBopp' sehen Austobt: beistimmt, lägst Qicb 
bei der Unbestimmtheit, mit , der »r afch bei SVflml 
grbb SusserU nicht absehen. Besser seheint es uns $<?wiss 
in pr€ eittot Verstümmelung der alten Pr^poskioai, päföi, 
die sonst p c4r wird, zu sehen, und ben4vale, f ^W^oim 
zu fand zu nehmen, über Jessen Entstehung u*kJ • Be- 
deutung wir» später handeln werden. Der "VYeqhsel zwi- 
schen h iind! f im Anlaut ist niobt auffällig. ; §omjfe f w$r£ 
auch. hier hi eigentlich anlautend. .. lVf , t< . ,, ; » 

c) Nihil. Schon die Alten haben es als^ompoeiv 
tum betrachtet, aus ni-t-hHum, indem hiluw utttit <It 
lum zusammen gestellt wurde« ; < An das Deutsche, [niht 
kann nur der denken, welcher, blossem Klange, cfolgeod, 
auf die Compositum des letzteren ni-wibt «iteh* achtet 
Dass hiluM ein selbständiges Wort sei, bezeugt Ennius, 
indem er von der Erde sagt: >. •»- 

„Quae.dedit ipsa capit neque «fependi facit fcaum, " 
vergl. auch. Liucr. 3: 3 . ,.r 5 ... 

= „Nec prorsus vitam ducendo demimus hilum;" 4 • . 

* 
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man vergl. Lucr. 8 , 343. und Qic Tusc. Quaest. 1, 10. 
in welchen Stellen überall „neque hilum" mit „nihil" 
synonym gebraucht wird, so dass man nicht zweifeln darf, 
die Alten haben nihil überall nur aus diesen zwei Wör- 
ter* hergeleitet. • 

Was^ nun "nilum sei, darüber sind die Alten selbst 
uneinig. Festüs: „quod fabae adhaeret;" andere, vb 
ertog v&p&qxog; im Allgemeinen ist der Begriff des „fei- 
nen" (geringen) wohl damit bezeichnet 1 

Im Sanskrit wüsste ich kein Wort, was mit Evidenz 
zu Tergleiehen wäre, denn Wurzel bhil, „dissecare, lin- 
dere, "'das nicht unpassend wäre, ist unbelegt, und selbst 
Wilsen hat keine Ableitung; (bhela, „Floss," könnte 
freilich Malier kommen , wäre aber eher für den Begriff 
des Behauens als dds Klefaspaltens). Aber diese Ablei- 
Ifehung von bilum bleibt 'Selbst eine un gewisse, da offen- 
bar überall 'hil am wie' filüm die erste Silbe lang hat, 
während nihil beide verkürzt. An ein metrisches Be- 
dürfois* ist dabei nicht ■! zu denken. Ich stelle mir den 
GWftd ikr Verkürzung so vor, dass nachdem die Schkiss- 
silbe^dös Wortes (ö^tlan) weggefallen, in nihil wegen 
des seh Hess enden '1 Verkürzung eintrat, nach einem RÖ- 
mischen Lautgesetze, Welches später erörtert werden soll, 
und dtes diese Verkürzung auch dann wieder vorkam, 
als lnäb r anfing, das Wort wieder adjectrvisch zu gebrau- 
chen, was erst später geschah. Ist nun aber filuin mit 
h Illing dasselbe Wort, und bedeuten sie ursprünglich 
das Geringe; so wird man schwerlich beide anders ablei- 
ten als H»on findo, (Sansk. bhid) und zwar durch Sufüx 
-1 u m, 4 indem d vor diesem wegfiel/ ganz wie in s c;a 1 a , wel- 
ches äusscando, undinselia, das aus sed gebildet ist. 

d) Cohum bei Festus. Die „Weite" bezeichnend, 
scheint es mir ganz unrecht mit Coelum oder Cavum 
zusammengestellt. Ueberhaupt ist es ein Wort, das sehr 
der Bestätigung bedarf, da es nur angeführt, nicht mit 
Stellen aus Schriftstellern belegt wird. Auch mit dem Gr. 
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X<*os würde ich grosses Bedenken tragen, es zu verglei- 
chen. Sollte das Wort ein wirkliches sein, so würde ich 
es am liebsten mit Sanskrit kha „die Luft" zusammen* 
bringen, indem sich, da das Römische einsilbige Wörter 
nach der ersten nicht kennt, die Aspiration von kh ge- 
trennt, und zur selbständigen Silbe gebildet hätte, eine 
Erklärung, die mir bei dem genannten Umstände nicht 
unwahrscheinlich ist, da ähnliche Erscheinungen nicht 
eben zu den seltenen gehören. 

e) Cohors. Sehr leicht trennt sich das Wort in 
c o-fr-b o r t s ; h o rts, selbständig, kommt zwar nicht mehr vor, 
es gehört zu „hf" nehmen, und bildet sich wie m orts 
(mf), sorts (sr)> forts(br) durch Bildungsbuchstabe t, 
welcher bei Substantiven auf Liquiden gewöhnlich an- 
rückt und wahrscheinlich die Gunirung vertritt, mindestens 
zur Stärkung der schwachen Silbe dient. Man vergleiche 
ments, von man, denken; Gents, von gen, erzeu- 
gen u. 8. .w. Ueber das Verhältniss zu hörtus später. 

2) F. 

a) Inf er us. Man könnte an anlautendes f denken, 
wie bei Armi-fer, indessen stimmt hierzu sehr wenig 
die Bedeutung. Denn man darf - 

b) Infra hiervon durchaus nicht trennen, da e bloss 
durch Syncope weggefallen zu sein scheint Die Zu- 
sammenstellung mit Sanskrit Adharas (inferior) und 
die des Superlativ infimus mit adhamas „infimus" 
scheint unwiderleglich. Der Nasal ist eingeschoben, wie ' 
bei abhi = a / u<p/=Römisch amb. Wir hätten also hier 
zuerst einen Fall, wo inlautend f mit aus der Stamm- 
sprache herübergenommen wäre, wovon cohum nur ein 
zweifelhafter Beleg war. 

c) Infula. Klar scheint nur, dass in Präposition 
ist. Der Stamm des zweiten Theiles ist sehr zweifei- 
haft, und die Ableitungen der alten Grammatiker ohne 
allen Glauben. Man wird mir eine abweichende Erklä- 



Digitized by Google 



142 Zweites &aj>Uel 

* 

rung gestatten. Betrachtet man die Bildungen Ex-uo, 
ind-uo, min-uo, ac-uo, so wird man nicht läugnen, 
dass Verba im Römischen durch Vocal u gebildet sind, 
selbst von Präpositionen. «Erwägt man nun das Verhält- 
nis Von adharas zu inferus (antar — inter), so wird 
man nichts consequenter finden, als dass die Präposition 
adhi mit Verlust ihres letzten Vocals, wie diess bei al- 
len Römischen Präpositionen der Fall ist, in inf über- 
geht. Würde sich dann ein Verbum inf-uo, wie exuo, 
induo, bilden, so würde diess die Bedeutung des „Ueber- 
ziehens" haben, woraus sich dann infu-la sehr bequem 
erklärt. Wir werden überhaupt noch einmal darauf zu- 
rück kommen müssen, ob die Form ind (ind-uo, indu- 
perator) nicht ursprünglich aspirirt gewesen sei, und 
ob überhaupt in eine so selbständige Präposition des 
Römischen, Griechischen und Deutschen sei, als man ge- 
wöhnlich meint. Unrecht ist es gewiss, ad zu Sanskrit 
adhi zu ziehen, da es vielmehr zu ati gehört, und ei- 
gentlich at zu schreiben ist. Denn adhi entspräche dem 
inf, und wir hätten von inferus, infimus zu dieser 
Präposition dasselbe Verhält niss, wie von adhi zu ad ha s, 
adhamas. (Ebenso inf zu infra, wie sup [wio] zu 

■ 

supra.) 

d) Vafer. Die Alten haben an Ve + Afer gedacht, 
indem Afer als der Ausdruck der „List und der betrü- 
gerischen Klugheit" gegolten haben soll. Nicht ohne 
Grund ist diess, wenn man Afer namentlich auf die Pu- 
nier bezieht, deren fides den Römern allerdings zum 
Sprichwort war. Indessen scheitert diese Ableitung an 
der Quantität, da Afer die erste Silbe lang hat, väfer 
kurz, was bei der angenommenen Contraction noch mehr 
auffallen würde. Vossens Etymologie (Etymologie, s. v.) 
von'varifer lässt sich vom Römischen Standpunkte aus 
gar nkht begreifen. Wie sollte die Silbe ri dazu kom- 
men, von der ersten absorbirt zu werden? Aber eine 
sichere Ableitung zu geben bin ich nicht im Stande, und 
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muss das Wort zu denen stellen, deren Erklärung spä- 
tere Untersuchungen vielleicht ergeben werden. Desto 
glücklicher glauben wir mit r , 

e) Afer, Africa, Africus etc. zu sein. Die Ab« 
leitungen der Alten haben für die Etymologie dieses Wor- 
tes wenig thun können, weil sie immer Africa, welches 
doch erst, wie die meisten Ländernamen, abgeleitetes Adf. 
ist nicht Afer als Grundform nahmen. .Da die Römer 
(Ennius) meines Wissens zuerst das Wort haben, so ist es 
wohl am angemessensten, auf einen Ausdruck zu kom- 
men, der auf den Süden hinweiset. Die Aspiration sdbon 
zeigt, dass das Wort nicht im Bewusstsein des Römi- 
schen mehr gebildet, sondern überkommen ist. Um so 
mehr sind wir an das Sanskrit gewiesen, wo das Foem. 
adhara neben anderen Bedeutungen, denen 7 überall der 
Begriff des „Unteren" zu Grunde liegt, „the lower, the infet 
rior region" (cf. Wilson s. v. Nr. 1. et Nr. 4.) heisst. 
Auch das IndecLAdhar hat diese Bedeutung (cf. Wilson 
s.v.). Sehr passend für das Geforderte. Nun aber wurde 
ein Bewohner der „unteren Gegenden," indem sich eine* 
weitere Ableitung durch Suffix a (Röm. u s) bildete, Adha- 
rä s heissen (vergl. Pauras Bürger, Stadtbewohner, von 
pura, Stadt), und diess ist buchstäblich aferus, oder 
mit Syncope, die den Wörtern auf rus gewöhnlich ist, 
äfer. Wir hätten somit, wie wir oben schon beinauci 
gesehen, hier das zweite Beispiel einer Wriddhiverlän- 
gerung. Zugleich sieht man, dass der Stamm, der allen 
diesen Wörtern zu Grunde liegt, (adhi — adhar — 
adhara — adhamas) sich im Römischen zwar gewöhn- 
lich zu in f umänderte, aber in einem Falle seine ursprüng- 
liche Gestalt behielt. Denn mit Wilson adhara von 
a-f-dhr abzuleiten, was freilich etymologisch richtig ist, 
geht schon der Wörter adhi und adhas wegen toicbt 
an, die doch offenbar damit im Zusammenhange stellen.' 

f ) Ruf us; i()v& im Griechischen, Hesse auf ein f 
vor $ schliessen, wenn nicht das Germanische Roth da- 



Digitized by Google 



144 Zweites Kapitel. 

gegen wäre. Die linguale Klasse ist ursprünglich, die 
Aspiration ersetzt sich durch f , und diess wich dann in 
rub er der Media. Im Sanskrit ist das Adjectivum 
röh-itas zu vergleichen. , 
... g) Furfur. Die Zusammene allung mit ßogßoQog, 
welche Becmann versuchte, ist von allen alten Erklä- 
rungen allein einigem) aassen empfehlenswert. An farr, 
far*ina u. s. w. zu denken, wäre nicht rathsam. 

h) Sulfur. , Die Alten schwankten zwischen der 
Schreibung sulphur und sulfur, wahrscheinlich, weil 
man das Wort direct dem Griechischen entlehnt glaubte. 
Aber ausserdem aass man an sal+ro/p dachte, ist hier 
nichts zu finden, denn der Griecb. Ausdruck ist &eiov. Im 
ersten Theil an sal zu denken, würde insofern keine 
Schwierigkeit haben, als a vor lf sehr leicht sich in u 
umsetzt, vergl. sal, sulsus. Indessen wurde hierdurch 
so viel als nichts erklärt, da der zweite Theil sich mit 
Bequemlichkeit weder auf tivq noch auf fer zurückfüh- 
ren lässt, ersteres der Form und letzteres der Bedeu- 
tung wegen nicht. Denn eine Ueberwandlung des fer 
nach der zweiten ist eben so denkbar, wie bei augur 
ger sich so gestaltet. Aber eben diese Ableitung erle- 
digt sich schon theils an dem Germanischen „Schwefel/' 
welches offenbar mit Sulfur eines Stammes ist, theils 
an der richtigen Ableitung, die schon v. Bohlen gicbt. 
Sanskritisch heisst der Schwefel Surabhi(n.) oder auch 
$ulvari, oder in anderen Dialekten sulväri. Die Ety- 
mologie ist sebr passend, su lva+ari, d.h. Kupferfeind, 
weil nachweislich zur Scheidung des Kupfers der Schwe- 
fel angewandt ward. Somit wäre hier für ein ursprüng- 
liches Sanskrit v eine härtere Aspiration angewandt, was 
allerdings sehr selten ist. Das auslautende i des Sanskrit ist 
wie bei den meisten kurzen Vocalen des Neutr. dritter Deel, 
abgeworfen, und man hätte einen Nom. sulfuri wie ein 
ursprüngliches melli vorauszusetzen. Das Germanische 
aber hat das Wort nur höchst verstümmelt bewahrt. 

s 
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i) Scrofa. Die Zusammenstellung mit dem Griechi- 
schen yQOfupdg ist unzweifelhaft, wenn 'man die vielen 
Wörter betrachtet, wo das Römische scr dem Griechi- 
schen yg entspricht So scrutum = y^wjy, scrlbo= 
yqiqxa u. s. w., worüber man Pott £. F. I, p. 140 Ter* 
gleiche. Die Frage, ob im Griechischen s gewichen, und 
dadurch die Tenuis in die Media verwandelt sei, oder 
ob im Röm. ein altes Präfix enthalten ist, bleibt zwei- 
felhaft, so lange wir nicht vermögen, höher als über 
beide Sprachen hinaus eine vermittelnde Form zu gewin- 
nen, vorzüglich, wenn man im German. Wechsel findet 
So lässt sich z. B. Gothisch graba (Grimm 77) schwer- 
lich anders als mit Griechisch yqiqxa 9 folglich auch La- 
teinisch scribo zusammenstellen, wozu denn nun, wenn 
die erste Bedeutung bloss exarare ist, scrobs gehören 
mag. (Der Umlaut i erklärt sich wie hier bei sido, vgL i 
Kap. I, p. 49). Umgekehrt entspricht Grimm Nr. 78. AHD. 
scapu dem Römischen scäb, somit dem Griechischen 
yl<xq>, so dass ein Wechsel der Form vorhanden ist. 
Ich bin nun nicht bedenklich, scrofa auf den Stamm 
8 er ab (der also im Umlaut scrlb und 8 er ob vorhan- 
den wäre), zurückzuführen, so dass, wie bei yQOfiqxxd 
•(/* ist verstärkende Nasalirung), die eigentliche Bedeu- 
tung „die Wühlerin" wäre. Da bei häuslichen Aus- 
drücken, wie ich schon öfter bemerkt, die älteren For* 
men am längsten beibehalten worden, so ist es nicht 
auffallend, in diesem Worte f zu finden, während andere 
vom gleichen Stamme die Aspirata in Media verwandelt 
haben. 

Blicken wir auf das Vorhergehende zurück, so se- 
hen wir demnach im Inlaute nur sehr wenige (etwa 
zwei oder drei) Formen, in denen eine Aspirata sich ein- 
halten hat, und diese gründen sich auf das Regel IV. 
angegebene Princip der Hintibernahme alter Wörter in 
denen die Ableitung nicht mehr klar oder ganz aufgege- 
ben war. Es bleiben ausserdem aber noch einige No- 

40 
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mina propria von Orten und Personen übrig, welche ich 
indessen nicht als acht Römisch, sondern als dialektisch 
eingedrungen betrachten muss, so z. B. die gens Fufia, 
die ursprünglich mit der gens Fusia oder Furia eins 
sein kann. Denn nimmt man das Verhältniss von San- 
skrit inadhya — Römisch medias zu meridies, so 
wird man auf ein früheres mesi-dies (entsprechend dem 
Gr. fiioog für fiioaog) schliessen, und wenn man also die 
Aspiration in s und dann in r sich verwandeln sieht, so 
ist auch neben einem sich wurzelhaft erhalten habenden 
Fufius, eine Verwandlung in Fusius und dann in Fu- 
rius möglich. Zur äusseren Bestärkung würde ich die 
häufigen Varianten aufführen können, allein ich gebe 
auf diese, die sich zumeist auf die Abschreiber gründen, 
nicht das geringste. Aehnlich sind Fufidius, Aufidus, 
Aufidius, im letzteren im Anlaut, wenn Au-, wie bei 
aufugio, Präposition ist. l 

Aus dem seither Gesagten geht nun Folgendes zur 
Genüge hervor: 

1) der eigentliche Platz der Römischen Aspiration ist 
nur der Anlaut, und auch hier nur unter der Be- 
schränkung, die oben angegeben ist; 

2) aus der Natur der Aspiration ergiebt sich, dass im' 
Anlaut f und h für jede Aspiration stehen können; 
und somit 

3) dass es möglich sei, dass eine ursprüngliche Wurzel 
sich in verschiedener Gestalt zeige. , 

• Ich kann jedoch diesen Abschnitt nicht verlassen, 
ohne von einer merkwürdigen Erscheinung zu reden, 
welche die Natur und das Vorkommen der Aspiraten be- 
dingt, und die sonderbarer Weise, so sehr das Römische 
entgegen stehen sollte, hier doch: Platz gefunden hat. 

Wenn das Römische, wie nach dem bis jetzt Behan- 
delten Niemand läugnen wird, die auffallendste Abnei- 
gung gegen die Aspiration zeigt, so ist es doch evident, 
dass es sich mitunter durch ein ganz äusseres Motiv be- 
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wegen lägst, die Aspirata statt einer Tenuis zu setzen. 
Es ist diess Aetissere aber nichts anderes, als die Ein- 
wirkung einer folgenden Liquida auf eine Vorhergehende 
Tenuis oder Media, und zwar so, dass, l und r diess 
ganz offen wirken, v aber sich versteckt, indem es sich 
mit dem folgenden Vocal in o umsetzt Da die Liqui- 
dae an sieb, eine Verwandtschaft zu dem Hauche haben, 
so hat die Sache organisch wenig oder: nichts Be mer- 
kenswertes, für das Römische aber bleibt es* wie gesagt, 
immer zu beachten. Wir wollen hier einige Beispiele 
durchgehen, um einzeln unsere Meinung zu recht- 
fertigen. ) i-j i ii t ■ \ • m v * 

1) L. 

a) Sanskritwurzel Plu, Lateinisch fluo, und als 
Gausale fle-o (für pl a väy am i) ursprünglich 
=flevo, mit zusammengezogenem Stamm, eigent- 
lich „ich mache fliessen" Daneben im ursprünglicher 
Form p 1 u o (regnen). Dieser Ansicht* hoffe ich, wird 
Pott beitreten, statt, beide Formen durch verschie- 
dene Suffixe entstehen zu lassen, wobei fleo auch 
nicht erklärt wird; AHD. V Ii u b u {Gr. 2270 stimmt 



zu plu, mit Bildungsbuchstabettjd. 



b) Die Wurzel phuü hat skln dnrdh iMetathesis m 
phlu verwandelt, da nun ph öölten od er fast nie 
zur Aspiration wird, so schreibe ich >f los dem Ein- 
flüsse des 1 zu. / 

c) Sanskrirwurzef prl > verwandelt r ia l, -nachdem sie 
p in 9 umgesetzt im Griechischen <ptkog. Hängt 
hiermit das Lateinische bil-aris zusammen? oder 
ist besser das Griechische Ua^ QsM schwankender 
Quantität der ersten in den Ableitungen) und iXctQog 
zu vergleichen? Der Klang ist seht* verführerisch, 
aber das Römische b entspricht sehr selten einem 
blossen Griechischen Spiritus. . <• < * 

d) Fl a v u s , gelb ( eigentlich verwelkt) mag von glai, 
dessen Ableitungen alle von glä ausgehen, gebildet 

10* 
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sein ; (glai hängt mit m 1 a i zusammen , wie ßltooxw 
mit juAo spfio-lov) und wie ylax mit Milch (Stamm 
mlak> L hat aspirirend auf g gewirkt. Oder steht 
» flavas für flag-vus (versengt, von Blumen), wie 
später levis für leg vis sieh zeigen wird, so dass 
es mit flaccus von demselben Stamme ist, nur dass 
sich dieses wie succusaussug bildet? (siehe vier- 
tes Kapitel Assimilation). Beide Erklärungen lafesen 
sich vertheidigen. 

2) R. . . . 

Ganz wie 1 wirkend. 

a) fremo, Griechisch ßQtfXto. 

b) fre^num (fraenum) aus pra-4-yain, siehe oben, 
Kap. 1, wo das (Iber den Vocal zu sagende vorhan- 
den ist Dagegen spricht freilich Pott, der diesswie 
das folgende Wort zu dhri (sustinere) zieht Mir 

> scheint in beiden die Bedeutung mehr für meine 
Weise der Erklärung zu sprechen. 

c) Fretus, contrahirt aus pra+yat Der Vocal wie 
bei dem vorigen ; trefflich stimmt hiermit die Ablei- 
tung, welche Pott von nitoT giebt, (aus ni-f-yat) 
zur Veranschanlichung der Bedeutung. 

d) Frequens« Dieses Wort ist nirgends, so viel ich 
weiss, erklärt. Dass es Participialform eines verlore- 
nen Verbi sei, wie deren sehr viele existiren (in- 

y festus — infensus — fretus etc.) bezweifeitMe- 
mand. Der Zusammenhang der Begriffe celeber 
und frequens, führt, aber zu der mir evidenten 
Annahme, in frequens ein reines Participium von 
pra-f-khyA, celebrare (prakhyant - am, im 
Acc) zu sehen. Wenn es wahr ist), was Pott rich- 
tig bemerkt, dass in quam denselben Stamm mit der 
Präposition in componirt enthält, so stimmt dicss 
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e) Vergleicht man das von Varro erhaltene Wort Frit 
„die Spitze der Aehre" mit trlt-icum, so darf man 
wohl nicht an der Identität beider* Wörter zweifeln, 
da der Weizen diese Spitzen gerade als Abzeichen 
gegen andere Getraidearten hat. Sieht man nun aber, 
wie solche kleine Naturdioge zur Bezeichnung des 
Nichtigen, Kleinen gebraucht werden (mauvergleiche 
was ich oben über nauci — hilura gesagt habe); 
so wird man das bis jetzt unerklärte Wort frtvo- 
lus gern von frit-volus ableiten, mit Auswerfung 
des t vor v, wie diess häufig ist. Die erste Bedeu- , 
tung ist desshalb die der „ Kleinigkeitskrämerei," 
dann erst die des „Albernen/' 

f) Frustum. Ein Stücken, Bissen. Sanskrit gras* 
• Part gras tarn, üeber die Bedeutung vergl Wil- 
son s. v. gräsa (mojkthfuli) und Man. 3, 133. 
grasate gräsän, frusta devorat. Ueber u vor st 
vergL gustare zu ghas. 

g) Frio, zerreiben, zerstückeln, verwandt mit nqt», der- 
selben Bedeutung. Mit frico ist es nicht zusam- 
menzustellen, man müsste denn an einen Ausfall des N 
c zwischen Vocalcn denken, wie bei fruor=f#u- 
gor (bhug). 

3) V. 

Die vorhergehende Muta wird aspirirt, und v fallt ent- 
weder ganz aus, oder ersetzt sich als dunkler Vocal. 

a) Foris— forum-; Sanskrit dwäras. Die Aehnlich- 
keit hat früher schon Höf er: de Prakrita dialecto 
Lb. I. bemerkt. Auffallend ist die Verkürzung des ö 
dem Sanskrit ä gegenüber, doch nicht beispiellos, 
siehe Übrigens pag. 71. 

b) In-festus. Offenbar ein Participium; der Zusam- 
menhang mit in-fensus wäre möglich, wenn man an 
eine Wurzel auf d mit Nasalirung im einen Falle, 
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und Verwandlung des d in s vor t im andern Falle, 
dächte (ed-#-t=est), doch ist es unwahrscheinlich. 
Das Parti cipium von dwis' (odi) heisst aber regel- 
mässig dwistas, was nach obigem Principe nichts 
anders ist, als festus. Von selbst versteht sich 
dass diess nicht mit demAdjectiv festus zusammen- 
hängt. Die Verstümmelung der Sprachformen führt 
zur materiellen Gleichheit vieler Wurzeln und For- 
men, die an sich nichts mit einander gemein haben, 
doch lautlich verwandt scheinen. Den Beweis lie- 
fert am klarsten das Französische. 

d) Die Indischen Grammatiker führen eine Wurzel 
twag an; nach obigem Princip kann diese sich in 
fug- verwandeln, Griechisch q>vy. Die Bedeutung 

' würde stimmen, da es ire und vacillare, se in- 
flectere heisst, was auf den Begriff „fliehen" passt, 
„gebückt, wankend gehen; 7 ' wie ich denn überhaupt 
das Wort nur für eine Nebenform von tyag halte, 
mit Verwandlung <Ies v in y. 

Sehr bestärkt mich in meiner Annahme das Germa- 
nische, denn alsdann braucht man für das Gothische 
thliuhan (s. Grimm 270) AHD. vliuhu (fliehen), was 
dem Lautgesetze nach ganz mit twag stimmen würde, 
keine neue Form mit I anzunehmen, sondern wie im 
Sanskrit swap- Gothisch slepan (Grimm 48) würde 
ws=l geworden sein. Merkwürdiger Weise hätte dann 
das Gothische den* Laut t erhalten, während AHD. schon 
v (also f im Gothischen) substituirt. Grimm 266. AHD. 
vliuku hängt nicht damit zusammen. 

e) Febris, — im Römischen ohne gehörige Etymolo- 
gie.: An ferveo zu denken ist sehr wenig, rathsam 
Das Sanskrit g'wasa bietet dieselbe Bedeutung, nur 
dass man annehmen muss, es habe sich v, nachdem 
,es die Aspiration bewirkt, vor r zu b verhärtet. 
Bei der Bestimmung dieses Gesetzes des Einflusses 

liquider Buchstaben auf die tenuis muss ich bemerken, 
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dass wenn für das Lateinische es unsers Wissens zuerst 
von uns ausgeführt worden ist, der erste Anstoss doch 
vom Zend ausgegangen' sei. Hier ist nach Burnouf 
der Einfluss der Halbvocale in dieser Rücksicht nicht 

• * 

nur einzeln, wie im Römischen, sondern stets und regel- 
mässig eingetreten. Bopp hat dann in der vergleichen- 
den Grammatik p. 47 diess Gesetz weiter ausgeführt und 
begründet, und es auch auf die Nasale m und n ausge- 
dehnt. Im Römischen tet diese Verwandlung natürlich 
bei 1 und r stehen geblieben, weil diese allein nach f 
stehen können, dann bei v, welches leichter fortfallen 
kann, üeber die Aspirationsfähigkeit desy bin ich zwei- 
felhaft, es wäre oben sehr leicht und anschaulicher ge- 
wesen, fug-io auf tyag zurückzuführen, wenn nicht der 
dunkle Vocal u eine Annahme des v erfordert hätte, 
und Germanisch 1 dem w mit Sicherheit, dem y weniger 
bestimmt, entspräche. Doch habe ich oben schon be- 
merkt, dass nichts hindert, twag als Nebenform von 
tyag' zu betrachten, mit Verwechslung des y und v, die 
in diesen Fällen nicht selten ist, vergL dyüta zu div. 
Wäre feriae nicht, so würde nichts hindern, dies!" fe- 
st us mit g'yes'^as (optimus) zusammen zu stellen. 

Diess wäre über die Natur und das Vorkommen der 
Aspiraten zu sagen, und es bliebe uns jetzt nur als letz- 
ter Theil dieses Kapitels übrig, zu sehen, wie die Aspi- 
ration der übrigen Sprachen ersetzt werde. Auch hier 
dürfen wir nur mit grosser Auswahl aus der bedeu- 
tenden Masse der uns vorliegenden Fälle wählen, und 
wenn wir minder Offenbares erwähnen, das Bekanntere 
liegen lassen, so mag freilich Manches gewagt und für 
Viele selbst grundlos erscheinen, indess wollen wir lie- 
ber diesen Vorwurf auf uns laden, als durch Verschwei- 
gen verhindern, dass das Schwierigste dieses Theiles 
endlich zur Sprache komme. « . 

* 
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9 

Ersatz der Aspiration. 

\ 

Wir müssen offenbar, da nach dem Vorausgehenden 
der Anlaut sich so sehr vom In- und Auslaute unter- 
scheidet, diese Theile trennen, da wir im ersten noch 
▼on wirklicher Aspiration reden, im zweiten nur Ersatz- 
mittel derselben angeben können. 

r 

■ 

A. Der Anlaut. 

« • ♦ 

Allgemeine Principien. 

Der weiche Anlaut der verwandten Sanskrit und der 
harte der Griechischen Sprache, wird im allgemeinen 
durch f und h bezeichnet Vorzüglich ist diess der Fall, 
wenn entweder in der Silbe selbst, oder in der folgen- 
den Silbe ein r- oder 1- Laut liegt Denn da diese Laute 
an sich schon fähig sind, die Aspiration hervorzubringen, 
so versteht es sich von selbst, dass sie sich auch bestre- 
ben werden, die Aspiration zu halten. Doch finden sich 
auch hier einzelne Ausnahmen. 

Da die Römischen Aspiraten indessen nicht anders 
als mit r und 1 bekleidet sein können, im Sanskrit und 
Griechischen aber der Kreis weiter ist, so fragt es sieb, 
wie in solchen Fällen das Römische sich verhalte? 

Die weiche Sanskrit Aspirata wird im Römischen 
sehr häufig ersetzt, und zwar gewöhnlich durch die Me- 
dia. Dieser Ersatz ist zu untersuchen. Endlich: 

Die harte Aspiration des Sanskrits wird Lateinisch 
Tenui8, und nur selten Aspiration; wie verhält es sich, 
wenn sie in Verbindung mit anderen Lauten auftritt? 

In diese Fragen drängt sich die weitere Untersu- 
chung zusammen. Zuvörderst aber noch einige allge- 
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meine Bemerkungen. Wenn die Verwandlung so viel- 
fach ist, wie es im Römischen der Fall, so werden nicht 
nur, wie oben gesagt, Wurzeln sich spalten, indem die ' 
Aspiration sich bald, auf diese, bald auf jene Weise aus- 
drückt, sondern auch Wurzeln zusammengehen, oft von 
verschiedener, oft von ähnlicher oder gleicher Bedeutung, 
so dass dieselben nicht mehr zu unterscheiden sind. Wer 
wollte z. B. sagen, ob das Römische fero (cpeQCj) zu 
Sanskrit bhf oder dhr zu ziehen sei? Die Sanskrit- 
wurzeida heisst geben, dha hingegen setzen; das Griechi- 
sche hat beide noch geschieden, nicht durch die Aspiration 
allein, was es vermochte, da es Aspirata & hat, sondern 
auch durch die Verschiedenheit des Stammvocales. Im 
Römischen hingegen konnten beide zur Media überge- 
hen, und es entstand, in den Compositen namentlich, eine 
Mischung, die vom Römischen Standpunkte aus nicht 
mehr zu sondern ist, ja auch formell nicht gesondert 
werden darf. Der feinere grammatische Takt aber fühlt 
bald den Unterschied. Condo möchte ich nicht 
leicht zu dare ziehen, auch wohl nicht crcdo, indes- 
sen reddo, trado nicht zu dha gerechnet werden könn- 
ten. Und doch hat sich dha auch sonst erhalten, denn 
ha-beo als abgeleitete Form zu betrachten, würde nur 
das Germanische „haben" hindern, dieses aberzeigt, min- 
destens nach. Gr äff 's Ableitung, eine ganz ähnliche Er- 
scheinung. 

Die zweite allgemeinere Vorbemerkung betrifft den 
Wechsel zwischen h und f, und die Meinung der alten 
Grammatiker darüber. An sich, glaube ich, kann sich 
nie f aus h erzeugen, da diess letztere offenbar die stär- 
kere Verstümmelung ist. Nun finden sich aber Beispiele, 
wo die ältere Latinität nach dem Ausspruche der Gram- 
matiker h hatte, während die spätere den vollen Laut f 
als das Gewöhnliche zeigt. Wie ist diess nun zu fassen? 
Meiner. Ansicht nach hat man anzunehmen, dass ursprüng- 
lich beide Formen neben einander bestanden, und von 
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diesen die eine — späterhin ungewöhnlichere — vor- 
zugsweise als die ältere angegeben ward, ohne dass man 
bedachte, dass gleichzeitig auch die andere stets da- ' 
neben existirte. Man könnte ,mir als Beispiel, dass sich 
in späterer Zeit eine ursprüngliche Aspiration wieder er- 
setzt, zwar das NHD. th anfuhren, das aus dem MHD- 
* gänzlich verschwunden ist. Indessen ist zu bedenken, 
dass diess als rein graphisches, nicht als phonetisches 
Zeichen zu betrachten, und, wie Grimm ganz richtig 
bemerkt, nicht organisch gebraucht ist. Ein ganz ande- 
res Verhältni8s liegt in dem Gebrauch der ARD. Kehl- 
aspiration und seiner weichen Aspiration, dem Mangel im 
Gothischcn gegenüber. Denn das AHD. steht zum Go- 
thischen nicht bloss im zeitlichen, sondern vielmehr noch 
im dialektischen Unterschiede, was bei dem Altrömischen 
zum späteren nicht anzunehmen ist. Nach diesen Be- 
merkungen gehen wir zum 

A. F im Anlaut 

, über. 

Die gewöhnlichste und leichteste Weise ist, dass F 
für Sanskrit bh steht. Wir wählen einige der seltene- 
ren Beispiele, indem wir die bekannteren nur obenbin 
erwähnen, wie etwa: 

bhu=fu-i, fo-rem, foemina (s. erstes Kapitel); 
foe-cundus (wie ju-cundus von dju-div spielen, mit 
Ausfall des d, vergl. Über das Suffix pag. 129); fa-cio 
und davon abgeleitet f ä-ber=f ag-ber=f ac-ber mit 
Wegwerfung des c vor b (vergl. salut-ber=saluber, 
oder fibula für figbula); oder bhf=fero; bhid= 
findo u. 8. f. Also: 

Sanskritwurzel Bhu (esse). Mit Guna wahrschein- 
lich Faun us, als Gott der erzeugenden Natur. 

Sanskrit Bhaks (Edcre). Die Wurzel ist im San- 
skrit schon durch s verstärkt, wie diess bei vielen der 
Fall ist (vergl. bäs sprechen mit tpfifii, und fari mit sei- 

* 
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ncn Ableitungen fa-bula, fä-ma u. 8. w.) Hiervon 
Römisch fa-mes für fagmes, mit reiner Elision, (s. 
oben fäber) und ganz eben so fäba für fagba, als 
Bezeichnung der Speise, was sehr natürlich scheint Von 
dieser Wurzel ist formell im Röm. nicht unterschieden: 

Sanskritwurzel bhag (colere, honorare). Hier- 
von fanum=fagnum, mit Wegwerfung des g vor n, 
und Verlängerung des Vocals, wie in flnis, von figo, 
befestigen. Wie wir oben g häufig ohne Ersatz haben 
ausfallen sehen, so leite ich von derselben Wurzel b h ag' 
famulus ab, ohne Verlängerung (einer der verehrt), 
man vergl. bhugis'ya von bhug (inflexum esse). Zur 
völligen Bestätigung erinnere ich an Fest p. 4, ed. Lind* 
„Am-bactus apud Ennium lingua gallica servus appel- 
latur." Diese aber ist das AHB. Am-p ah -t (gewöhnlich 
erklärt durch villi cus, Leibeigner?) vergl. Gr. D. Gr. II, 
pag. 714, was in bah-t denselben Stamm hat; das Go- 
thische and-bahts, servus (p. 713), hat im Anlaut 
die Lautverschiebung genau bewahrt (b=bh), im Inlaut 
hat das Suffix influirt. Diese Bedeutung von famulus 
bringt auch die familia näher, letztere ist der Complex 
aller, die den Herrn verehren, und es ist ganz der Rö- 
mischen Pietät und Veneration angemessen, gerade aus 
diesem Stamme solche Wörter zu bilden. Wir werden 
dieser Wurzel weiter unten unter einer anderen Gestalt 
mit h begegnen. 

Römisch Fuscus und Furvus. Die Namen der 
dunklen Farben lieben es, vom Verbrennen sich herzu- 
leiten. Desshalb ist es ungereimt, an eine Wurzel bhüs' 
oder dhüs' (ofnare) zu denken, da diese vielmehr den 
Glanz bedeuten. Richtig hat Pott in com-b-ur-o und 
in b us- tum das Ueberbleibsel eines alten Praefixes 
bh i ( a b h i — apq>i) erkannt, was sich, eben wegen der Ab- 
neigung gegen die Aspiration, in b verwandelte, im Anlaut 
jedoch als f wohl erhalten sein kann. Dass in uro ur- 
sprünglich s der wahre Consonant sei, bewährt ustum, 
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bustum, und das Zeugniss der Alten. Wir hätte» so- 
mit in F us -cus neben dem Suffix -cus die coinponirte 
Wurzel fus=bh+us, welche sich in furvus mit an- 
derem Suffix wiederholt, doch so, dass s vor v in r tiber- 
ging. Aus denselben Wurzeln erklärt sich dann aber 
auch 

•n Römisch Furnus. Die Alten dachten wohl ganz mit 
Unrecht an nvQ, wo die Aspiration unbegreiflich wäre, das 
Deutsche Feuer gründet sich auf die Lautverschiebung. 
Das Suffix nus muss eben so wie vus das harte sin das 
weiche r verwandeln, und so ist an unserer Ableitung 
wohl schwerlich zu zweifeln. Da Varro die Form 
f u r n a x für f o r n a x . mit leichtem Uebergang des Vo- 
cals bestätigt, so bezweifle ich nicht, dass fornax nur 
eine Erweiterung durch neues Suffix ac sei, muss mich 
aber der Bedeutung wegen dagegen stemmen, auch for- 
nlx davon abzuleiten. Denn da diess ursprünglich ein 
Prunkwerk z. B. zu Ehren eines Triumphes (fornix Fa* 
bii) bezeichnet, so hat man diess Wort von der Wur- 
zel bhüs ornare abzuleiten, welche Wurzel wir später- 
hin noch einmal finden werden. 

Betrachtet man das in diesem Worte enthaltene Suf- 
fix bhi als blosses f im Anlaut erhalten, so würde es 
nicht auffallen, wenn man auch für 

- 

Fundo an den Stamm und oder ud, denn beide 
laufen neben einander, zu denken geneigt ist. Die son- 
stige Vergleichung mit dieser weit verbreiteten "Wurzel 
hat Pott Nr. 178. mit vieler Genauigkeit angegeben. Für 
uuscr Wort ist das schon auffallend, dass wenn man es 
als Simplex betrachtet, man nicht leicht eine ähnliche 
Wurzel in dem Sanskrit findet, man müsste denn zu 
dhu (agitare) seine Zuflucht zu nehmen versuchen, und 
an einen Bildungsbuchstaben d denken, mit Nasal in dein 
Präsensstamme, was indess der Bedeutung nach mehr 
Schwierigkeit als unsere Erklärung macht, da und an 
sich schon madidum esse, irrigare bedeutet. Wer aber 
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z. B. aus dem NHD. die wunderbare Zusammenwachsung 
der Präfixe mit dem Verbum zu einem gleichsam neuen 
Stamme kennt, wird unserer Ansicht nicht widerstreiten. 
Oder sind die Präfixe in b-Ieiben, beichten mehr 
kenntlich und sichtbar? Desshaib darf man auch sehr 
bequem Grimm 220, Gothisch giuta, AHD, kiu zu ver- 
gleichen, wenn man nur ein andres Präfix darin sieht, 
oder, was dasselbe ist, die mit dem verstümmelten Prä- 
fix schon verschmolzene Wurzel mit verwechseltem An- 
laut. (Vgl. Grimm, 226 AHD. sliuzu, wo s keinesweges 
für k steht, sondern neues Präfix ist, sl iuzu=scliuzu 
=cludo). Was der rechten Ableitung aber immer im 
Wege gestanden hatte, war die Zusammenstellung mit 
f und us „der Grund." Sonderbarer Weise haben zwei 
Wörter derselben Bedeutung stets das Unglück gehabt, 
zu zwei Wörtern wiederum ähnlicher Bedeutung gezo- 
gen zu werden, zu welchen sie beide nicht gehören, 
fundus zu fundo, und humus zu hünieo. 

Ueber letztere Wörter soll später bei dem H die 
Rede sein, über Fundus glaube ich mich mit Gewiss- 
heit dahin äussern zu können, dass es mit der Wurzel 
Fundo nichts zu thun habe. Vielmehr scheint es mir 
eine reine Participialbildung auf -undus (rot-undus, 
ori-undus) zu sein, und auf die Wurzel dha, setzen, - 
zurück zu führen. Es wäre demnach fundus=ponen* 
dus, das was zu legen, zu setzen ist, was der ursprüng- 
lichen Bedeutung in keiner Weise widerspricht; man 
vergleiche im Deutschen Gr -und, was nicht wohl an^ 
ders als zur Wurzel kf (Pott Nr. 66.) gezogen werden 
kann, obwohl Pott es übergeht. M u - n d u s im ähnlichen 
Sinne und Bedeutung zu mü (Iigare), zu ziehen, dürfte 
das Adj. m und us welches zu mand, (ornare) gehört, in 
1 keiner Weise hindern. Man vergleiche hierüber Pott 
rad. 154. mand, der freilich auch mundus, Welt, mit 
Vergleichung der verschiedenen Bedeutungen von *6- 
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afwg dazu zieht. Doch ist mundus als Himmel nicht 
so leichthin zu übersehen. 

Frigeo zu rigeo dürfte schwerlich in einem an- 
deren Verhältnisse stehen, als dass die Präpos. bhi sich 
erhalten hätte. Man darf nicht Griechisch fyrjy-vvfii mit 
Römisch frag hier anführen, da in diesem Worte im 
Griechischen das q> sich in f abgeschwächt hat, um dann 
verloren zu gehen. Die Länge, in Frigeo scheint ur- 
sprünglich, wenn man Griechisch Qiyog vergleicht, wenn 
hier nicht in Anwendung kömmt, was oben über den 
Vocalwechsel angeführt ist. Zweifelhaft bleibt Grimm 
Nr. 248. Angels. freose, MHD. vriese, NHD. friere, 
welches schwerlich hierher zu ziehen. 

Das Römische Felix ist seither nicht erklärt, da die 
Ableitung ix gewöhnlich als radical betrachtet ward. 
Sieht man auf den Wechsel des Bindevocals in audäc, 
feröc,voräc, cad-üous, so dürfte auch i nicht auffallen. 
Wir hätten also fei als Stamm, nnd diess trage ich kein 
Bedenken mit Sanskrit bhad (gaudere, beatum esse) zu- 
sammen zu stellen. Der Uebergang des d in 1 ist so 
geläufig, dass ich mich wohl überheben kann, Belege da- 
für anzugeben. Nur der lange Vocal könnte Anstoss 
erregen, vorzüglich, da die Schreibung Foelix sich da- 
neben findet, die auf einen i Stamm sch Ii essen Hesse. 
Indessen ist diese Orthographie sehr zweifelhaft, und 
wenn sie wahr wäre, genügend durch das i des Suffixes 
zu erklären. Sonst aber hat der Wechsel des Römi- 
schen e" mit Sanskrit ä nichts auffallendes. 

F für DH. 

Auch hier wollen wir das mehr Bekannte übergehen/ 
und uns nur an dem Zweifelhafteren versuchen. 

Die Sanskritwnrzel dhu (agitare) würde, nach der 
ersten Conjugaüon gebildet, ein Participium Dhavant 
geben. Nach p.69sq. zieht sich diess aber in font zu- 
sammen, und bildet so einen Nom. fons, was also ur- 
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sprünglich die Bedeutung der Bewegung enthält. Man 
würde übrigens gar nicht verschieden handeln, wenn man 
das Wort auf dhuv (currere, erste Klasse) zurückführt, 
da diess nur eine verstärkte Wriddhiform von dhu ist 
Zu bemerken bleibt noch, dass dhü im Sanskrit schon 
die Bedeutung des Rauchens gehabt habe, wie man aus 
der durch den Bildungsbuchstaben p (der auch dem Cau- 
sale häufig zukommt) verstärkten Wurzel dhüp '(erste 
Klasse) sieht, welche rauchen bedeutet. Es bleibt somit 
gleichgültig, ob man fu-mus von dhü direct, oder von 
dhüp mit weggeworfenem p vor m ableiten will. Zu 
dieser Wurzel gehört dann aber auch anlautend suf- 
fio, suf-fi-mentum, Räucherwerk, was man mit Recht 
mit Griechisch dvco vergleicht. — 

Das Römische Wort ferrum hat in keiner der ver- 
wandten Sprachen eine Analogie. Die Laute rr enthal- 
ten gewöhnlich ein s; vergl. f errem=f er-sem (p.28)^ 
horreo=Sanskrit hris' u. s. w. Somit mag es für die 
Bedeutung wie für die Form keinem Zweifel unterwor- 
fen sein, ferrum auf Sanskrit Wurzel dhris' (opprimere, 
vincere) zurückzuführen. Pott zieht zu dieser Wurzel 
auch ferus, fortis und mehrere andere. Ferus, fe- 
rire geben wir gern zu, denn da die meisten Wurzeln 
auf 8* diesen Buchstaben nicht ursprünglich haben, — s» 
p. 154 — so dürfte man an dem Fehlen des einen r noch: \ 
grossen Anstoss nehmen, die Bedeutung aber ist sehr 
passend. Fortis aber kann der Form Forctis und 
Horctis wegen nicht hierher gehören, und wird später 
von uns behandelt werden. 

Farr— Farr-ago, Farina, müssen auf ähnliche 
Weise nothwendig abgeleitet werden; indessen darf man 
sie nicht zu dhris' ziehen, da diess nicht in der Bedeu- 
tung stimmt (s. p. 160). 

Fir-mus von Sanskrit Dhr (tenere). Ueber ir 
von f vergl. dirgha von dfh, gir von gr etc. 

Ferveo. Das Griechische &£qo$ lässt schliessen, 
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dass F für # stände/ Im Sanskrit wüsste ich nichts Aehn- 
liches anzuführen. An einen Zusammenhang mit furnus 
etc. (p. 156) darf nicht geglaubt werden. 

Flare, Sanskrit Dhmä. Da f kein n mehr hinter 
sich duldet, so wird die verwandte liquida gewählt, wor- 
über unten und im dritten Kapitel (vergl. pul-mon 
für pne). 

F für GH [oder Griechisch X.] 
In sehr wenigen Fällen hat sich diess noch erhalten, 
und selbst diese" sind nicht ganz gewiss. Auch im San- 
skrit ist GH im Anlaut nicht sehr häufig. Von Griechi- 
schen Wörtern lässt sich natürlich hier nur vergleichen, 
was nicht zur folgenden Rubrik gehört, das heisst nur 
da, woX einem ursprünglichen Sanskrit gh, nicht hoder 
dh, entspricht. 

Fell, Griechisch Xolog. Dass G-Laut ursprünglich 
sei^ möchte aus dem Germanischen Galle hervorgehen. 

Farr, (Farrago,) Farina. Die ursprüngliche Be- 
deutung dieser Wörter ist die des zerstückelten, bearbei- 
teten Getraides, dann erst des Mehles. Nun existirt nach 
den Grammatikern eine Wurzel Ghris' — (fricare, terere), 
aus dieser bildet sich wie oben aus dhrs' ferrum, so hier 
farri. Farina steht dann in demselben Verhältnisse 
zu ghrs', wie ferus zu dhrs', d. h. das eine r, welches 
8 vertritt, ist ausgefallen. Farragon, das Mengekraut, 
ist entweder durch farr, das Subst, gebildet, oder, wie 
im-ägon (vergl. p. 5(0, aus der Wurzel selbst Erste- 
res scheint wahrscheinlich, weil die Bedeutung eine con- 
cretere Bestimmung erfordert, als in der blossen Wur- 
zel liegt. 

Füro, wahrscheinlich zusammenhängend mit Adjecti- 
vum ghöras. 

Fatisco, wird gewöhnlich mit %avm zusammenge- 
stellt, es scheint indess nicht von fat-igare, fat-im ge- 
trennnt werden zu können. 
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' Ffür D'H 
ist im Anlaut ohile Beispiel, da die Wurzeln int Sanskrit 
alle nur nachgebildet erscheinen; ebenso weiss ich kein 
Beispiel für , . . \ : , s ..... , .... 

F für G'h [Ihl 
denn auch dieser Buchstabe ist im Indischem anlautend 
nur höchst selten. 

, F für H. ; ;r 

Es ist genau hier dahin zu seh#n* dass das, Sanskrit 
H viel härter als das Römische H is|t, folglich die Er- 
härtung aus einem Sanskrit h viel eher sich denken lässt. 

Lateinisch Fun u & Pott führt diessWort falsch auf 
D h u agitare zurück, an das „Leichenbegängniss" denkend. 
Ich muss viel eher an Wurzel h an erinnern. Das Suf- 
fix ist —us, wie in Ven-us, gen-riis. Nur der Vocal u 
ist auffallend. Ich bemerke aber, 4w die aVocale, die 
vor n stehen, an sich so wenjg, Festigkeit ha- 
ben, dass sie sogar im Sanskrit , wie. un Griechischen und 
Römischen mit der grössten Leichtigkeit fortfallen können* 
Man vergl. nascor (gnascor); (*vqu>; Sanskrit ghnas 
etc. Es kann daher dem folgenden u nicht schwer werden, 
auf einen solchen dünnen Laut umlautend einzuwirken, und 
so erkläre ich mir, dass das u in funus (ganz wie das in 
munus) durch denEinfluss des Suffixes entstand, welches 
zuerst den Stammlaut verdünnte, dann ihn sich assimilirte. 

Fe ss us scheint mir auf die Sanskrit Wurzel bis 
oder hins (ferire, vexare, laederc, offendere) 
zu führen. Es hat sich 8 das folgende participiale t as- 
similirt, dann den Nasal weggeworfen^ Die ursprüngliche 
Bedeutung wäre vexatus. Ich kann nicht laugnen, es 
steht nichts im Wege, fessus auf das Simpl. von of-> 
fendo, fendo zurückzuführen. Denn es. kann sich ne- 
ben fensus sehr wohl ein anderes Particip mit Assimi- 
lation bilden; indessen scheint mir die Bedeutung doch 
nicht ganz passend zu sein. Was übrigens die» Wurzel 
fendo betrifft, so zieht sie Pott hierher, indem er sie 

1 U 



Digitized by Google 



102 Zweites Kapitel. 

mit Wurzel han zusammenstellt.' Indessen kann ich diess 
nicht zufeebeny so scheinbar auch' die •'Vergletchun'g : von 
terieo zu tendo E^ih mag, und die 1 allgemeine Bemer- 
kung, dass die Verba des Tödtens alle auf den einfachen 
Begriff des Schadend zurückzubringen sind,* (man vergl. 
necö iriit «Wceo;'niörior mit morbus, worin bloßer 
letztere Begriff liegt). : 

Formido, offenbar von einem verlorenen Adjecti- 
vom formus, gehört' der Wurzel hrs an, worüber spä- 
ter; eberiso Äberlas^tus, der Stoh^'färcä (Gabel)/ JJ 

1 > .7 /*::> ^ - i. • . i m '! ; j ' ' ' . I 

, , ... , H im Anlaut. . 

Die zweite' Weise; *i* sich tfie Aspiration im Äti- 
teut airsdrtiCkt,' ist -durch 1 H. Man ka^rn nicht sagen, dass 
Bf/ ausser für därs Sänfekrit H, irgend -eiire besondere Vor- 
liebe für em J anderes* Organ fcabe. ! \benri wie es^mSim?. 
teit'-BiÄWi'W^ia»^^ (vetfcl.' hila- von dha^ls wie 
für Gh ft»nt; ! *tt* wftrB das LateinWclie hierin ^är'fcernen 
]Ünfersch'ieä 'lt , enneb)^' Wir* verfolgen' d esshalb auch hier 
dle'einielnei'^Wiö 4er Reihe« nach. - 

Hin'. i';n. M j..i t ..- .. ,-. ... .T*an.i.. ;■<. -.t I-:»;- 

. ) * i» !1 ü ! H. für Btt :": Ii . ; -' •' .' : • l»-. 

häufig Tn- deri WurYeln'^eä Anlautes 1 . 1 ' ,ir :i : ' 

^Sänskril >BI/«i "Bopp leitet sehr' richtig homin als 
Participiai von bh'ti r ab. "Die Verkürzung des u gehört 
wahrscheinlich ehftr alten ''Nebenwurzel ; an , vcrgf. f Ö r e 
^fÜtürüe. S<* erklär* sieh auch 1 humtis, so auch hu- 
man us^-iirdlthes 1 entweder den teineii Sanskritstamm mit 
Parti'cipia^endWn^* enW&lt, 'wie Bx> pp will', oder, 11 was ich 
mit'Po^t v^Ziehie^ddrich Nomitfalsüffix , ahns > geMfde , t l r5t, 
aus homfri4nös', (I ganz wie Geriii rattus" aus £e'rmetr 
Denn die Subbtanrive alif in verkoch odei- ve^mmehi 
ihre Formen in weiteren Ableitungen tmd C ömpösitib- 
nen nicht weniger, als im SanskHt/ ünll homullus Öder 
gar homülus zeigen diess -Strebe* auf das evidenteste 
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was sich sogar auf die Substantiv auf> inus erstreckt, 
die um desshalb ihren thematischen, Vocal ablegen kön- 
nen, man vergl. asellus in seinem Verhältnisse zu asi- 
aus, asinrf-lus, Das Wort huraus gehört nicht hier- 
her, sondern wird erst später bebandelt. 

. Honor. Von allen älteren Ableitungen keine brauch- 
bar. Wir haben oben M «um voA^Vrozelbbag' abgeleitet 
üdd pft wiederholt, cb ss die Aspiration ;im Anlaute eben 
sowohl durch F als durch H ausgedruckt werden könne. 
Dass diess gerade in unserem Worte der. Fall gewesen 
sei-, beweiset ; die. S^elje im Fe.st|isi. WP $r sagt (p. 77, 
ed. iiindcmann); „h^Hula, ppr?a r dehibra, quasi fa- 
n u 1 Wir dürfen feofrit , auch in Ho o p r ,ein ähnliches - 
annehmen. Es hat sich' nämlich im Stamm bb a % , bh 
zu h herabgesetzt, and, ist seiner Gewohnheit nach vor 
ri lausgefallen, oblie.&U&udurch laugen Vo.cal zu ersetzen» 
worauf wir im dritten .Kapitel zurückkommen, wenn wir 
den Unterschied for^sf^üUätion *an;d*r Austossung ber 
handeln werden, ; Pas Suffix ist, -na« und zwar Masel., 
dasselbe, das als -nus .gsnens neutr>iist,.eiu Verhältniss, 
welches zwischen inajop (maj or> und ina jus rech;, klar 
lier^rtritt.. Dasselbe, iSitffi* »finden wir in o^üus, 
Wurzel \ e h Ctragenj) W)o . ebenfalls ; jgv tot. ; n : ohne Ersatz 
durch Länge abfiel.nl. , . / r ' n ; . 

{V" \. ! ;:<• !'■ v (ffl:^*^ :>r!<f«:r::'::i; . '» • 

Von Sanskritwurzel ,ghas leitet f£ o.pf* sehr scharf- 
sinnig; hos^ti« ab. j Sieht ; man nun» auf den sptäteren 
Begriff* F e in dl, , ündndeiikt man an thas t**e . i) vergel- 
ten^ theikAf 2) j8ehiagöfa,.:so; könnte/ man Versucht werden 
beil dein gewöhnlichen Wechsel des/fand h, hoitis nur 
für) eine Nebenform yo» festus. zu .halten, also von 
d wi s' «ach der » oben pi 150 gegebenen Bestimmung ge- 
bildet. Allein die Alten sagen ausdrücklich, dass hostis 
ursprünglich nur den: Begriff des Fremden gehabt habe, 
und perduellis der Feind genannt worden sei, wozu 

11* 
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kömmt, dass das Germanische Gast von demselben Stamm, 
denselben Unterschied der Bedeutung zeigt, (Benecke 
* Gl. zum Wigalois); dann dass auch ho s-pit offenbar für 
host-pit, mit Auslassung des thematischen Vocals, (vgl. 
prin-ceps, man-ceps, cer-vix) auf diese ursprüng- 
liche Bedeutung führt. Hostia stimmt insofern, als ur- 
sprünglich „Opfern" und „Bewirthen" sehr nahe zusam- 
menhängen, vergl. das Griechische Uq6v& 9 OcU XIV, 414. 
und XXIV, 216, sowie das Römische macto, verehren, op- 
fern, schlachten, siehe auch Heg e Ts Aesthetik, Bd. U, p.28. 
Wir; sehen dann den Wechsel zwischen Fremden 
und Gast, und dann den Uebergang von Fremden 
- zum offenen Feind (qui ius habet belli gerendi, als 
Gegensatz zum latro), wie nacbfterodo tauch die Spar- 
taner alle Perser Helvag nannten, doch wohl nicht im al- 
ten Sinne; des fremden Gastfreundes. (Her odot IX, 11. 
$eiv3g yctQ j&g ßctnßaQ&g inaX^ov). Aber sehr verwickelt 
ist host-ire. Offenbar scheint es Ableitung von ho* 
srtis zu sein; die zweite Bedeutung würde sich auch aus 
der späteren von hostis erklären, als „feindlich behan- 
deln^ wie aber ist es mit der ersten? Sollte „vergelten, 
tbeilen," sich durch den Begriff des „Gegenseitigen 9 
was im Verhältnis des hostis < Gastes > oder Fremden), 
immer liegt, erklären? Ich glaube diess hat keine Schwie- 
rigkeit, und scheint mir mindestens besser, als das Wort 
aus dem Zusammenhange heraus zu reissen, und einem 
anderen Stamme zuzuschreiben. 

< Horre um. Schon Festus sägt, es stände für Far- 
renau Da wir nun dieses zu Wurzel ghrs' gesetzt ha- 
ben> so ist auch > kein Bedenken, horreum hierher zu brin- 
gen. Ueber den Vocal bemerke ich nur, dass h über- 
haupt grosse 'Vorliebe zu o zeigt, folglich das a - und e, 
welches f bei sich hat, nicht selben in dasselbe verwan- 
delt* man vergl. honor gegen fanum, hortus gegen 
Sanskrit hr (capere), hostis zu ghas. : • ;•: 
•HAmeo ist abgeleitete Form von Xv. Ob dies* ur 



Digitized by Google 



■ 



Die Aspiration. 1(55 

sprünglich dem Sanskrit dhu gleich ist, und nur das 
Wallen bezeichnet, ist zweifelhaft, ich möchte es bejahen. 
Mau vergl. fons und seine Ableitung* Hier musste, da 
sich %v einmal als Wurzel festgesetzt hat, diese auch 
als selbständig betrachtet werden; m leitet ab, wie in 
cla-mo, rumor etc. Wenn Pott haurio ebenfalls 
zu Xv zieht, als durch s vermehrt, so möchte ich ihm 
beistimmen, und in au natürlich Guna sehen; vergl. p.76. 

H a m u s = Griechiseh Xdfiog. Hirundo= XMdwv. 

Hir zu XeiQ. Die Ableitung ist im Sanskrit selbst 
sehr unbestimmt. Soll man es zu kara ziehen, also auf 
«len Begriff kr machen, so dass r aspirirend gewirkt hat? 
oder zu dhr, oder zu hr capere? Zu den letzten ziehe 
ich Lateinisch hira, Darm; und davon hir^üdin, seiner 
„Darmgestalt" wegen. Ueber die Endung üdo bin ich im 
Ungewissen ; T e s t u do zeigt offenbar dasselbe Suffix, „mit 
einer t est a begabt"; ist es das Sanskrit Suffix vat, mit 
einem neuen Suffix bereichert? Wie dem auch sei, 
so sieht man, dass über hirudo unsere Meinung rich- 
tig sei. 

Herba. Wie wir oben fa-ba von fago, essen, ab- 
leiteten, so hier herba von ghas, gh=h; 8 verwan- 
delt sich vor b, wie gewöhnlich, in das leichte r (vergl. 
furvus — furnus etc.). Der Bedeutung nach verweise 
ich auf Pott Nr. 340. gra-men von Sanskrit Rad. gras 
und Gothisch gras (Nr. 485.) von derselben Wurzel (de- 
vorare). Griechisch <pOQßq scheint nicht verwandt, man 
müsste denn in ipeQßa) q für o nehmen, und ß als Bil- 
dungsbuchstaben betrachten. 

H zu DH. 

Ich habe oben schon gesagt, dass ich habeo nicht 
für ursprüngliche Wurzel halte, sondern aus Dhä gebil- 
det. Dha hat selbst die Bedeutung tenere, (ifeiv), und 
so würde dem Sinne nach keine Schwierigkeit sein. 

Für den Büdungsbuchstaben b habe ich oben auf 
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j ub e o hingewiesen, 1 Indessen muss dieser Zusatz bei die- 
sem Worte doch nicht bloss Römisch gewesen sein, wie 
das Germanische haben bezeugt Wenn aber im' San- 
skrit sich aus stha schon sthabh bildet, so dürfte nicht 
abzusehen sein, warum in unserem Worte im Röm. und Germ, 
nicht eine Bildung bewahrt sein könnte , die gerade hier 
im Sanskrit verloren ist. Man könnte indessen versucht 
werden, habeo von dha\ so abzuleiten, dass man die 
Redupi. dadh zu Grunde legte, und die Aspiration auf 
die erste Silbe zurücktreten Hesse, indem dann d mit b 
wechselte; indessen scheint mir der erste Weg einfacher 
" und desshalb vorzuziehen. 

t * i ♦ ^ 

H für Sanskrit Ii 

Offenbar am häufigsten. 

H i e m 8 = Sanskrit h i m a = tov. 

Hasta=Sanskrit hasta, eigentlich Hand, Rüssel. 

HerisrSanskfrlt hyas. üeber ya = e s. K. i. 

Horreo leitest Pott von hris sehr richtig ab. Der 
Hauptbegriff scheint mir das Erstarren des Haares im 
Uebermaass der Leidenschaft, sei es furcht, Freude, Zorn, 
Stolz. So ordnen sich die Bedeutungen bei Wilson 
s. v., die ich alle hersetze, und zwar vom Participio: 

1) Pleased, glad, delighted; 

2) laughing, smiting; 

3) Having the hair of the body erect with pleasure; 

4) Astonishcd, surprised; 

5) Disappointed; und hierzu kommt unter dem Substan- 
tivo hris't'i die Bedeutung: pride, arrogante. 
Ueber rr für rs ist oft gesprochen. t Es erklären 

sich nun hieraus die Formen hir-tus mit Abfall des ei- 
nen s zwischen rt, worüber im dritten Kapitel. Ebenso 
hir-cus und hirsutus, welches letztere ich doch eher 
für hirs-utus nehmen möchte, als mit Pott hir-sütus, 
t heilen, (vergl. nasutus etc.). Hirsus wäre dann 
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Nebenform, au feirjtus.; Ebenso beives (*xlvo$ f der §ta r 
diejLn.wegeiO. : .*r r ' • .,•>.! v ;. 

Betrachtet man nun den Wechsel zwischen h und £ 
so wird man mir : nicht verargen, auch for-ro-ido 1 ) oben 
zu i diesem .Stamme, gezogen zu Jiahen,. und bei dem \Vech T 
sei zwischen r Yocal mit' blossem a oder e (yerg|. grh-a 
s^geha; rdhcrescere^eqVhj g'rhjix=g abh etc.) möchte 
ichj f astus, 4er Stolz, ^anz adäq^at dem Worte bris I i 
i in seiner zweitem Bedeutung* »prlde,, arrogance^ fassen. Ja 
man k<ton*e> noch wejter ; gfhen^ das Wort f es tu * 
(das Eest) hierher ziehen » indess bin ich vielmehr ge- 
neigt* diess auf b ha*', glä^^ zurück zu führen. 
!,rr: Hfp.r tu Ursprünglich • scheint Jiortus nichts an^ 
der es gedeutet zu haben* als den ländlichen Besitz, vergl. 
toerpret; ad Fest, s, v. et; Pün. ib. laud. Es ergiebtsich 
hierfür, die Wurzel hr nehmen, wie xurjfia in diesem 
Sfrine -gebraucht. Cohors ist oben ebenso erklärt, $o- 
jh^ohl - seiner r Bedeutung; ,ais C oh o r te (Zusammenfassen), 
so; wie in seiner Abkürzung zu c^ort (chors oder cors) 
als Vorhof, Hof im Allgemeinen, somit der eingeschlos- 
sene Besitz. ! Sehr ' falsch führt Linde mann ad Fest 
unser,» Wort auf das Deutsche Gard zurück, was damit 
durchaus ; nichts als den Laut gemein hat (vergl. Pott 
fhl43). Äuph Hara, Viebslall, schliefist sich dieser Ab- 
leitung bequem an. Solitc nicht in her-ed in der er- 
sten Silbe derselbe Stamm liegen? Der letzte Theii bleibt 
freilich jjngewißs* . f 1 ' * 

Diess wären die: wichtigsten Zusammenstellungen des 
f und h im Anlaut und ihr Ausdruck im Sanskrit Denn 
*S machte, um diess noch zu erwähnen, schwer halten, 
für die Aspirationen der Palatal- und Cerebrallaute, die 
selbst. im Sanskrit so Sellen sind, im Römischen ein Bei. 
spiel, dörch H ausgedrückt zu finden. Wir müssten nun zu 
■■ ■ ' : :.. — r — ' ' ! " — — : : — ~ 

1) P ott' s. Ableitung von forrnido, von Wurzel bhi, als De- 
nonu de$ Adj. bbilrui (Citnidus) , ist hier, wenn wir- auch verschiede- 
ner Ansicht sind, au erwähnen. 
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dem Ersätze der Aspiration im Anlauf übergehen, wol- 
len aber zuvor noch ein Paar Wörter, die etymologisch 
Schwierig sind, betrachten. — 

1) Sieht man auf das Römische Formica zum Grie- 
chischen ftvQfi-q^, so fällt einem sogleich ^(oqtj^ und lo- 
rica, die ungefähr in einem ähnlichen Verhältnisse ste- 
hen, auf; Dass 17$ blosse Verstärkung sei (vergl. senex 
— senis), beweiset die daneben vorkommende Form 
ftvQfioQ. Das Thier hat gewiss seinen Namen von dein 
steten Forttragen. Ntin heisst Sanskrit mus' (furari) auch 
bloss nehmen, forttragen, welches durch Suffix po$ ganz 
regelmäßig in ftvQfiog und verstärkt in ptym§ verwan- 
delt wird. Es ist also die Ameise der „Fortträger," und 
hat somit einen und denselben Stamm wie die Maus, die 
von der Wurzel mus gebildet, im Sanskrit (mit den Ne- 
benformen mus'aka, inüs'ica, müsica) müs'-ca, im 
Griechischen fix>$ ^fivpg^fivaog), Lateinisch müs (PL 
mus-es noch bei -den alten Grammatikern), Deutsch 
Maus heisst Dies* liesse also auf Ursprünglichkeit des 
M in der Wurzel schliessen. Nun aber müssen wir ei- 
nen Schritt weiter gehen. Ist in fivQfi^ dieser Stamm 
mus', der Römisch in f verwandelt ist, so wird man auch 
wohl für, der Dieb, demselben nicht entziehen können; 
nun wird im Sanskrit von mus' (stehlen, nehmen), ein 
Substantivum mus't'is, die Faust, abgeleitet, und Römisch 
fustis mag ursprünglich wohl eben auch nichts anderes 
bedeutet haben l ). Bliebe nun die Veränderung nur im 
Römischen, so würde allerdings nur zu sagen sein, dass 
m in f übergegangen [sei, und pvQfiq!;, mus'> musYis 
gleich sein formica, für, fustis. Nun aber hat das 
Römische einmal in müs das m bewahrt, andererseits 
setzt das Germanische dem Sanskrit mus't'is und dem 
Römischen fustis „Faust" gegenüber, und so kommen 
wir denn wohl zu dem Resultate, dass nicht in einer 

1) Siehe musYis bei Wilson, s. n. 2. und mus'ala (a pettle, 
a club). 
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Sprache, sondern schon ursprünglich m und f in dieser 
Wurzel gewechselt haben, was um so wahrscheinlicher 
ist, als das Römische nicht leicht für ein m aus sich 
heraus f setzen würde. Es bedarf wohl keiner Erwäh- 
nung , dass auch mus-ca demselben Stamme angehört; 
denn wie nahe die Begriffe des „Stehlens" und solcher 
Thiere liegen, beweiset das Deutsche Denominativ „mau- 
sen" auf das evidenteste, daher denn im Sanskrit auch 
noch andere Thiere davon genannt werden, mus'ali, die 
Eidechse (a house hzard). Dass Griechisch ptvla (Atf. 
fivä) für fivioa (oder pico) stehe, und mit mus-ca nur 
verschiedenes Suffix habe, wird jetzt gewiss einleuchten. 
Schwieriger ist mürex, was sich indessen wohl zu mü- 
sali der Bedeutung nach fügt; der Beweis hierfür möchte 
vielleicht in dem Worte m y a (Perlenmuschel) bei P 1 i n i u s 
liegen, welches ganz bestimmt hierher gehört. Ueber das 
Germanische Ameiza weiss ich nichts Genaueres zu be- 
stimmen, Graff Sprachschatz p.254 giebt mit Gewissheit 
keine Etymologie. 

2) Wenn wir eben Römishh f für Sanskrit m im An- 
laute gesehen haben, so darf es uns im folgenden Fall 
noch weniger befremden. Betrachtet man das Verhallniss 
von Griechisch ßgotog zu Sanskrit mrtas, so sieht man, 
dass da m und r im Anlaut nicht zusammen kommen, zu- 
weilen Muta dafür eintrete (s. drittes Kapitel). Wenn nun 
Sanskrit mfd zertreten, zerquetschen heisst, und im Prae- 
sens n einschiebt, so wird frend (Stamm fred, Part 
fresum), diesem vollkommen entsprechen. Dem Einflüsse 
des r schreibe ich die Aspiration zu. Gar nicht auffal- 
lend ist es, daneben mord-eo zu haben, da dieses sich 
zu fred wie fioQtog cu ßQOtog verhält. Das o in mor- 
de o gehört dem m zu, das e in fred dem r. (Siehe 
drittes Kapitel, Liquida c. liq. im Anlaute.) 

3) Das Lateinische Hic ist höchst unbestimmten Stam- 
mes. Soll man es als Nebenform zum dem. quisfürkas 
nehmen, so ermangelt diess jedes Beleges, man findet 
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kemlLa^m^ehea hi!ftU> Sanskrit Täroi* Mm k$n»te auf 
das Reist! y as kommen, und ji für y nehmen, wie Griechisch 
^7rcc(> für, jjftcur, 6y.füw!y,a4, aber auch hierfür. vermisse ich 
Belegä. Man muss albaSfichoa im Sanskrit «nd im Grie r 
tMacoen ein Pxonom^tt awt einer Aspiration haben, und 
diess scb Ii esse ich: aus de* Partikel hi (enim -rr nam\ 
beide ans, Demonstrat: gebildet). Aber diess Pronomen 
scheint mir selbst m früherer, Gestalt Vorzukommen. Im 
Gouuäentar zu Ya-cna giebt Bdrnouf p.GLXX und 
CLXXI einige Auszüge aus dem V/iha däray ank a, die 
in sehr alterthümllcher Sprache abgefasst sind, (man vgl. 
.die Tmesis der Präposition Slot. 4). Hier ist die so^ 
nannte Pärticula expL h a so gebraucht,, dass sie namentlich 
stellt* um das Pron. zu verstärken, und dass sie fast mit die- 
sem zusammenschmilzt (Sloka 4, 5, 7 etc.). Somit glaube 
ich, dass hic diesem Pronomen verwandt,' oder viel- 
mehr eine : solche Partikel mit dem Stamme i und a 
(h*ju<s ^- huic, vergl. hasniai, herne av 7 und wahr- 
scheinlich auch so v. 4 für hime) zusammengeschmolzen 
sei , um dem Pronomen, die schärfste Kraft zu geben. 
I)enn es giebt keine Sprache, die. ein dem Kömischen 
hi-c direct entsprechendes Demonstrativ-Pronom frei ge- 
bildet batte. 

. • 1 I 1 

1 > » . ••>. < 1 > , I . * • ' » 

• • * ■ 1 1 . 1* r ! ' * .• 

, Ersatz der weichen Aspirata im Anlaute. 

a) 7)/V» einfache Aspirata. 

Wir müssen, um den Ersatz der Aspiration im An- 
laut zu prüfen, die Wurzeln . und Wörter scheiden, 
welche die Aspiration einfach, ohne conson an tischen Zu- 
satz haben, dann solche, die mit irgend einem Consonan- 
ten verbunden sind. ♦ . 

a> Der seltenste Fall ist im Lateinischen der zu nen- 
nen, dass die Aspiration überhaupt wegfäMtv und diess 
scheint eigentlich auf dier, Weise geschehen zu sein, dass 
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sich zuerst die Mtrfa in die Spirans verwandelte, die 
dann des schwachen Lautes wegen verloren ging. Hier- 
von habe ich folgende Belege: ». ' 

1) Sanskrit hansa, Griechisch jftV, AHD. Ganfc, 
Lateinisch anser (an 6 er, in «ine? andere Declination 
übertragen, kann schwerlich anderswohin gezogen wef- 
den). Ueber v&-tes von Wurzel hve s. p. 177. 

2) Sanskrit H4d (parvi facio), Gothisch hat, AHD. 
hassen. Das Griechische hat per metathesin (fj^- 
&Qog). Lat öd-ium, ödi. 

3) Die Sanskrit Wurzel bhus' setzt Bopp mit 
or-no zusammen; unter Voraussetzung < des Abfalles ist 
die Vergleichung sehr schön, da s vor dem Bildungsbuch- 
staben n nothwendig in r übergeht. Man könnte hier- 
bei versucht werden, aurum ebenso zu erklären, indes*- 
sen bleibt diess gegen die im ersten Kapitel versuchte 
Ableitung ungewiss. . 

4) „Helus et helusa pro olüs et ofera dicebant an- 
tiqui" Fest. Das AHD. Kohl ist zu vergleichen, und 
zeugt für den Ausfall der Aspiration, die ursprünglicher 
noch f im Römischen war. / 

5) xkalvct, Römisch laena, hat wohl des folgenden 
1 wegen die Aspiration eingebusst. 

Bei der geringen Zahl der vorhandenen Beispiele 
kann man nicht mit Genauigkeit sagen, ob diese* Ausfall 
der Einwirkung der Aspiration zuzuschreiben seip da 
auch sonst Ausfall des anlautenden Consonanten vor- 
kömmt (vergl. kam — amarc). 

b) Auch die Verwandlung der Aspiration in eine 
Liquida ist selten, wir dürfen anlautend nur vergleichen: 

1) &toQ<xi; — Lörica. -Es bleibt die Frage, ob das 
Römische lur-um mit hierher zu ziehen sei, und wie 
weit die Verwandtschaft dieser Wörter reiche. Im San- 
skrit findet sich kaum Verwandtes. . . » 

2) lae-tus auf die Wurzel dbi (dhis') zurückzu- 
führen, ist im ersten Kapitel p. 50 versucht .1 



Digitized by Google 



172 ZwtiUi Kapitel 

3) hh u ri, Römisch m ul - 1 u s. Bhuri scheint mir selbst 
erst contrahirt, etwa ausbahuri wie bhüyas aus bah(u)- 
y as, worüber später. Es wäre übrigens gar nicht unmöglich, 
dass %iXto$ sowohl wie mil-le reine Verstümmlangen 
Ton b ahn las (bahla) wären. Wie es denn im hohen 
Grade auffallend ist, dass von tausend (sahasra) an, die 
Zahlen nicht mehr in den verwandten Sprachen stimmen. 

c) Verwandlung der Aspiration in Tenuis. Auch 
diese sehr selten, und nur gewissen Wörtern eigen. 

1) Sanskrit hfd (Herz), Römisch cord; Griechisch 
xaqdta zeigt schon dieselbe Veränderung. 

2) %ali§, Römisch calx. Bas Deutsche lässt auf 
Aspiration schliessen. 

3) bhri, gewöhnlich fero — davon Intensivum 
porto. 

d) Die häufigste Art, die weiche einfache Aspiration 
im Anlaute auszudrücken, bleibt immer die Media. Und 
diess ist auch das natürlichste. Denn dass sie in Tenuis 
▼erwandelt werde, könnte nur so geschehen, dass zuerst 
die weiche Aspiration in die Römische harte überging, 
und diese sich dann in die Tenuis verwandelte, (ein 
Weg, [auf den wir gleich unten werden zurückkommen 
müssen) was aber offenbar nicht der wahre Gang war, 
den die Sprache nahm. Dieser ist vielmehr der, dass die 
Aspiration der Muta weggeworfen wird, und so die Me- 
dia allein übrig bleibt 

«* - 

A) Bh im Anlaut als Media. 

Stamm bhr im Anlaut des zweiten Theils der 
Composita =ber, brum. Gere-brum, im Kopf ent- 
halten, wie Cer-vix, pro-cer-es, auf ciras (Haupt) 
führend. 

Candela-brum; mem-brum, wahrscheinlich für 
menbrum von einem Sahst neutn, wie fiivog gebildet 

Bacca, die Beere, von bhax oder bhag' (essen), 
vergl. vac-ca von vah, succus von sug. 
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Bustum, von Uso (uro) mit Präfix Bbi; ab in 
dem Worte anzunehmen, ist um desshalb unstatthaft, weil 
der ursprüngliche Laut tenurs (apo, iffto) nicht Me- 
dia ist. * 

beo vielleicht Denominat, von bhava (Glück, cf. 
Wilson s. v. Nr. 7.)* Indessen bin ich über das Wort 
sehr ungewiss. Wenn bonus=duonus ist, wie aus al- 
ten Fragmenten sicher zu sein scheint, so könnte be-o 
(vgl. bene) auf denselben Stamm führen, und ebenfalls 
eine Contraction sein. 

q>ilaiva, qpa^rzsbalacna. 

Phry ges=:Bruges; cf. Cic. Or. oben p. 130. 

Bestia führt auf Stamm bhi, fürchten, vergl. bhi s'- 
mas (horrendus — tknendus). Ob 8 zum Suffix gehört, 
oder einer neuen Wurzel beV, die die Grammatiker an- 
führen, ist zweifelhaft ; doch scheint ersteres wahrschein- 
lich. 

Bucca=bhtig'. Das Suffix ist ca (vergfc luccus 
=sug+cus). Wie aber verhält sich NHD, Backe? 
Bopp hat Übrigens scharfsinnig bhug' neben« fang- or 
mit fruc-tus zusammengestellt, mit Einschiebung eines 
r, wie bhang'=frango. J- » 

Wenn nun aber überhaupt hier wenige- Wörter mit 
b ausgedrückt erscheinen, so bedenke man, dass im San- 
skrit und im Römischen fast keine, oder nur sehr we- 
nige, Wurzeln mit b anlauten. Römisch ist nur bibo 
erhalten (beo ist Denominativ), und diess vertritt nur 
eine Tennis. - Grimm 's Bemerkung, dass Gothisch P und 
AJH). F im Anlaut sehr selten oder gar nicht vorhan- 
den seien (D. G. I. p.55, 131, u. a«), hangt damit aufis 
engste zusammen, da diese Buchstaben dem Lautver- 
«chiebungsgesetze nach dem Sanskrit und Römischen b 
entsprächen. ■ . " ~ 
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, .. , B) Gb, im Anlaut durch Media. 

; ' Im Verhältnis* . der geringen Wurzelzahl im Sanskrit 
nicht sehr selten. 
4).Sa«skrit Ghaa, essen; Römisch ==gu$- tu s, von 
;«, t , <Bo.pp -.vergl. Ich ziehe hierzu noch 
3) -g,urrgij; (gujiges), Schlund, sehr passend stimmt die 
, » Bedeutung. , . •<.. > ■ n ■ 

>!!f;ln .filVUsslichj ist o 1 

3) gu-ia, des kurzen Vocales wegen. - Fast dürfte, an 
Ausfall des s gedacht werden rNHU Kehle wäre 
'tem rlindernissv Ga*nea, wasPtfit zu ghas stellt, 
i ,gih Ort unbedenklich hierher. 
.4) 'griechisch ^a^<&7?— Galbaftum. 
,6i)^&.«UuJ?. Das Suffix tu* führ* aufSubstantagens, 
m ,,wi«,!;Vulrtur von veKlo, wasiför-; ,das Neutrum 
freilich selten genug ist, Tgl. jedoch Griechisch tjiqq 
i )?Q« ?.* (weben). \ Es Wiehe sojaUi .fefrfc- übrig, und 
•» ea ; entstünde, die Fräge,- ob wirMberechrigt wären, es 
.<» ;zniider WurzeA^hu«!! (sonare-loqui)jzu ( ziehen, so 
r mi! dasa sich! s dem t: asaimilirt hätte*. Dies* ist im Kür 
mischen freilich mit grosser Schwierigkeit verknüpft 
>i>:r Hätte,' übrigens gut+ges^ was ,1vin;oke» zu ghas 
i.j^.setkten, seine» ISaaaeb vom T<ine«,L^o ist unsere 

ft Wurzel; am geeignetsten zu ihreoü Ei^mori. 
i «fiutta. — ,h7) Gnttus. Die Alien *on %*«>. P,a 
; ;r man fu^-afce (fef.utare, niicht zu fundo) in, der 
Im-,; S|)i acbe Jbat, 80 i^t fnicht abzusebcjo, warum die Aspirata 
:ini'«i«ht anlautend Aichtals g erhaltenjhöbfenj sollte. Von 
: ■■: fÄndo.(itt«) r /wünde;die Ableilurtä ebenfalls keine 
... SchHvieri^ k eil u machen, und de*r Zusammenhang .mit 
« ' G r imm Nr« 220. <£i«sze) noch . deoil icher heraustreten. 
l>t=tt ist zwar seltener als =st, doch vergl. c et te 
= ced-|-te, und vi-tr um=vid+trum (Glas). 
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C> Dh=rd. 

Uebfer Stahna ! d ha ist oben ; gesprochen. Die S t h 1 e- 
gel'sche Ableitung votl- • - ^ ' ; 1 hm, 

1) cre-do, crat-dha, pro certQ ponete, Ist sehr scharf- 
sinnig, utfd-uni so mehr zu lob««, als säus« wenig 
EfspriesslicheS der Etyftdologie von ScbU^el . ge- 
spendet ward. Auch sonstige Cofflposit* von dbA 
gehören ' hierher. ! ; « i i : y 

2) Dhlröß voW Stamme dhr'=fcsd*irHis uflb! d^fuS. n<»7 

3) Dötio, tes^eakeA^hisi^tlicttttizu do zwge1i)forei$ 
' sondern OenöW von D»hätt»a! (ftöichAum> (do'nüffi) 

ztf seini wie 'denn auch' Pfrtt mit "Rechfl bemerkt, 
' diass «tte 1 Sanskrit Wurzel «dha-ft^flichr andfcrlsM erklärt 
werdet! tetfntie-' '■ ' ;/ » ; k : -):u >7 

4) D o - m—u s Scheint ^erseftreni Wdriel angehöre*!, ob^ 
wohl das Griechische dupct, öofiog, dw Schwierig- 
keit mchl. Sanskrit yergl., W. dl» am 

Hier mitss ivun auch eipes FdUe&Emähnu6g;geschc- 
hen, wö d<h=iü# E^ ist aus gestum, gesl*U6^fe<w}kia^ 
dass dem «WöWö^Wo einra*uiale# bi zu 4^nd eidfege', 
nicht , r, i ge4 , o=ttge'«^ $Cun behmi ^ir ^aiks'dem häutig im 
fewd e der Coinposfta vork<ro>niend öh> ; d h * s'v Wetctofcs*g<an& 
w»ie 1 ' g <sr a -nrilfc e* gebraucht wird," das* die Bddeutung 
vön Wurzfei dhfsV^e «benechon erw»hnt ist, >,lftlhren^ 
sei, vergl.'dh wa g'tfdh'rk; etcv-* Wenn* nun,* wie ich •oben 
ebenfalls schon gezeigt habe? Sttnsbritcr natu ewtlicb bei 
der Folge Von' Wh einem r, sei dies* euphoöiscfc vüer 
naKirlich J ^staÄdc^V<« blossen Vööai Übergeht,* so feti es 
klar,' dasi' die ldeirtilat fceidei* ^urcdti k<ehteiii> Beden*- 
ke*i unterliege.- > Ob 'aberkennen zWRömlsche^Wo#3!el 
gus (gero),ibderHAit gt<6m<än; zü' fcras zu ! ae&fefci'geij 
wozu auch gr&nuui gehört, darüber. 1 Pässt sich nichts 
entscheiden. ' v • ' : ; ' 
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D) H als Media. 

Da h gewöhnlich im S. schon als gh erscheint, so 
sind Beispiele eines einfachen Anlautes selten. 

Sanskrit Hana=gena=^eWor. 

Sanskrit Hari=gil-vus oder gil-bus. Die Ver- 
wandlung des r und 1 zu häufig, um aufzufallen; vus ist 
antretende» Suffix. 

Sanskrit Hasra, ridiculus, stupidus, ignorans 
von Wurzel bas (ri d er e) + Suffix ra; Römisch ger- 
r ae, (Possen), und mit Suffix — ön, ge r r o n (Possenreisser) 
hei den Komikern; über sr=rr, vergl. fersem=fer- 
reui, ferrum=fer8um etc. Dass mitgerra garrio zu- 
sammenhängt wie servusmit servire etc., bedarf keines 
Wortes; der ursprüngliche Vocal a, der sich vor r gern 
zu e verwandelt, hat sich hier reiner erhalten. 

Sinti . . • ' 

ß) Die Aspirata mit anderen Consonanien. 

( Die Verbindung der Aspirate im Anlaut mit ande- 
ren. .Consonanten ist auch im Sanskrit sehr beschränkt. 
Von den vorkommenden Fällen gehören, die meisten der 
Verbindung mit Liquida oder Nasalen an. Aspirata mit 
Aspirata verbindet sich überhaupt im Sanskrit nicht, und 
es müsste euphonisch dann die erste zur Media werden, 
wodurch die ganze Verbindung unserer Untersuchung 
entzogen würde. Aber selbst eine solche Erscheinung er- 
innere ich mich nicht, im Sanskrit gefunden zu haben. 
Anders im Griechischen. Hier ist Copulation zweier 
Aspiraten gestattet, und in sofern auch im Anlaut möglich. 
Doch gehören alle Fälle dem q)&, x& aö, und scheinen 
meistens nur Composita zu sein. In vertritt # ein 
ursprüngliches y. q>Mw scheint bhi+han (9ava%0Q— 

9 9 9 

dvrioxu), und mit <jp statte, g>ovo$y, q&tiQiazrz&hrB (vin- 
cere) -4-bhi; (vergl. hrs =x a ^Q €t Oi fpd-avoj wahrschein- 
lich dieselbe Präposition +h& (relinquere); v ist im 
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Griechischen Bildungsbuchstabe; q&iyyw weiss ich nicht 
zu erklären. So hat auch das Griechische die Verbin- 
dung des a mit x> g> und # gestattet, was im Indischen 
bei den weichen Aspiraten nie geschieht Indessen ist 
diess meistens nur der Fall, wenn diese Aspirationen 
Vertreter harter Aspiraten sind, oder wenn a Präfix ist. 
o&evog, Kraft, das einzige mit anlautendem o&, stellt sich zu 
sthiras — Stamm sthä — firmus mit Suffix vog , wäh- 
rend imVerbo th=T(<xra) geworden ist; ogxxXXcj gehört 
zu skhal etc. Im Römischen kann natürlich hiervon die 
Rede nicht sein, und da die Verbindungen der Aspiration 
auf Copulation des f mit 1 und r beschränkt sind, und 
auch die Media, wie das folgende Kapitel lehren wird, 
einen sehr begrenzten Gebrauch in. der Anwendung 
der Copulation im Anlaut zeigt, so ist die Frage, wie 
sich das Römische in den wenigen Wurzeln, die das 
Sanskrit bietet, hilft, hier zu erörtern. 

Das erste ist, dass die entsprechende Media oder 
eine andere eintritt, namentlich bei h, das eigentlich kei- 
nem bestimmten Organe angehörte. So möchte ich zu 
hl ad (gaudere) Römisch bland-us, mit eingeschobenem 
n, ziehen, und dann blandire. Wenn Bopp mit der- 
selben Wurzel -gaudeo vergleicht, so würde 1 versetzt, 
und dann in u geschwächt sein, was nicht unerhört ist; 
vergl. erstes Kapitel p. 75, und ebendaselbst p. 43, Anm. 1. 
(rausi); cplrjdäv hängt schwerlich damit zusammen. Sonst 
kömmt mit h noch y in Verbindung vor, vergL hyas; 
im Römischen fällt y aus, heri. Ferner hw« Hier Wut-, 
zel hwe oder h w a (prodämare), mit Abfall des h, vä-tes. 

Von Gh kömmt nur die Verbindung mit r vor (denn 
ghna ist zu han gehörig), und hier ist Wurzel ghra\ 
(odorari) zu erwähnen; dieser entspricht die verwandte' 
Aspirata f in frä-gro, was durch Bildungsbuchstaben g 
erzeugt ist. Dass Pott frä-gum zuzieht, ist sehr zu 
billigen. 

Von Dh finden sich die meisten Beispiele: 

12 . 
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i I 

1) dhma; da dhm nicht existirt, wircTder verwandte- 
ste Laut fta gewählt (siebe oben ähnlich pu Im o 

•''ösjw^), • -s ' " ? 

2) dhy, Wuwel d^yao. Römisch kein Beispiel. 

3) dhr; dieunftelegre Wurzel sdfh r 4k h (oderdrakh) 
i bei Wilson 1. (exsiccari), Lateinisch f räc-es (Oel- 

tröstern)> nebst dem Adjeet. fräc-idus. Die Gram- 
matiker führen eine Wurzel' dhräx oder dbroäx 
an (desiderare j Vehementer cqpere); wahrscheinlich 
ist sie tob dhraä abgeleitet; hier bemerke ich sie 
nur, weil sich f Iägi-to alsdann zuflä- stellen würde, 
nicht zu Häg (flagellum) fl&gra, als» nicht zu San- 
skrit bhrag. 

Ein d käö» hier nie Statt finden, da Lateinisch d 
mit keiner Liquida und keinem Nasal anlautend verbun- 
den wird. 

4) D h w ä müsste du werden. Hiervon kenne ich kein Bei- 
spiel. Auch ist die Verbindung im Sanskrit sehr selten. 
Vergleicht man Römisch vipera für dvipera (vgl. 

Sanskrit dwie'a=bicnus) so kann man für dhw wohl 
einfaches v erwarten. Hier möchte ichdhwastas, Part, 
von dwans (destroyed, lost), mit västus zusammenstel- 
len; die Nebenform vas-cus würde nicht stören, wenn 
nur der Grundbegriff nicht der desUmfassens ist, weil 
man dann freilich Sansk. was hinzuziehen müsste. V a-nus 
führt auf wa (wehen), wie vap-idus auf wap, welches ich 
als Nebenform zu wa betrachte, wie Sanskrit dhüp zu 
dh ü; iu-an-ts kann ich auch nur zur Wurzel a n (wehen) 
stellen, nicht mit Pott ein Substantiv darin erkennen. 

4 

Fällt aber dh weg vor v, so bin ich sehr geneigt, 
vexillum zu Sanskrit dhwag'a zu stellen (Fahne), und 
eben so velum mit ausgefallenem g vor 1; obwohl die 
reine Römische Ableitung von veh nichts Anstössiges 
hat. (Siehe viertes Kapitel.) • 3 < » 

Von Bh finden sich nur Beispiele mit r, denn bhlAg 
ist nur Nebenform zu bhra£, beides zu bhräg' gehö- 
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rig, und verhält sich wie dieses zu <pl&yo) oder fulg-men. 
Ebenso gebärt bh lax, was Wilson hat; zu bhax(edere) 
wie bhles' (was Wilson, nicht Rosen, kennt) zuhheY 
=bhH-Guna und * (timere). 

Also bhr. Gewöhnlich fr. 

bhrätar — frater. i 

bhrüvant, mit Brauen begabt, =fr övant=front, 
vergl. erstes Kapitel, p. 69 u. 70. 

Wenn von W. bhrAg' sowohl flag-ro (<ptay) her- 
kommt, als fulgeo, so hat man die doppelte Erschei- 
nung der Verwandlung des r m I, und die Auflösung 
der Copulation der Consonanten, die wir oft bei r Vo- 
cal gesehen haben. (Sollte man hierdurch nicht versucht . 
werden können, fur-nus, was wir oben zu bhi-f-us 
gezogen, und ebenso fornax zu bhr g' [assare], mit 

weggefallenem g vor n, zu ziehen ?) 

■ • 

Ersatz der harten Aspiration im Anlaut 

Wir haben oben schon gesehen, dass die harte Aspi- 
ration in der natürlichen Weise nur zur Tenuis werden 
könne, indessen ist diess nicht so ganz unbedingt durchgrei- 
fend, dass nicht abweichende Beispiele sich finden sollten. 
Bei der Seltenheit dieser Wurzeln im Anlaut, verbinden 
wir einfachen und zusammengesetzten Anlaut, da im San- 
skrit ohnebin nur s vor die harten Aspiraten, und einige- 
mal eine Liquida hinter sie treten kann. 

1) Kh. 

a) Einfach, kha, die Luft, siehe oben coh-um; ob 
das Griechische %a-og hierher gehöre oder zn%ad, %&ty>, 
%aiv(o ist schwer zu sagen. 

k hur (schneiden), Röm. curtus und cul-ter mit Suf- 
fix tcr alsNom. ag. Die Wurzel ist mit x urverwandt, xu- 
ras Barbier messer, Griechisch ^vQog. Pott zieht cul-ter 
falsch zukrt, wocort-ex richtig hingestellt ist. Die 
Verwandtschaft von kha mit xa ist übrigens auch bei 

12 * 
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anderen Wurzeln sichtbar, vergl. k hailas and xullas, 
beide von khud- und xucl, spalten, theilen, schlagen; 
gehört hierzu cüd-o mit gunirtem u? auch khad, kh4d 
(wovon khianda portio) darf nicht getrennt werden, 
khalanti, Wilson bald, baldheaded, Römisch 

» 

cal-vus, AHD. chal. Die Ableitung bei Wilson von 
skhal ist ohne Sinn. Gehört calx, Griechisch %a-li§ 
zu khat'ika, indem t' in 1 übergeht, was sehr wahrschein- 
lich ist, so mu8s man den oben berührten Wechsel des 
Griechischen und Römischen, so wie des Germanischen 
Anlauts hiernach erklären. 

b) Componirt. khya; vielleicht mit Verwandlung 
des y in 1 in clä-rus (vergl. khy ita, famous, celebrated), 
und mit m componirt in clä-mo, clä-mor; richtiger in- 
dess wohl zu cru, vergl Pott Nr. 53. 

skhal, irren, a) Regelmässig scelus, Irrung, b) Mit 
Wegwerfung des s = cul-p a, durch Bildungsbuchstaben p ; 
u tritt wegen des das 1 begleitenden Buchstaben ein. 
c)Mit unregelmässiger Aspirata, fallo, Griechisch oqxxllw, 
Deutsch Scul-d. 

2) Ch (Tschh). 

Dieser aspirirte Laut hat sich sehr häufig erhalten, 
und scheint, den verwandten Sprachen nach zu schlies- 
sen, seinen Ursprung dem Zutritt eines s zu dem aspi- 
r irt en kh zu verdanken ; desshalb auch nicht selten schon 

r 

im Sanskrit Wurzeln, die mit ch anlauten, skh geschrie- 
ben werden, oder ihnen doch mindestens verwandt sind. 
Im Römischen und Griechischen, wie zum grossen Theil 
im Germanischen, steht somit immer sibilans mit Gut- 
tural, selten mit Labial, nie, so viel ich weiss, mit Lingual 
verbunden. Lassen in der Indischen Bibliothek hat 
scharfsinnig zwar, aber, wie wir gleich sehen werden, un- 
richtig, folgende Vermutbung aufgestellt. Es sei aus dem 
Umstände, meint er, dass im Griechischen das Ch=s.ax 
(oder a%) sei, so wie, dass im Sanskrit nach kurzem Vo- 
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cal vor Ch noch ein c gesetzt werden müsse, zu vermu- 
then, dass auch im Sanskrit schon ein 9 weggefallen sei. 
Allein hiergegen lässt sich bemerken, dass der Laut Ch 
an sich so componirter Natur ist, dass verwandte Spra- 
chen, um ihn auszudrücken, ohnediess doppelte Buch- 
staben anwenden können, dann aber, dass im Sanskrit» 
vorausgesetzt, dass 5 in c übergegangen wäre, anlautend 
cch sich befunden, was dem Princip des g es ammten In- 
dogermanischen Sprachstammes zuwider wäre (vgL Jahrb. 
f. W. Kritik, 1836. Juni pag.874, und drittes Kapitel), 
Auch werden wir später sehen, dass nicht bloss dem ch 
dieser Anwachs durch s zukommt. 

Sanskrit Wurzel chid, Römisch, seid, Griechisch 
<rz«, MHD. schit (Grimm, Nr. 163), vgl. Pott Nr. 185, 

Sanskrit chad (tegere), Lateinisch s quä-ma=? 
s quadma, Pott Nr. 184. 

Hierzu von kürzeren Wurzeln chu und cha, und 
zwar von der ersten »cu- tum, ob-scurus, von derf 
zweiten sca-tet (vergl; ^nivcog, Pott Nr. 184). 

Ch=P, in C h all is (die Haut), =pe Iiis. Der Stamm 
ist Chad (tegere), mit Suffix Li, die Beckende. Das 
Deutsche Fell ohne Hindernis*. .1 

In Composition mit anderen Consonanten ist ch 
nicht "gebräuchlich, da Wurzel chyu in cyu gehört, 
üeber das Römische scio und sein Verhältniss zu ci 
(colligo) siehe erstes Kapitel pag. 53, Anm. 1. 

lieber den Zusammenhang von.Ch und Skh im 
Sanskrit, siehe oben und vgl. Wurzel skhal mitChala 
(frans), ferner khur und zur mit ChUri und Chüri- 
kas (eülter). il- \.s 

' ... . } #.■..■!♦»•' . * * 1*1*» • , . * " ' : • 

Th im Anlaut. _ f . ... .., . , 

Gewöhnlich Lateinisch T, mitunter hur C. 

1) Frei kömmt es anlautend im Sanskrit so . wenig vor, 
als das Cerebrale T'h. 1 : . 

2) Componirt mit S. 



1 
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Wurzel sthäj (Pott Nr. 20.)* Römisch stäv, si*sto 
und die Ableitungen wie sta-bulum, ve-stibul um (nicht 
iu vesti-s} Römisch Int in-sti~go verhält sich zu sta 
wte/irrigare zu ru (srü, fliessen), vexgl. rivus. Von 
solcher vermehrten Fonn , auch ve^atlg-i um, während all* 
multts des l wegen wahrscheiulkh Reduplication einge- 
büsst hat. Doch hat schon das Sanskrit die Veränderung 
in I im Part staita, dem AdfecU Äthira (durch Suffix 
ra, nicht ira. .gebildet), u. & f. Ueber andere Wörter 
8. Pott 1. h Hier genügt es, stessth nachzuweisen: 

Da im Sanskrit in stabh und ßcabh offenbar st k 
und sc mit sth wechseln^ so fragt : es sich, ob man im 
Römischen seipio, seä pul a, s ca p tis, und auch sc am -na 
sscap-f^na (nicht von scando, wie: die Grammatiker 
wollen), zu diesen Wurzeln ziehen-, öder eine im Römi- 
schen unmittelbare Ableitung duichLRildungsbuchstaben, p 
annehm en soll, da Römisch p ; dem Sanskrit b h nicht 
leicht entspricht.) Ddch vergl. man etubh mit: Stupor 
von demselben Stamme, und P o 1 1 Nr. 240, 241. . ; r 

> <\ Ph hu Anjaut. >: , / , .r, , 

Gewöhnlich P, seltener € oder 'iY'^ .i, s.r.vj 

> 1) Frei. P hall: (P hui 1), blühen, wachsen. Latei- 
nisch Päles, PaliMa (Flurgott). Das Wort Falles 
fegst auf ein verlorenes Subst. Pal a oder palum (Flur) 
schössen, vjgl. Pai üd, Feldwasser, Päi«-ain, auf freiem 
Felde, Palum+na, <Feldgän gerin (ba, gehen bai-cu- 
I u m ) , der !Aeb.i wie Sanskrit u r a n ->g a (Bauch gän-gersg 
Schlange). F ifetjftel Paul in Fios eingetreten, der fol- 
genden Liquida wegen. Folium möchte ich nicht hier; 
her ziehen, vielmehr zu Chadam, indem Ch zu f ward 
(siehe oben Ch=p in pellis), und d in 1 überging. 
Von Wurzel phulrieite kh auch durch Suffix c er, 
pul-cer ab, obwohl auch phai sein Stamm sein kann, 
da das u der Verbindung 1c angehört. ' r ;» -1 

" ' Ii:.! . i. , 'i: - . . ; 
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2) Componirt nur mit S % denn ?*r , und P h 1 sind un- 
gebräuchlich. w\- r ' / 

SanskrUwurzel Sphur (springen, anschwellen). Qrier 
chisch oyvqa. Römisch mit c, und Guna Scaurus. 

Saösfcri4wurzel:5ptoi (tumeo 10» infolWriddhi). Spi-r-o 
,Spinrftü6. Griechisch <Jfcti$# mti Qttiish 

SaaBkritwurEelsp^urg'* Pötttergleicbt spar go, wel- 
ches indessen auch Ableitung von *vi{am(Q(a)wiixk9m 

Sao&kritwurzei sphut (dissilire; ündp von Blumen* l 
auch premere* prenaare). Poti'vergl. spis-sus= 
apit-sus, sehr richtig. Zweifelhaft bin ich wegen der 
übrigen dort verglichenen Wörter, oyeöavag, ayodoqc 
und. imevduv , dem das Römische stfjd-ium sehr schön 
zugesellt ist; alle diese müssten auf eine Form ro.it d. füh- 
ren, zu der dann auch ocpevdovQ, wovon das Römische 
funda nicht zu trennen ist, zu ziehen wäre. 

Griechisch QtyoyyaQ (Vulg. WoyyQQ, Lob. ad. Phr. 
puliS) entspricht dem: Römischen fungus, siehe oben 
skhal, (J^cU-W und fallo. .. ;;J 



\v. u . i , •:' •.:,!*•. : • . 

Fassen wir nun die Aspiration und ihren Ersatz im 
Anlaut zusammen, so ergicbt sich für .die weiche Aspi- 
ration ohne Unterschied des Organe* f und h als das 
häufigste, minder oft erscheint die Media, am seltensten 
Ausfall oder Tennis, Die harte Aspiration ist meines Wis- 
* sens nie ausgefallen, sehr selten durch Aspiration, gewöhn- 
lich durch Muta ausgedrückt Zusammengehen der Stämme 
lässtsich hin und wieder bemerken, 

%' k • ♦ » ■«•* ■ j\ « 

• * 1 

B. Aspiration im Inlaute mul Auslaute. 

. Dass die Aspiration im; Auslaute, nicht Statt finden 
kann, ist oben -erwähnt, und ist für das Römische nicht 
bemerkensweirther, als für das Sanskrit 'üijd Griechische. 
Wir würden diess auch ganz vorübergehen, lassen, wenn 
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uns nicht einige Falle, wo durch Abwerfung des letzten 
Vocales im Römischen aspirirter Auslaut stehen müsste, 
darauf hinführten. Es ist diess in den Präpositionen 
der Fall. ■■•i*..i» 
Bekanntlich hat das Römische die Eigenheit ange- 
nommen, die schliessenden Yocale der alten Präpositio- 
nen abzuwerfen, vergl ab (apa), per (pari) etCi Nun 
haben zwei Sanskrit Präpositionen vor dem Vocal Aspi- 
raten, abhi und adhi, und es fragt sich sonach, ob sich 
von diesen, bei Abfall des auslautenden Vocales, noch 
Spuren im Römischen finden. Abhi hat sich, wie hUp> 
fig, durch Nasal schon im Griechischen und Germanischen 
verstärkt (afupl, umb i), die Form a m b *)ist somit ganz re^ 
gelrecht, wie gleich weiter gezeigt werden soll. Nun ist 
oben erwähnt worden, dass den Abstammungen von adhi, 
adharas, ebenso dieNasalirung, inferus,'infimu3, wie 
der Laut i zukömmt, was sich so verhält, wie das Sanskrit 
antar zum Römischen int er, Gothisch undar; AHD. un- 
tar. Wäre nun keine Präposition v die im Römischen 
entspräche? Man würde Unrecht thun, ad dem Sanskrit 
adhi zuzuschreiben, wahrscheinlich gehört es dem api 
an (ursprünglich ät mit Verwechslung des t und p): oder 
dem atij aus welchem sich dann zwei Präpositionen 
anti und ad (at) entwickelt hätten. Adhi aber: moss 
wie abhi Nasal gehabt haben, und da Inf er i zeigt auch i 
Dazu stimmt das Germanische, welches auch wie bei San- 
skrit antar u zeigt; denn das Gothiscbeund, AHD. untaz* 
und unz gehören nicht, wie Graff will, zu ati, son> 
dern zu adhi. So glaube ich denn, dem Römischen eine 
neue selbständige Präposition zu vindiciren, wenn ich die 
Form in d der Präposition adhi zur Seite setze. Es 
kann nicht auffallen, dass die Ableitungen f haben, wäh- 
rend eine Form < mit d bewahrt ist; denn wer das Vor- 

i 

.... . ' ' : f! 

1) Indess hat die Form abi doch die alte Sprache erhalten in 
abi-sse, pro adisse dicebant. Fest p. 22, ed. Lindem, und dieAn- 
nurk/ Linderoann Vdascibjt, der das Richtige schon aah. 

I- V 
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\. » 

hergehende sorgfältig vergleicht, wird solche Fälle, deren 
noch mehrere in Zakunft vorkommen, nicht befremdend 
finden» Man bat seither die Präposition ind für iden- 
tisch mit in, und das 4 als eingeschoben gehalten, und 
zwar zur Vermeidung des Hiatus. Man hat Aehnltches 
in der Präposition pra vorgegeben , und Formen , wie 
prodest,prodestisals. analog aufgestellt Ich muss a* 
der ganzen Lehre von dem d ephelkystikon zweifeln. Denn 
auch in der Form Pr od ist d ' weit entfernt ephelkyslisch 
• zu sein, sondern ist 'vielmehr der Uebergang aus pTati 
zunächst in pradi (was namentlich durch die Bedungen 
im Prakrit erhellt), woraus dann pro df mit Abfall des • i, 
oder prae mit Wegwerfung des d zwischen zwei Vo- 
calen wird. Ganz ähnlich verhält sich im Griechischen 
fast nqog, wo die erhaltenen Nebenformen für die Ur- 
form prati sprechen. Später kam die Zeit, wo in 
der Verbal- Comp osttion 'auch -die schli essende *Gonso- 
nanz wegfiel (wiewohl diess nur selten ist, denn in 
freier Form geschah es nie, weil da die Präposition prae 
galt), und zwar zunächst vor Consonanten, und' so ward 
diese Präposition pr öd, identisch mit der ganz verseht 
denen pro, welche aus pra enteta*d ; *nd nur die Quan- 
tität der Silbe (da als Ersatz des ausgefallenen Consonanten 
Länge eintreten oder fehlen kdnn, siehe drittes Kapitel) 
bat noch die alte Differenz bewahrti! Diess ist der Grund 
der Schwankens zwischen prö und prö in denCompo- 
siten ; die Kürze gehört stets zu pr öd; die Länge zu beiden. 

Ueber das: ephelkystische i d im Auslaute ist theils 
schon oben gehandelt, theiis wird das fünfte Kapitel nä- 
heren Auftthlüss geben. Es bleiben nur die wenigen 
Fälle von red und sed übrig, wie sed-itio, red-eo 
u. 6. w. Aber auch hier ist die Frage noch sehr, ob die 
Urform sich in re und se, oder in jenen Formen erhal- 
ten habe, denn die verwandten Sprachen bieten nichts 
ähnliches. Stellt. man aber die Conjunct. sed mit se M zu-r 
sammen, indem beide die Bedeutung der Trennung ha- 
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ben, so tollte, meine ich, eher an Verstümmelung 
denn an einen Zusatz zu denken, «ein« Nur -die Formen, 
*n£idh*c, antidea (ohne rechte Auctorität, $. Gesuer 
%i m),.»o Iwie antideo für anteo, «racheu Bedenken. In* 
deäseb erwäge man, dass, während bei allen, vorigen 
Wörtern Analogieeu ; und Ueberbleibeel in der lebenr 
den Sprache blieben (seditio, reden etß), von diesen 
aussei- bei Flau tu s nicht eine Spur sich erhiek, Solli» 
man somit nicht auf die VenauthuDg kommen, dasäße* 
unorganisch gebildete Formen sind, aus Misskenntniss 
des red uud sed, und* aus Bequemlichkeit ;:infitrificher 
Auffassung? Solche Missbildungen sind Italien Sprachen 
zar7 gewöhnlich , als dass : nicht auch im Römischen sich 
dergleichen vorfinden sollten, i ..»■#.' , > . t , . • , 

Aber, wie dein auch* sei v bei in d kömmt man gar 
nicht fort mit der Annahme Mnes Einsc^tebeeisi Denn 
weit entfernt, vör Yocalen alleinzustehen, hat es die 
alte wie die neue .Sprache -auch v.or Consonanten, jene 
induperator (endoperator) endojacio ,etd, diese in indir 
gena, iridu-Sstri-us, ; was allerdings mit <G*otef eted 
zuista zu ziehen ist,: gata wie strenuua* *ergl. das San- 
skrit ithi ras. Somit darf au der Selbständigkeit des tndu 
nickt; igezwelfelt werden., Auch scheint * mit i n d- u-o, 
rieben y:eirU-o reine n Prä positionenbildung, ganz «wie 
4 mb - ülö ( herumgehe** ) unid- p o s t- u 1 o (won achgehen) 
was also mit poaeq fear nichts gemein hat, und da f für 
d sich {einzeln erhältein haben kann, möchte ich in f -iula 
nicht trennen. Die Bedeutung der Präpositionen ist so 
sehwankend, dass man sich nicht wundern darf , adhi, 
was ursprünglich »über" h eiset, für den Betriff in ange- 
wandt zu sehen, vorzüglich, da in als Präposition dem 
Sanskrit fehlt .Dock bewahren Formen, wie induper 
rator, noch den aljtOB Sinn. 

. , Die andere Frage aber ist die, ob; in sich aus indu 
gebildet. Diess mnss ich läugnen; denn so leicht es sich 
vom Römischen Standpunkte aus erklärte*,! indem nach 



Digitized by Google 



Die Aspiratipn. 



Wegwerfung des letzten Vocals sieb auch das d verlor, 
(da Doppelcoosonanz im Auslaut verhasst war, siehe fün£- i 
tes Kapitel), ganz wie sich am aus emJb gestalten konnte, 
so ist doch die Vergleichung aller anderen Sprachen, na- 
mentlich des Griechischen ip und Germanischen in, und de- 
ren weitere Bildungen tnter und untar dagegen (u : gehört 
dem nt, wie in umbi dem mb (siehe viertes Kapitel). Der 
Gang den die: Sprache nahm, war der- Da die Präposi- 
tion amb und ind wahrscheinlich ihres aspirirten Aus- 
lautes wegen, sich nie zur Freiheü emaneipirten* sopdern 
an deren Stelle, ob (und circa)=sich einerseits, und in an- 
dererseits, gestalteten, so geschah es, dass mit /der Zeit diese 
zumeist auch in die! Composita drangen 1 , und nur in den 
Formen, wo dort Hiatus entständen wäre, die alten üe- 
berreste nicht verdrängen honnten. So sind ind und in 
also keinesweges dieselben» Ich kann hier nicht: die Un- 
tersuchung auf das Griechische ausdehnen, bemerke aber, 
dass wenn '.n**.-rföt** und do>* ZU vfreg md jog x wie 
nqog zu nQoti vergleicht, man leichllich sieht, ds*s ; M dem 
Ausfalle des # oder t in s verwandelt ward, was For- 
men wie *t(*dtQ gleichfalls bestätigen. So kann ig reine 
Vertretung von i#i (adht) sein ^ und zwischen ihn» und 
«V dasselbe Verhähniss wie zwischen ind und in Straft 
finden. Sonst wüsate ich auslautend kein Beispiel. , ; 

Wir komnien **n zäun Iniauftv Die wenigen .-ftfe 
spiele, in denen hier die' Sprache Aspiration als £ oder h 
behalten hat, sind oben aufgeführt, es bleibt uns nun 
noch der Ersatz übrig. Auch,- hier * scheiden wir wieder 
harte und weiche Aspiration, du beide ganz verschiede- 
nen Ciesetaen folgen. « .«-«!:.•: 

! ; . . % i t ■ 

' 1) Weiche Aspiration im Inlaute. - 

Es ist natürlich hier; nicht der bedeutende Spielraum 
gegeben> wie im Anlaute, da ^die yertaetang durch i und 
h, oder, wiewohl seltener, auch durch Tennis, zum grossen 
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Theile wegfällt. Wir finden ab allgemeinste Gesetze 
nun folgende: * 

1) Endet ursprünglich eine Wurzel mit wei- 
ther Aspiration, und es beginnt dieselbe 

• mit Mut a, s-o kann die Aspiration von dem 
< Endconsonanten auf den ersten üb ertr eten 
■'■ und diesen aspiriren. " 

2) Die Vertretung der Aspiration durch Te- 
nnis geschieht nur ausnahmsweise. 

3) Der Ausfall der Aspiration am Ende der 
• WutzcI ist selten. 

4} In allen anderen Fällen, namentlich in Snf- 
fixen und in Wurzeln, welche mit Tennis 
beginnen, wird die Aspiration in Media 
verwandelt. 

5) Bei Zusammentreten der Aspiration mit an- 
deren Con&onanten wird die Aspiration 
" ganz wie Media behandelt, und folgt de- 
ren Wahllautsgesetzen: 

:üi,- (1 <*) Ersatz der Aspiration durch Vorrücken. 

! < Das Gesetz, wie wir es oben ausgesprochen, ist den 
verwandten Sprachen nicht unbekannt, aber natürlich in 
weit geringerer Ausdehnung, als im Römischen, denn da das 
Sanskrit und Griechische an sich keine Abneigung gegen 
diä Aspiration im Auslaute der Wurzel haben/ so wenden 
sie 1 diess Gesetz nur an, wenn durch irgend einen äusseren 
Eindrück die Aspiration verschwinden muss. So erhält 
z. B die Wurzel budh (denken), sobald sie in Pause 
steht, bhut, dharmabhut (rechts wissend), weil dh im 
Auslaut unerträglich ist, oder im Fut. bhötsyämi, da 
dh vor dem dumjtfen s nothwendig in t übergehen, und 
so seine Aspiration einbüssen muss. Ebenso im Griechi- 
schen vol%, in welchem, sobald das s des Nom. antritt, 
Welches die Aspiration aufhebt, nothwendig &qI£ enK 
steht Dass man diesen Fall auf das höchstens halb- 



Digitized by Google 



DU Aspiration. 189 

I 

wahre Gesetz zurückgeführt hat, dass zwei folgende 
Silben nicht mit Aspiration beginnen können, und somit 
als Hauptform angenommen, so dass iQi%6g die Um- 
wandlung wäre, beruht eben auf einem der vielen Miss- 
griffe, welche die Griechische Formlehre noch entstellen. 

Im Römischen nun ist dieser Fall zwar häufig, aber 
in sofern doch immer nur eine Nebenform des Ersatzes, 
als regelmässig fast andere Formen daneben vorkommen. 
Hierbei muss ich auf zwei Dinge aufmerksam machen: 

1) Dass f und h allgemeine Formen der Aspirationen 
für alle Organe sind, und somit anlautend für jedes 
Organ stehen können. 

2) Dass, wiewohl auslautend gewöhnlich zwar, die Media 
von der Aspiration übrig bleiben müsste, doch die Ver- 
wandlung in Tenuis in sofern nichts auffallendes an 
sich trage, als im Organe des Römischen die schlies- 
sende Aspiration unmittelbar hart klingen musste. 
Nachdem wir diess festgestellt, sei es uns gestattet, 

die einzelnen Beispiele -durchzugehen, in denen wir diese 
Erscheinung beobachtet haben. 

1) Faex. Ueber den Vocal ist im ersten Kapitel 
soviel gesagt, dass er auf i zurückweise. Nun heisst 
Sanskrit Dih: polluere, oblinere, die Aspiration tritt 
auf D zurück, und bewirkt F, während das H, seines 
Hauches verlustig, nur noch C übrig lässt. 

2) F a x. D a h im Sanskrit brennen, bietet ganz auf die- 
selbe Weise, wie bei dem vorigen Worte, die schlagendste 
Analogie. Die früheren Zusammenstellungen mit taeda 
zeugen von wenig grammatischem Takt, während öatg — 
öa- tdog nur unter Annahme eines zwischen et und i aus- 
gefallenen h hinzugezogen werden kann; id würde dann 
ganz dem Suffixe zufallen. Dass sich der Stamm dah 
in lig-num mit Verwechslung des d in 1 erhalten ha£ 
ist eine zu scharfsinnige Bemerkung Pott's, als dass je- 
der sie begreifen sollte. Hinzufügen will ich noch lix, 

» - . . . •! 
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tiei», Was sich zu lignum (vergl. ligellüm) wie #1- 
nirte Form zu ! unguairter verhält. 

$) Faux (siehe erstes Kapitel p* 76). Der Stamm 
duh liegt nachdem eben gesagten, rücksichtlich der Form, 
aüf der Hand. Die Bedeutung ist im Sanskrit mu leere, 
elicere. Ich halte duh mit Pott für Comp, von ut+ 
wab, und da düc-is, e-düc-o (von edux ideal gebildet) 
für ursprüngliche Kürze sprechen, so gehört ü bloss der 
Güüirung, nicht dem Ausfall des anlautenden van. Rück- 
sichtlich der Bedeutung, ist faux, quae ducit aera (vergl. 
dücere und trahere in diesem Sinne) sehr bezeichnend, 
denn das Verbum im Allgemeinen drückt das Fortführen 
aus. Würde v man bei faux als erste Bedeutung das 
Tiefe hinstellen, so böte sich ganz in derselben Weise 
die W. guh (abscondere) dar. 

4) Griech. Wurzel Praes. Kömisch 

fid-o. Das d im Römischen bevr eiset, dass im Griechi- 
schen # Vertreter einer weichen Aspiration sei. Die 
Länge des i in fido verhalt sich zur Kürze desselben 
in f ides, wie die gunirte Form neidxa zur reinen ent&-ov, 
Sanskrit ohne Vergl. 

6) Sanskrit Rad. b u n d h , Nebenform zu bandh 
(ligare), Römisch f u-nis=fudnis. Das f vorn bewei- 
set, da6s die Aspiration zurückgetreten sei, ehe das d 
durch die Maoht des n ausfiel. 

6) Sanskrit Rad. bandh (ligare). Römisch f ascis, 
fas-ciarrfad-cis, fad-cia. Dass d vor 0=8,8. drittes Kapi- 
tel, und ed-f-ca=esca, nicht von ac,, so wenig wie vesci, 
welches =ve +ed + sei; lud+cinia =luscinia; doch 
muss dieses dh, wie oben bei funis, seine Aspiration schon 
auf b Übertragen haben, ehe es sich in s umwandelte. 

7) Griechisch Wurzel nv& (faul sein, nament- 
lich bei Homer von Leichen). Entsprechend foet-et 
Uieber den Vocal oe, als Vertreter des Guna von u, bei 
dessen Wechsel mit i, siehe erstes Kapitel p. 62. Die aus- 
lautende Aspirate scheint nur wegen des Griechischen 
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# hart gewesen zu sein, da wir gleich sehen werden, dass 
auch weiche auslautende Aspiraten im Römischen hart 
werden können« Ohne Zurückwerfen der Aspirate ge- 
hört hierher put <ris, welches sich zu put eo verhält, wie 
fid-es zu fido. Foed-u s (schmutzig) könnte das ursprüng- 
liche weiche Element beibehalten haben, und dann auch 
fi-mus, sein d vor m verloren haben; der Begriff des 
„Verfaulten" wÄr e dabei sehr passend. 

8) Griechische Wurzel ßo& oder /9i5# (ßvd-dg, ßo- 
$qoq). Lat fod-io, hat die ursprüngliche weiche Aspira- 
tion im Auslaute erhalten. Dass das Wort put-eus dem 
Stamme nicht fremd sei, darüber werde ich weiter unten 
zu reden Gelegenheit haben. 

9) Fortis. Nach dem Zeugniss der Grammatiker 
forctis noch äuf den XII Tafel -Gesetzen. Diess leitet 
auf eine Wurzel, welche sch liessend h. hatte. Nun heisst , 
drh: crescere, augeri, und das Part, dr/ha mit ver- d 
scbmolzenem h firmus, fortis, und so hätten wir kein U 
Bedenken, in forctis die besser erhaltene, in fortis 
die schon verstümmelte Form zu sehen. Dass inhorctis 
neben f auch die blosse Spirans stehen konnte, darüber * 
verweisen wir auf das Vorhergehende. Unnöthig ist es 
wohl zu bemerken, dass hortari nur Denom. von hor- 

1 18 sei, wie levare von levis (s. erstes Kapitel p. 95.). 

10) Hordeum (Getraide) und Hordus (trächtig). 
Dass beide Ausdrücke sehr wohl von einem Stamme herkom- 
men können, bezeugen die daneben gestellten deutschen 
Worte, ke-tragi-di ist nicht minder vom Stamme trag, 
wie trächtig (der Acker trägt). Lateinisch wechselten f mit 
h (vergl. forda und Fest s. v.). Wir setzen als San- 
skrit Stamm wrdh, welches mk brdh (crescere, augere) 
wechselte, und sehen so für ford-us^und forde-ura 
kein Bedenken. Dass aber in dieser Wurzel v und b 
— ganz wie in wahussbahu (Wurzel wah) — schwanken, 
zeigt uns das Wort bradh-na (the root of the tree), 
welches durch Guna (ra=ar) von unserer Wurzel ge- 
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büdet ist; zeigt das Griechische fiQl&-<o, faiö-v, was 
zu demselben Stamme gehört, und ebenfalls vom Ge- 
traide gebraucht wird (ozayvlaig ßeßQvdvld), zeigt ßQi£-a 
(welches mit „Reiss" nichts zu thun hat, wenn v. Bohlen 
dieses richtig von ric ha ableitet, Alt-Indien Bd.Ii, p. 159.) 
Von brdh leitet sich dann auch mit regelmässiger Aspira- 
tionverschiebung frond-s (Laub) ab, wie von vfh (wach- 
sen), einem Stamme, der von unserm nicht sehr weit ent- 
fernt liegt, mit anderem Aspirationsersatz *virga. Dass r 
bald ar, or, bald ra, ro wird, davon im dritten Kapitel. 
Von Radix Wrdh könnte man übrigens auch mit Aus- 
fall des v vor r, rad-ix, ableiten (vergl. bradh-na 
oder wradh-na, beides bei Wilson), obwohl man diess 
nicht einmal nöthig hat, da die Wurzel fdh ohne w der- 
selben Bedeutung ist. (Wfdh scheint überhaupt nur 
Comp, von wi+rdh zu sein.) 

10) Lateinisch Rad. Fendo. Pott denkt an Radix 
h a n mit Bildungsbuchstaben d, wie bei t e n e o im Verhäit- 
niss zu t endo. Da wir in Funus den Wechsel des h 
und f schon beobachtet haben (das ü verdankt diess 
Wort dem Einfluss des folgenden u Vocals), so wäre 
insofern gegen diese Etymologie nicht viel einzuwenden. 
Allein der Sinn scheint eine solche Annahme nicht zu 
begünstigen, da wir han überall nur in cfer Bedeutung 
des Tödten vorfinden. Pott zieht zwar fustis, infe- 
stus auch hierher, allein diese haben oben ihre genü- 
gende Erklärung gefunden, namentlich widersetzt sich 
.wohl das Germanische Faust standhaft der Zuziehung 
zu jener Wurzel. Ich denke bei dem Worte fendo an 
radicales dh, welches seine Aspiration auf den Anlaut 
warf. Nun existirt die Wurzel bädh auf badh (als ve- 
xare, ferire etc.) und es scheint mir bei dem häufigen Zusatz 
eines n viel einfacher das Wort auf diesen Stamm zurück* 
zuführen. Wir haben oben (erstes Kapitel p.49.) wadh 
mit laedo und lassus zusammengestellt, und werden spä- 
ter badh mit patior (nä&) vergleichen. Niemand kann 
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bei den Uebergängen $er Aspiration dieses auffallend 
finden. Fendo verhäjfc pch zupast-,. wie, sich fod-io 
zu put-eus, foe.d -us, ( z« put-ris yerh^t. In wadh= 
1 a s-s u s und 1 a e d q aber ist die ^Licjui d a mit w vertauscht, 
wie diess häufig geschieht;, ci#*«v endlich, {wenn nicht zu 
wyadh, was indessen selbst nur Nebenform is^], und 
Jfoyuw (Pott Nr. 2410 haben ^ich.^ w^rdh und wadh, 
durch Wegwerfung des, Digamma, angeschossen. Welche 
Masse der Umwandlung für das einfache Sanskritverbum, 
bedingt durch den Mangel der Aspiration oj^d der Flüch- 
tigkeit der Liquida! • , 

Es entsteht aber von selbst die Frage/ obfpre-h endo 
nicht mit dem Stamme fendo verwandt sei. PqU ver- 
neint diess, und zeigt durch hed-era,; da&s n schwer- 
lich radical sei. Die Bedeutung kann nu*. „greifen" sein, 
wie beide Worte; lehren* Hier muss. ich, nun ein drit- 
tes, festus, hinzufügen, in mani-f est up, waa „handgreif- 
lich" ist, und in demAdv. con-fest-im, welche beide mit 
infestus, festus (dies) nicht verwandt sein können« 
Offenbar gehört diess zu derselben Wurzel mit bend = 
hed, und wenn das deutsche „fassen" in der Bedeutung 
stimmt, so hindert auch nichts, es der Form nach gleich- 
zustellen, vorausgesetzt, dass die Aspiration im Röm. nur 
durch Ueb ertragung entsteht Das Röm. f und h im Wech- 
sel mit ihm sind uns beide gleicher Ausdruck einer Aspira- 
tion, «und insofern könnte %äd 9 was Pott p. 142 ver- 
gleicht, passend sein. Im Sanskrit würde bei dieser letz- 
ten Voraussetzung keine Wurzel verglichen werden kön- 
nen; setzt man indessen als erste Bedeutung, die „Ver- 
bindung, das Nähern," so dürfte der Gedanke an eine 
Zusammenstellung mit Radix bandh nicht ungehörig er- 
scheinen, und der Rücktritt der Aspiration auch hier ge- 
wirkt haben. Das Verhältniss zwilchen fend und hend 
würde dann dasselbe, wie zwischen b ä d h und bandh, sein 
(in beiden mag nämlich eine ursprüngliche Bedeutungs- 
verwandtschaft Statt gefunden haben); im Röm. aber wäre 

13 
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es" lautlich ^düfcÜ ggfttibt, dass beide Wurzeln den 
Nasal angenommen höbeli: 1 BoA iüber beeide hier vor- 
getragene Mcinünlgen ' \3ssi dich" mit fefcdtimmtbeit nichts 
sagen, nur das fcf fe^hälte^^ä^irfäÜ Tsam Stamm hed 
(teno!) flifc 1 Worfä TO^nH^e^t^u^lfife con-f est -im zu 
fcfehen Jiafbk ' :i ;! * ; * : ' 

; Ii} - Wölf h*bet {nebes) ist vdri Jen Alten 
schon als £§fairipf, sehwaeh M '^rtUrt irord^b, und zunächst 
tVfUt l Vötpktiith" 'dann erst geistig, cfr. Fest s. v. 
Sol^ Üier die WÜrzel gabh zii Grunde liegen, Welche 
in derselben Weise Nebenform zu g'frtibh -ist, wie* wir 
oben die Wechsel des r Vöcalsr mit ä ohne Zweifel ge- 
sehen Ü&ben? Die Bedeutung wurde sfimmed, Bedenken 
jedoch würdfe der^ Umstand erregt , das* diess das ein- 
zige Beispiel wSire, wo bh eine Aspiration zurückwirft. 
Da das Wort nach de* ersten* Cönj. angegeben wird, 
so würde hebet das ÜelierbleibBel einet- tarticipialbii- 
dung sein, in welcher die schwach* Form (g'abhayat) 
statt der sonst gewöhnlichen stärken in ant (erit) be- 
wahrt Wäre. Auch t er et halte ich für ein solches schwa- 
ches P&rticiphH* auf e t von t fe * - o, 

• * 

fi) Ersatz durch Tenuis, 

Der Ersatz durch Tenuis, namentlich am Ende der 
Wurzelb, ist sehr selten. Einige Beispiele Sind oben schon 
gegeben. Wir müssen hier aber zwei Puttcte in Ver- 
bindung setzen. Wir finden nämlich bei solchem Ersatz 
durch Tenuis gewAnlich statt der im Sanskrit im Anlaut 
stehenden Media ebenfalls eine Tenuis eintreten, und da 
diess fast hier allein der Fall ist, so frägt sich natürlich, 
ob die im Auslaute stehenden Aspiraten nicht bei ihrem 
Verschwinden mit zu dieser Erscheinung beigetragen ha- 
ben. Wir können diess nur bejahen, und den Weg, 
den die Aspiration nahm, als folgenden bezeichnen. Die 
Aspiration wich vom Auslaute, und Hess hier Tenuis zu- 
rück; entweder trat sie nun aüf denr Anlaut, oder bei 
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der Abneigung desselben gegen Aspiration verwandelte 
sie dessen ursprüngliche Media in Tennis. Diese ge- 
schah aber desshalb, weil, da nun im Auslaute ein har- 
ter Buchstabe statt eines weichen stand, das Gleichge- 
wicht gestört worden wäre, und daher im Anlaut eben- 
falls eis harter statt eines weichen gesetzt ward. So z.B. 
hat Sanskrit badh weiche Aspirate, diese erhält sich in 
fend, tritt aber am Ende t ein, so sind zwei Formen 
möglich, fat (denn auch f ist hart) oderpät. Unmöglich 
wäre päd, weil diese Aenderung kein Motiv hätte. Da 
nun im Griechischen jede Aspiration an sich hart ist, so 
wird man leicht einsehen, wie bei einigen Wörtern, die 
zumeist mit b anlauten, im Anlaut statt der Media, um 
das Gleichgewicht wieder herzustellen, Tennis eintrat: 
also bahu8=:7Mix^ 
bähu = tofjxv 

0 * 9 

budh = rtvd* (fivv&avofiai) 

badh = na& (Mw&ov) 

vqI% (Haar) as drh (wachsen) 

guh = xev&eiv, nicht zu guth, Kl. X, 
und wenn unregelmässig im Auslaut Aspirata statt Muta 
tvyeiv = dhup. 

Hieraus erklären sich denn folgende Reihen im Rö- 
mischen : 

1) Sanskrit badh; 1. Stufe: fed (fend); 2. Stufe: fat 
(fat-im) fat-igo; 3. Stufe: pat-ior. 

2) Griechisch: 7iv$ (faul sein); 1. Stufe: foedus; 
2. Stufe: foet-eo; 3. Stufe: put-ris, put-eo. 
Denn obwohl hier im Anlaut Griechisch schon Te- 
n u i s ist , so fallen doch nur die 2. und 3. Stufe nä- 
her zusammen, im Ganzen aber bleibt es derselbe Gang, 
nur dass, wenn in foet-eo die Aspiration als Ersatz 
des Auslautes erscheint, in put-ris man gleich re=p 
setzen kann, ohne, wie in pat-ior, den Umweg durch 
f zu raachen. Doch wäre nach den obigen Beispie- 

13* 
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len von badh = naS- selbst hier ein ursprüngliches 

budh nicht unwahrscheinlich. (S. das Folgende.) 

Griechisch ßv&; Römisch 1. Stufe fod-io, 2. 
Stufe fehlt, 3.Stufe put-eus. 

Sanskrit budh (wissen, glauben); Griechisch nv&. 
Römisch 3.Stufe: put-o. 

Griechisch la&. Römisch lateo. 

Sanskrit druh (vulnerare— - ferire, odiosum esse). 
Die sehr scharfsinnige Yergleichung Bopps mit dem 
Römischen truc (x) würde somit als 3. Stufe erscheinen. 
Pott Nr. 363 will es mit terreo, Sanskrit tras zusam- 
menstellen, was ich, der Quantität der ersten Silbe we- 
gen, unnatürlich finde. Das deutsche drohen ist pas- 
sender hinzugezogen. Ist nun hiervon trucido durch 
einAdjectiv idus abgeleitet, oder steht es für truci cid o, 
so dass wegen der Aehnlichkeit der Laute eine Silbe 
wegfiel, wie in dixti für dixisti, justi, und in 
disco für dicisco (wie die starke Perfectform zeigt), 
worüber mehr im vierten Kapitel. So viel ist ge- 
wiss, dass der erste Theil die alte Bedeutung des 
Stammes noch vollkommen erhalten hat Gehört nun 
auch truncus hierher, mit Zusatz des Nasals ? Ich glaube 
kaum, man möchte viel lieber an die Wurzel tfnh er- 
innern, die ebenfalls ferire, occidere, laedere bedeutet 

Sanskrit Dub. In zweiter Stufe fauc haben wir die 
Wurzel oben gesehen. Es bleibt uns nun eine vierte 
Stufe übrig, der reinen Verwandlung der auslautenden 
Aspirate ohne allen Einfluss auf den Anlaut =düco. 
Ueber die Bedeutung und Verwandtschaft mit vah siehe 
oben pag. 190. 

Sanskrit Rad. grab in den Vedäs grabh (neh- 
men). Subßtituirt gib. Bei der häufigen Verwechselung 
des r mit a rechne ich hierher cap-io, welches die dritte 
Stufe der Veränderung ist. Es von klrp (Griechisch 
xXeTt-Tüj) abzuleiten, finde ich nur desshalb nicht passend, 
weil man ausserdem noch die Wegwerfung des 1 statuiren 
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mOsste, and diese Wurzel überdiess mit Vertretung des 
1 durch r iu carpo enthalten ist. An eine Comp, von co 
+ap ist aus dem Grunde nicht zu denken, weil diese or- 
ganisch coep oder cöp ergeben würde, kein erweise aber 
a ertragen könnte. 

Sanskrit Rad. guh (teg-o). Griechisch X6v$-*iv. 
Römisch cut-is, dritte Form, das AHD. hut (haut) wei- 
set auf diesen Stamm (vergl. Adelung), stimmt aber im 
Lautgesetz nicht zu cut-is, sondern ganz direct zu guh. 
Auch Hut (m. f.) und hüten gehören hierher. Hinge- 
gen scu-tum, OKV-vog, NHD Schutz gehören zu San- 
skrit sku. Hiernach ist Pott Nr. 184 zu berichtigen. 

Sanskrit Rad. Rabh. Zieht man cap-io zu grab b, 
so wird man rap-io nur zu rabh stellen können. Da 
Rad. labh (Xapßavco) und rabh ursprüngßch identisch 
erscheinen, so darf eine Anschliessung des Griechischen, 
dessen^ Perf. ursprüngliche Aspir. zeigte (vergl. Pott 
pag.43 seq.), nicht auffallen. 

Sanskrit Rad. Rah. Mit Verwandlung des r in lliesse 
sich Römisch liq (linquo), Griechisch Xm 9 vergleichen, 
wie Bopp diess im Vocalismus thut. Grimm Nr. 130. 
AHD. pi-Up-u (NHD. bleibe) würde vortrefflich stim- 
men, da es eigentlich eine Aspirata dem Lautsystem nach 
in den antiken Sprachen voraussetzte. Es kt diese also 
einer der Fälle, wo die Vergleichung des Sänkrite die wahre 
Lautverschiebung erst in ihrem vollen Werthe darthut. 

Sanskrit Rad. Skabh oder Stabh (vergl. p.182) 
Scip-io, Scäpo mit langem Vöcal, erstes durch Redupi. 
entstanden, letzteres durch Wriddhi; während scäpula 
seinen kurzen Vocal behielt. , 

Sanskrit Rad. stttbh, Lateinisch stop- eo, Stupor. 
; Sanskrit Rad. lagh (ldngh), salire, springen. 
Griechisch Xaydg, hat die Aspiration einfach eingebüsst. 
Röm. ist dasselbe Verh&ltniss, wie zwischen den Wurzeln 
liq und fort, das heisst Verwandlung des k in p Laut Das 
P für die Aspirata darf desshalb nicht mehr wundern, als in 
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badh=patior, in budh=puto (vergl. auch fodio und 
put-eus). Also Lep-us ist nicht Part. perf. pass., wie 
Pott will, sondern durch Suffix u* gebadet, wie.yenrua 
(eris) von Rad. wan. Ueber das o in d^m obliquen £a« 
su8 siehe Kap. 4 (und roboris für roberis etc.). Die Be- 
deutung von „ Springer w ist sehr passend, und entspricht 
dem Sanskrfc c,a$a vollkommen (von Radix cag- sprin- 
gen), von welchem sicherlich unser Wort Hase herrührt 
(AHB. haso), vergl. Pott Nr. 298. 

Ausser dem Auslaute der Wurzeln kömmt höchst wahr- 
scheinlich die Tenuis für Aspirata in keinem Worte vor. Da 
wir das Sanskrit nicht immer zur Seite haben, so ist ea mitun- 
ter zweifelhaft, ob dieselbe nicht für eine ursprünglich wei- 
che Aspirata stehe, indessen ergeben nähere Relege 'das Ga* 
gentheiL Bei xeyakr) %. B. ist das Rom. ea^t (^et 
Suff.) Vertreter der Griech, Aspiration, auf welche auc,h 
dem Lautgesetze nach dasGothische haubith hinweiset; 
im Sanskrit jedoch ist durch Vap-Ua mit anderem Suffe 
die Tenuis als ursprünglich gesetzt Wenn vespalür-ff^l; 
durch Versetzung steht, so darf man desswegeu noch 
nicht an Vertretung einer weichen Aspiration denken; 
ein Sanskritwort entspricht nicht, and das AHB. y^fsa 
ist eben nicht beweisend. Wenn aber im Griech. 2<p in 
aq>iv, a<pta ein Sanskrit und auch ein Römische^ sve 
vertritt, vergl. atp^i mit swa-yam, somit auch mjt suus 
(v os Römisch isr vielleicht selbst schon, wie Sanskrit was 
im Anlaut um s Verstümmelt), 50 ist im Römischen sehr wahr- 
scheinlich auch vor dem v inVespa ein s ausgefallen* und 
da lerner d ivor p nicfct selten in s Ubergeht, so wüs^e 
swädhpä, Süsstrinkerinn, keioe üblere Rezei^uug.sei|i # 
als in a d hu p a „ rlonigtrin^erinu'' (pa.?Ä trinken, vergl. 
po-tus, poculum; d vor p=s vergl. caespesfs^caed-f-pit, 
und Kap. 3). Im Römischen wäre dann die Form am 
treusten erhalten > die verstümmelt in den übrige» Spw 
chen ist. Doch mag ich einer anderen Erklärung nicht 
in den Weg treten, einstweilen genüge es, auf dies* Wort 
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atfmerksain zu ,;fpchg» I}n*i,l,<*s JMtaMjWfyfc ist 
oben behandelt, und sein Verhältnis^, zu rufcis und ruber 
auseinandergesetzt. 

Im Ganzen ist also auch im Inlaut die weiche Aspi- 
ration mir selten «o^ch Tenins ausgen>iicltf> zumeist ist 
mit ihr die Verschiebung* verbünd en, ; pd*r mindestens 
das Gleichgewicht, durch Verwandlung der ersten Media 
«n Tepuis, hergestellt. Ausnahmen, machen nur einige 
Wurzln, wie dueo (dun) und liq (rah); denn in vie- 
len lässt sich, da nqr Griechische Wurzeln vergleichbar 
Bind, nicht leicht bestimmen* ob h.arte o^er weiche Aspi- 
ration vorhanden sei. Jene WMrz.eln a.ber, die als Au* 
nahmen dastehen, sind desshalb nicht zu bezweifeln, da 
wir auch im Anlaut solche immer niu* vereinzelte Falle 
erwähnt, und in. d>r Einleitung geltfrig erklärt haben. . 

i* * • ')•.:«*'. \ (1 , . t 

1 y) Ausfall der Aspiration. 

Es kann gajürjich hjer nicht die Red? von dem>u> 
falle sein, der 4urch $ie weiche Sprache des h b*. 
wirkt, in den meinen, Portern sich findet, wo h noch in- 
lautend <existirt>^wie in nihil^nijt, .; yehemena^vemens, 
preudp^;preh?ü4p; sondern wir w^Jlen nur solche ##}e 
anführet wo: im Römischen, Bewuas^ein ^dieser AusJFail 
nicht mehr vo/b?Ad£P> oder- doch , ,in. ,ßpr ^e, wohnlichen 
Sprache die Aspirata' n&ht befcawfc, wa^i yVon ^che^ii 
Failen können afcexshier nut die, .erwähnt werden, wo 
nicht der folgende jQonsoQanj j^ci^uld des, Ausfalles 
war» 1 da die» /Erscheinungen j welcher fyerduxcl^ gedingt 
Verden, ab gan* ränderen £e&etze^<angeh$rig, unter 

•) » . i I \ : . : ' - s \\> \ ^ :■ - ;■■ . '-I ' . . , ,. 

t » Ware • die Verwechselung- des (Griechischen 2<f> mit ▼ nicht, 
wobei immer auf Ausfall eines s geschlossen 1 werden röuss , ' so karinle* 
man un ersten Theff a* Tasti^s ^Gof< denltin ; ufetr deJath Stamm 
ich in. den Jahrb. .ffnW & gc^jjoch^i PW I M Gnechiachen 
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Nr. 5 abgehandelt "tferderi müssen; f Mir sind nun fol- 
gende Fälle bekannt. 1 ; 

.vi v 

j< / j : »)i Im Jiuslaute der Wurzeln* • 

? 'i> SanskrjtKa^^^ ne-o. AHD. 

nähan. -G r 1 &ifh i sn tihiv. Die Wurzel nec-to gehört 
zum fünften Gesetz : (veho — vecte): 

2) Sanskrit Rad. Muh (conturbari). Römisch 
mö-rus, Griecihsch uiüqos, Sanskrit muhera, von , 
Pott Nr. 367 richtig zusammengestellt : »* ■» 

: J 3) Sanskrit Rad. Vah; Römisch via [Griechisch 
oi-uog konnte sich ^ Römisch Via verhalten, wie Grie- 
chisch oixog zu'Rötnisch vicus, doch ist es wohl besser 
äii den Stamm i zu denken' mit Guna, vielleicht auch mit 
Präfix vi]. Die Grammatiker g<*ben für via die alte 
Form veh-a. Varro d. v. r. „a quo nunc etiam rustici 
quoque viam ve^a^.a^ppellant prppter vecturas, i,2,14. a 
Das Deutsche wigs vergleicht sich von selbst. Dassauch 
veha als kleiner Wagen erwännt Werde, beruht bei 
Varro de 1. 1. 4, 31 ri6ch auf Va'riaiite, Spenge! 
142 hat difc "ganze 1 Stelle fort 'emeudirt; bei Festus p. 
1 5S : ist veiä 1 ä. h. : vehia 1 gewiss ; Vergl. 1 Lind e m a ri ny der 
richtig denStainm'Veh aUgiebt, üödSattiskrit yahas, Grie- 
cnisch o%oq T«fgleicht. Varro irechüet Uöcb zu demselben 
Stantoe^iHV'wks r nicht des gemitiirten 1 wegen, sondern 
des Vocals halber unwöhrScheinKch ist i Villa ist diüu- 
liutive tform zti viivus (oi*oc>; » ^elHIfF also, < wie dieses, 
zinn Stamm^ vi^ iiicDt zto Sterne i ^ 
ni 4) SWÄfkri* RiuVDih (oblinöri> Rö^iscb li-«ö, 
li-tum. Ich möchte Keifet $ö der «firze des Vocals 
wegen verfahrejoL^ak mit Pott diese Wurzel zu Ii zie- 
hen. Es unterscheiden sich somit ob-liviscor, oblitus, wel- 
cfos dem Sümn^i^anheim d entstanden, 

wie auch das.: vom, Jfcott; gichtig, verglichene polJ(in&o 
zeigt, pol lingö verhält «ich z* IF-no, wie meto 2a 
mingo. Dass wir Faez zu dieser Wurzel gezogen, kann 
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Lim us möchte ich hierher rechnen, wie auch leifiat-, sie 
hätten dann g eingebüsst und gehörten zum fünften Ge- 
setz; saliva ist sa-ll-vä zu theilen, und gehört zu lfi; 
denn iv ist unregelmässige Gunirung von u, man ver* 
gleiche rivus zu ru (Sanskrit sru), flfessen, in welchem 

i 

Worte nicht etwa i Stamm ist, und— vussüffix, wie man 
aus ripa schliessen könnte, denn dieses selbst ist nur Con- 
traction aus rivi-pa „vom Fluss getränkt"; rivus würde 
demnach dem Sanskrit sravas entsprechen. Sanskrit 
wäre sravapa (Flusshüter oder Trinker) für Ufer durch- 
aus gehörig. Bas Deutsche Schleim gehört also nicht 
zu saliva, sondern zu limtis (limas) mit demselben 
Präfix. :r * - 1 

5) Sanskrit Rad. Spfh- (spero). Das Römische 
•sper-ö mit gunirtem e begreift sich leicht, wenn man 

es unmittelbar als Wurzel, nicht als Denominativ von spes 
fasst. Das r hat sich sodann gewoÜntermassen durch er 
ausgedrückt, oder vielmehr kann man dieses e r gleich als 
unmittelbaren Vertreter des Guna desselben betrachten. 
In spe's hingegen wechselt e mit r-Vocal, was im San- 
skrit selbst ganz ohne auffallende Bedeutung ist, man 
vergleiche grh-a, des Hauses, mit geh-a (Stamm grh^ 
Rad. wrdh (crescere) mit edh *), und andere im Laufe 
dieser Untersuchung angeführte Beispiele. In keiner der 
beiden Formen also ist eigentlich r gewichen, sondern 
in der einen nur vertreten. 

6) Sanskrit Rad. ah. Römisch a-jo, a-it Wir 
müssen uns mk Bestimnitheit dagegen erklären, dass j 

. 1 • * ....... » i > s 



.... < > t i i • i 

' ; • ' ; ' • ( .u. - ' ' i . * 

1) Es ist mir keine Frage, dass e 1 Gana von r ist, indem 4er in r 
liegende i-Vocal diess hervorbrachte; der "Wechsel dieser Vocale h ringt 
den Wechsel der VVorieln fdh, edh, w-rdb, w-rh, w-ah hervor, 
die alle in den Sprachen als einzeln erscheinen. Die Trennung von wah 
in w-ah, vWe vr-irdh, so dass w die verstümmelte Präposition wj ist, 
lässt die sonst isolirt stehende "Vyurael ayu, «go endlicn gehörig erklärt 
•erscheinen. -> \ ' '. • " 
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Wer «frs.b y^fe; vielpi^r ist es Klasse^ichen, ganz 
wie in fac-io, cap-io u. s, w, VT^e diess nicht der 
FaU, sei würden wir ein arjis, ajit zu erwarten hajjeu, 
statt dessen folgt a).o -ganz der Ver^indu^g von facio, 
nnr <]ass natürWch i sieb zwischen Vocaien consonaÄtirt. 
Pb aber Ji ajs Aspiration ausgefallen sei, oder erst nach- 
dem es schon in 45 verwandelt, das zu bestimmen ist 
schwer; die Form negp=ne-f-ag-a (ah) spricht nicht 
dafür, da diess Wart bei gleichem Stamm einer ganz 
anderen Conjugationsform angehört 
„ 7) Sanskri} R^d» Mih. Qrtechiach j->fiqc ( Cam B- 
mit sa). Lateinisch nie- jo. Siehe; bei ah. Auch hier 
ist h in der Beugung mit n als g erhalten: mingp. lie- 
ber moechus etc. siehe Pott Nr. 366. 

8) Sanskrit würze} Mab. Lateinisch Majus, der 
Erhabene. Maia. die Erhabene, eebildet durch Suffix -ius. 
wie flie meisten $amin. prop. 91 a-i.o r mit Comp. Suffix. 
Auch Wer ist es zweifelhaft, ob b ajs Media oder Aspi- 
rata ausgefallen sei (vergl. Nr. 5, 6). Vom Comp. Ma- 
jus, Neutr. als Subst. (s stammhaft), Wdet sich majes- 
ta& (wie venus-ias, hones-tas, vetus-tss), nicht vom 
A^j. n>£jus. Heber mag-nus, ma,gis, macto später. 

• t 9) Sanskrrit R. ruh (crescere). Wahrscheinlich 
ge^it hierzu rüs, Gen* rusis (ruris), eine Form, die 
yarrp noch ha^ Das- Suffix js£ u$ (fun-us) und 4$f 
Abfall des b zwischen zwei Voglen ^e wirkte Contrap- 
tion derselben, woher die Länge., Y .. . 

10) San«kritwur.*el wrh (crjßsjca). .Das Römi- 
sche VSr, verhält swb,,zu ; die^, wi^ sper-p zu. sp*b. 
Dass das r radikal sei, zeigt dag, iag, r^q, welches zwei 
Consonanten eingebüsst hat. Das Persische beh-ar, 
n)b,wohl scheinbar .bestätigend, kann enei| Zweifel erre- 
gen, da h selten organisch für Sanskrit b steht. Zu 4en 
Griechischen Vocalen fn lern vergleiche man xiäp, x*iQ 

neben xaodta. 

11) Sanskrit Subst. Plihan. Römisch lien* 
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AHD. Mityzj, So wenig in djesen Worten Y^rw^y^ 
schaft zu sein scheint, so gewinnt doch alles einen anj 
deren Schein, wenn man als Urform einen Wechsel zwi- 
schen m und p annimmt, wie oben bm' formica, sorn^ 
eine Form mjibftn feststellt. Es ist fcekaninY o>ss bei 
Anlauten, wie m], mr, wo mehrere Weisen des. Ersatzes 
möglich sind, (die im dritten Kapitel behandelt .werden 
sollen, ) entweder die Verwandlung in eine JMu$a,, die 
zwar gewöhnlich Media ist, oder die Jwischensetzung eines 
Vocals, oder der Wegfall des ersten Consonanten eintritt; 
man vgl. ßqo%qg, fK^os; und um die Sache ganz War zu ma- 
chen, setze man neben yka*-T (yXaxzoyayog) yldy^pgdas 
Röm. lac, das Deutsche Milch mit dem Grieche a^iky^ffi 
zusammen, und ein ganz ähnliches Verhaltniss wiifd sich 
daraus ergaben, In a-fUXy<a, wo « Präfix ist, haben 
sich die Consoqanten am reinsten ^erhalten, nämlich« « 
und g, weiches letztere in yoXm, wie. lae^t durch ^ßs 
nachfolgende t .schon yerSndert ist; im Griechischen 
Substaat Ist y stajt # eiugetr^n, im Römischen m au*, 
gefallen, das Germanische hat den Vpcal dazwischen ge- 
schoben. Des , Kölnische ml et o hat den Anbaut B*$r- 
lieh am treusten bewahren j^MP« 
Sprachstamm fast aUeip die Fähigkeit hat, Nasal und Liquid? 
im Anfange *u ; verbinden. „fjJngere «deutschen; : ;Wöi$er 
Laichen, und Laich (MMcb van Fischen) kttnnlen aj[ r 
ierdings m, wje das »Äm, aj»gew,arfen haben, allein q> Be- 
deutung stimtntjnicht recht, da Laichen dialektisch #p 4 er 
le* oder w^liü^stig sein höiss^, nnd desshajty m&jSanr 
skrit laag oder iftgg (kssfcum .esse) zusamt?*]» 
len ist. Füitcfcese Verwechselung des M und #t Laufe? 
im Anfang «retgleiche man ue*>h Hiud. m.ultfaftiB>(]tffA) 
(siehe v. Sohl e<n Ind. Bd, U, p> 118), Römisch pl wb-um, 
Griechisch fiMvß-OQ, AH», (gen.) *iiv-es, »*n W<*r 
fall bewähren auch bei diesem Worte die ; Statischen 
Sprachen. Auch mrd u S^ßaadiJs. gebärt zu fiesem &u> 
sajajneqhang, da nvdu von mrd <contero^ herkömmt, 
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ebenso mor d-e o und f r e n d-o. Ganz ähnlich ist nun auch 
inPlihan dieMuta statt Liquida eingetreten, in lien m 
ausgefallen, in Mi 1 2(1 i der reine Stamm erhalten. Wenn 
nun das Griechische &7tlyv, und das aus dem Griechi- 
schen entlehnte Römische spien mit diesem Worte, wie 
auch das Wort 07ilayx-*<x, zusammenhängt, so niüsste 
man ian diese das Zutreten eines Präfixes s annehmen, 
was um so Weniger auffallend ist, als wir dieses in vie- 
len solchen Wörtern, und eben noch oben bei limus 
gesehen haben. 

In Suffixen geschieht der Ausfall gewiss zumeist 
erst s*o, dass die Aspirata in Mediä tibergeht, ganz wie 
tfiess im Prakrit, z.B. mit der Tennis der Fall ist. Wir 
dürften also # hier eigentlich diese Fälle übergehen, indes- 
sen, da es unsere Absicht ist, alles zusammen zu stellen, 
wo die Aspiration ursprünglich weich ist, so wird man uns 
nicht verüblen, einmal von dem Wege, den die Sprache 
selbst macht, abzuweichen. Ohnediess wird uns im drit- 
ten Kapitel das hier Behandelte zum Vortheile kommen. 

1) Die San sk ritprSpositi on bhi oder eigentlich die 
Formalwurzel bhi, denn diese Bezeichnung ziehe ich 
der gewöhnlichen des Prononiinalstammes vor, wird zur 
Bildung einer Menge Casus im Sanskrit angewandt, und 
zmri' Theil ist sie auf das Römische und Griechische 
übergegangen. Die Dativendung bhyam, entstanden* 
aus bhi+am (am ißt unflectirbarer Zusatz aller Casus, 
Und auf die Bildung ohne Einfluss), hat sich im Römischen 
in sibt lind tibi ohne jenen Zusatz erhalten. Die 
Griechische Endung <piv und <pi entspricht ohne Zwei- 
* fei demselben Formalstamme. Nun wird der Instrumen- 
talis der Substant kn Plural auf bhi s gebildet, der Dat. 
«md AbL auf bhyas. Es frägt sich aber, von welcher 
dieser beiden Formen mau den Römischen Dat. und Abi. 
Plur. ableiten soll. Bopp erklart sich für den Dat., und 
hat das" für sich, da6S die Endung as im Römischen 
eehr gewöhnlich auslautend in us verwandelt und y sehr 
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wohl ausfallen könne. Dagegen indessen spricht Fol- 
gendes. Zunächst müsste man unter dieser Voraussetzung, 
die Erscheinung, dass sich im Römischen im Dat. und 
Abi. der zweiten und ersten Deel da» b verliert, von der r 
selben im Sanskrit, wo sie jedoch nicht im Dativ* sondern im 
Instr. Statt findet, trennen, was mindestens unwahrschein- 
lich ist Denn auch im Griechischen oig, ja ig und #$ 
der zweiten und ersten Deel sehe ich nicht bloss mit 
Bopp den Loa, sondern den Instr.; während ich jenen 
in oi 01, aioi und y oiv finde, so dass sich beide Casus 
bei dem Verlust des Loc aus der Sprache mischten. 
Ganz deutlich bewährt sich diess noch im Homer, wo 
an eine überall vorhandene Wegwerfung eines i in die- 
sen Formen nicht zu denken ist. So wie also civais 
aus civä+is entstanden ist, nicht aus give+is, in- 
dem das i der Endung das a influirend zu e wandelte (man 
vergleiche Griechische Formen, wie Ivxoüv mit Zend. 
vehrköi-bja), da dieses civayis werden müsste; so 
entstand aus q>ilo-ig qpiloig, aus Möoa-ig Mioaig 
oder M4arjg; wähnend qpiloio-i, Mttoaio-i oder 
MfiOflo-i dem Loc. civesu und civ&su angehört, 
doch so, dass wenn das i subscr. überhaupt nicht nach 
Analogie von Maofjg=zMäaaig gesetzt ist, (wo man dann 
in MioTjot ohne dasselbe ein reineres Entsprechen des asu 
in 7} 01 hätte,) 6ich eigentlich nur dasMascuL e=ai auch 
auf das Foem. erstreckt hat, (vergL auch oben 6q?&al- 
li oliv mit Sanskrit äbhyam, nicht ebhyam, wie erst das 
Zend hat). Diese Analogie nun vom Griechischen Miaaig, 
qpikoig, und Sanskrit 9 ivais hindert mich, im Römischen 
Musis oder populis an etwas anderes, als anMusabis, 
populobis zu denken, wobei nach Wegfall des b sich 
a zu i herabschwächte, nach dem Muster Bb p. 93. Ne- 
ben diesen verstümmelten Formen erhielten sich die vol- 
len in abus und obus, so dass das b den Einfluss hatte, 
das kurze i in das ihm beliebtere u zu verwandeln, ein 
Fall, der uns im vierten Kapitel fortdauernd beschäftigen 
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wird, und worauf Bildungen , wie arb-oris, rob-oris, 
femoris u. & w., ttift tfr beruhen seft einen. Gegen die 
Bopp'sche Erörterung hingegen, es sei terrabus in 
terribus geschwächt, und daän terfi-us geworden, 
Bind twei Grönde, zunächst, dass die erste Deel, ausser 
unmittelbar rot i iht a nicht leicht zu i schwächt; man sagt 
Dur selten wie armifer so auch aquilif er l ); dann aber, 
dfcks Selbst unter dieser Annahme iu nicht zu f wird, da das 
einzige Beispiel veiint, sint sehr zweifelhaft ist (vergl. 
erstes Kapitel p. 95). Formen, wie amieibus, hingegen 
k^ntiteti sien neben der ganz alten, amicobis, selbst 
ständig durch Schwächung der zweiten Deel, entwickeln, 
und gerade sehr significatfr ist es, dass nur Wörter nach 
der zweiten Deel, von Härtung (über die Casus p.261) 
erwähnt werden, keines nach der ersten. Eine weitere 
Frage wäre die, ob vobis, nobis nicht gerade einen 
Beweis für unsere Ansteht geben. Die Länge des i 
stemsrite sich gegen die Veränderung in u, welche sonst 
vielleicht eingetreten wäre; allein es frägt sich Überhaupt, 
ob Vtfbls zu der Instrumentalendung bis zu ziehen sei? 
Detih wenn auch der Dat der ersten beiden Prön. nicht 
iH bhyas endet, so ist er doch in den Übrigen Pron. 
gebräuchlich, und Jas lange Lateinische 1 scheint mir 
eher ein Vertreter eines ya, als eine blosse müssige Ver- 
längerung zu sein; denn obwohl diese sich im Zend zeigt, 
ist das Römische im Auslaut hiermit sehr knapp. Man darf 
lieft Ndm. Plur. auf es, dem Sanskritschert auf as, oder 

auf blosses s gegenüber nicht als Widerlegung anführen, 

i ■ 1 - i . ii . i ■ . i ■ 

1) Da man comifer fiir cornnfer, manifest« Ar manufestns sagt, 
so ist der Beweis für die Schwächung eines ursprünglichen u gegeben, 
und desshalb cornibus neben cornubus nicht auffallend. Wenn 
aber die Grammatiker Formen auf !s nach der vierten Deel, erwähnen, 
so ist die« Factum sehr zweifelhaft, weil viele "Wörter der vierten 
überhaupt heteroclita sind, d. b. im Plural nach der sweiten gehen, 
wie z. JB. ficus, wo die gewöhnliche Begel ganz im Falschen tappt. 
Bopp haue desshalb dieser Angabe des Nonius nicht unbedingt trauen 
sollen. 
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denn iclj Vierde im fünften Kapitel imcnteeisen, wie 1 die"* 
ses es oder ls sieh im Nom. Plur. auf Guniruhg des i 
gründet, die im Sanskrit gewöhnlich ist (patajasi-hostes) 
so dass aya±*tfc ist^ Welche Gttnfotmg siefc, bei dem un* 
Organischen Umsichgreifen des* i in der dritten Deel (man 
vergleiche dent-i-um, civitat'i-üm uttd namentlich spie r> 
dent-i-a), auch auf die tu^rtibgltch dicht in * äusge 
henden Stämme erstreckte, voc-fAß u. s. w. '■> 
2) Es giebt im Sanskrit eine Masse von Adjektiven 
auf u (Nom. in us)> die dem Griechischer* auf *>§ etit- 
sprechen, und' deren Suffix gewöhnlich ein Oonsonant 
vorausgeht« Da dieser mitunter Aspirata ist, so wird 
man uns entschuldigen, trenn wir hier davon sprechen. 
Das komische hat kein« Adjectivdeelination der Stämme 
auf ü, da sein Iis dem Sanskrit as und dem Griechischen 
os entsprechen; neben xa&6$ hertäthl im Römischen kern 
daovg. Das Römische verfahrt nur bei Aufnahme oder 
Abbildung solcher Sanskritforihen so, dass in Wenigen 
Ausnahmen iiur das Suffix üb dfrect und ohne weitere 
Veränderung dem Sanskrit uS entspricht j wovön ich nur 
mrdtls = ÖHecbisch ^odi^izaRö^wsfchbardtis kenne, 
und latus (breit« ftAöi^g) zu Sanskrit prthus, indem 
r in 1 Überging und dann p ausfiel, ganz wie öbeti das 
Verhältnis* von lien zu plihan ergab; An eine Ab- 
leitung von latus, welches ebenfalls Verstümmelung von 
flatus ist, zu denken, verbietet die Quantität. Dass lä- 
tus (N.) die Seite, ttur eine andere Declinatiöttsform 
von p rt h u sei» bestätigt das weiter zu erwähnende pulvis. 
Sonst wird gewöhnlich das Suffix des Wortes ganz verän- 
dert, vergl. Sanskrit tanus, Römisch tener; Sanskrit 
äcus, Griechisch äxvg, Römisch acer, wobei ich be- 
merke, dass auch das Sanskrit zum Beispiel schon neben 
vmadhu, madhaf as kennt, und dass das Griechische 
ctiaxQog, ala%ltov nicht ohne Grund neben foyvg, 
liylun steht Die zweite Veränderung ist aber die, 
dass das Römische die Verwandlung, die däs Oriethische 
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erst im Foem. einführt, schon dem Blase bestimmt. Denn 
wie . £~<Aajgfif a Zr B. so entstanden ist, dass an. das San- 
skritFoem. laghwl (das aus laghu durch das gewöhnli- 
che Foem. Suffix igebüdjet ist) nach Bopp's geistvoller 
Bemerkung cc getreten, ist, weil das Griechische keine 
Fpem. auf t kennt; so setzt das Römische gleich die u-De- 
ebnation in die i-Decbi*ation über, d.h. es fügt dem u 
den Bindevocal i zu. Diese Erscheinung darf um so weni- 
ger befremden, als in der Substantivdecün. auf u in den 
Casibus obliquis derselbe Fall sich oft genug zeigte, indem 
das us des Gent, und das u des AJbL sich nur so erklären (vgl. 
p<83u,97 des ersten Kapitels), breilich mit dem Unterschiede, 
dass dort sich u mit dem Bindevocal zu ü verschmolz, 
während hier umgekehrt u als v selbstständig erscheint 
Biesen Fall sieht man zunächst an tanu(s) = Römisch 
tenu-is (neben tener) am einfachsten dargestellt, • so 
wie das Subst. pelvis 1 ) sich zu nelvg in keinem an- 
deren Verhällniss zeigt. Nun entstand im Auslaut wegen des 
Hiatus durch ui vorzüglich nach harten Consonanten leicht 
d as Bedürfnis«, diesen Consonanten auszuwerfen, wodurch 
dann u in v umgewandelt ward. So entstand aus laghus, 
Gr. i-Xpxfes zunächst wohl leguis, dann levis; aus dem 
Griechischen ßQ<x%-v$ brevis; und ohne Aspiration aus 
suädus, Griechisch fjdvg, Römisch suadvis = suavis; 
guru (vergL garijas), Griechisch ßctQvs, Römisch gra- 
vis. Von Substantiven wtisste ich noch merkwürdiger 
Weise anzuführen: päricus (Staub). Setzt man den Wech- 
sel zwischen n und 1, wie in vana=Wald, anyas=s 



1) Auch andere Subst auf u, -wie das Sanskrit payu, haben diess 
Schwanken in der Römischen Declination, also pecus, pecu, peeud; 
im Sanskrit muss eine Form pasu neben pacu existirt haben, diess 
seigt naiv, wo 0 ausgefallen ist Oder gehört ntZi) su pansu, was 
Wilson für pänco hat, und wozu Nr. 3 (Manure, landed property) 
passt. Mir scheint diess wegen des cu nicht unwahrscheinlich, vs wa- 
ren dann, wie in (x*(£ovs=zfii££ovoes t ausgefallen; suerst y wegen 0, 
dann dieses wegen der *wci cm»chlie»enden Yocaje. 
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alias, fest, so ergiebt sich für pän^us ein palgus 1 ), 
welches nach Ausfall des schliessenden Consonanten 
grade so pulvis wird, wie suadus=suavis, denn das u* 
gehört dem geschlossenen lv an. Die Casus Obl. dieses 
Wortes sind indessen von einer stärkeren Form gebil- 
det (vergl. oben acer), worüber anderwärts weiter gespro- 
chen werden soll. ■ 

Indessen darf man nicht glauben, dass die Sprache 
so consequent in der Wegwerfung des Consonanten vor 
v gewesen wäre, sie kann vielmehr dieses selbst durch 
Assimilation auflösen. Hiervon finde ich folgendes Bei- 
spiel. Ich habe in dem ersten Capitel melius dem San- 
skritcomparat. madhijas durch Verwechselung des dh 
und 1 gleichgestellt. Der Positiv heisst madhus=me- 
lu8 mit stammhaftem u, nach obigem Principe wird diess 
mclvis, und dieses wieder mit Assimilation desvzul = 
mollis, indem sich o f ür e des folgenden 11 wegen gestal- 
tete a ). Mollior hat also sein Suffix behalten, melius 
es abgeworfen (vergl. Jahrb. f. W. K. 1834, Nr. 24, pag. 
232); beide Formen verhalten sich etymologisch, wie 
alox-Lwv zu alozQ-oTeQog. Auch das Subst. mel muss 
ich ganz adäquat dem Subst. gen. Neutr. madhu im San- 
skrit, fis&v im Griechischen, gegenübersetzen. Wenn dess- 
halblsid. Origg. XX, 3, p.622 ed. L. sagt: Medus, quasi 
Mel us quia ex melle fit, sicut calamitas pro cadamitas, 
so ist hier grade das Umgekehrte anzunehmen, dass 1 

1) Gans auf dieselbe Weise wird aus Sanskrit vancas Römisch 
volgus, indem n zu 1 sich umsetzte, gleichsam valc as; «uch hier be- 
wirkte dann lg den dunklen u-Laut. Mit o/Aoff, wie P o 1 1 meint, hat 
desshalb ▼ o 1 g u s nichts zu thun. Das Deutsche Volk zeigt dieselbe Verän- 
derung des n und 1. "O/ÄOff hingegen ist Verstümmelung für vahul (viel, 
Menge), vergl. oben o^a für Fox«, hat also Digamroa, während ^ 6 i/o ff 
zu b a h u 1 a s so zu stimmen scheint, wie bahus »uÄOpf,b4huw»^v. 

2) Wenn Pott mollis zu idt&us =s ßqaövs zieht, so steht die 
Bedeutung entgegen, der etymologische Gang würde aber für 11 der- 
selbe bleiben. Die Zusamraenziehung von lv in 11 findet man noch in 
so Uns (z.B. in sollers) = Sanskrit sarvas , indem v und 1 wech- 
selten, wodurch soll us gerechtfertigt ist 

14 
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nämlich für d steht, und sich diess letztere nur in einem 
Italischen Dialecte erhalten hat, so dass es, wenn auch 
nicht im Römischen in Gebrauch gekommen, doch von den 
Römern gekannt worden ist. Völlig nach dem eben aus- 
einandergesetzten Grundsatze bildete sich madhu=melu 
=melve (e für das Neutrum, wie is für das Masculinum) 
=melle *), wie der eigentliche Nominativ statt mel lau- 
tet, was das fünfte Kapitel beweisen wird. 

Auffallend ist es, welches Mittel die Sprache anwen- 
det, um bei dem K- Laut alle Buchstaben zu retten. Da 
nämlich g nach n die Eigenschaft hat, u ohne grosse Mo- 
dification des Lautes zu erhalten, so wird, um g zu be- 
wahren, ihm oft ein Nasal vorgeschoben; man vergleiche 
bahu= rcaxvs (ßa&vg, Jahrb. f. W. K. 1. 1.), Lateinisch 
pinguis, ähnlich g'ihwa=lingua (um hw zu retten), 
und desshalb glaube ich auch, dass anguis eine Form 
ah us neben ahis vermuthen lässt, obwohl auch das Grie- 
chische IVxeÄuc einen Nasal zeigt. In pin guis ist übri- 
gens die sonderbare Erscheinung, dass Aspiration durch 
Media ausgedrückt ist, während vorn die Tenuis Statt 
findet, eine Form, die ich oben pag. 195 als unorganisch 
hingestellt habe. DasGriecb. na%vg kann nicht zur Ver- 
gleichung dienen, da hier % als harte Aspiration auch vorn 
den Ersatz durch einen harten Laut forderte. Da pinguis 
das einzige Wort ist, welches diese Unregelmässigkeit 
zeigt, so glaube ich allerdings, dass das ng statt h Schuld 
an dieser Veränderung sei, indem der Stamm so (n gui=hu) 
verstärkt einen stärkeren Anlaut erstrebte, und diess durch 
Verwandlung der Media in Tenuis erreichte. 

Eine andere Frage, die sich aufwirft, ist die, ob nicht, 
wie wir das Suffix u unter der Gestalt vis gesehen haben, 
auch die Form vus, das heisst u + us, mit weggefallenem 
harten Consonanten möglich sei. Theoretisch, sieht man, 



1) Um das Verhähniss von mollis — rocllis deutlich zu machen, 
vergl. einstweilen cello — eollis, collurn, culmen. 
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dürfte sich kein Einwand ergeben» und es wäre z. B. neben 
tenuis, suavis, eben so gut eine Verwandlung des San- 
skrit Kritsuffix 'aru in e r v u s 1 ) möglich , wodurch sich 
Min-erva vom Stamme min (die Denkerin) grade so 
erklärte, wie etwa Sanskrit c,aräru8, der Feind, vom 
Stamme cri. Cat-erva in eben diesem Sinne zu krt 
(sccare) zu ziehen, hat kein Bedenken, da a mit wohl 
wechseln kann, vorzüglich bei folgendem r; zuacervus, r 
könnte man das Sanskrit ci mit demselben Suffix setzen 
(9 i fliegen, a Verstümmelung für ad, siehe Auslaut), in* 
dessen ist die Ableitung von kr' (secare) mit Suffix vus 
vorzuziehen. Auch das einfache Sanskritsuffix us scheint 
mir im Römischen auf diese Weise vorzukommen, und 
zwar sowohl in der Gestalt -aus, als in der Gestalt -vus* 
So hat bei ua (so ist nach den Alten statt der jetzt ge- 
bräuchlichen Gemination zu schreiben) nichts zu thun mit 
bellum (=rduellum = duis'+lum, dvis'=odi), sondern 
stimmt mit einem Foem. von bhilu (formidable), wel- 
ches dialektisch für bhlru steht. Wilson führt unter 
diesem Worte (das von bhi timere stammt, mit Suffix 
ru) als Bedeutungen „den Tiger und den Schakal" auf; 
Beweis genug fflr unsere Behauptung. Wenn, wie ich 
im ersten Kapitel gesagt habe, im Sanskritworte a jus, 
aVj Römisch durch ae vertreten wird, so scheint mir die 
Endung vum im Römischen ae-vum nicht auf dasNeutr. 
ayu8 hinzuführen, sondern auf das Neutr. des Adj. 
ayus=ayu (cfr. Wils.), was dieselbe Bedeutung hat, 
u ist dann nach dem eben erwähnten Principe in vum 
verwandelt. 



1) Ich will nicht läugnen, dass diese Formen eine andere Erklärung 
zulassen. Im Sanskrit tritt vorzüglich Suffix u an das Intensivum, wel- 
ches sich durch Red. und dem Bildelaut s bildet. Da nun dieRcdupl 
im Römischen wich (vergl. viso- von vidco), so konnte -rvus, <fa s 
= r vor v ist, an solche Bildungen auf sus erinnern. Darauf führt z. 
B. nervus für nesvus — wie die Grammatiker lehren — Von dem 
Stamm neb (binden) mit ausgefallenem h (s. p. 200) -f- Suffix u. 

14* 
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3) Die CoD)ngation8suffixa vi, vieram und deren 
weitere Bildungen sind schon häufig auf den Stamm bhü 
=fü zurückgeführt worden. Neuerdings hat man zwar an 
h ab u i denken wollen ; dass diess Jedoch verkehrt sei, lehrt 
der Augenschein, da in diesem Worte selbst ui nur dem 
vi gleich zu achten ist Es giebt zwei Wege der Er- 
klärung dieses Suffixes. Die erste ist die, dass man un- 
mittelbar v aus dem Stamme bhu entstehen lässt, indem 
sich bh in b, wie gewöhnlich im Inlaut, schwächte, und 
dann zu v ward, wie etwa bahn mit vahu wechselt 
Hiergegen ist nur diess zu bemerken, dass solche Schwä- 
chung dritten Grades zwar denkbar und in anderen Spra- 
chen nicht ohne Beleg ist, wie z.B. die Reihe na%v bis o%a 
(jo% aetotaG) =FOxay dasselbe Verhältnis repräsentirt, 
welches im Römischen durch fu-i, -ebam, vi dargestellt 
würde. Indessen zeigt sich im Römischen kein Beispiel 
einer solchen Vertretung des bh (f.) durch v im Inlaute, 
wo es fast unausgesetzt zu b wird. Es kömmt hinzu, 
dass die Römische Tempusbildung, wie ich anderwärts 
gezeigt habe, zumeist auf schwacher Composition be- 
ruht, d.h. darauf, dass das fertige Tempus an den Stamm 
hinzutritt. Wir haben z. B. im ersten Kapitel, das Sanskrit 
abhavam ganz direct in das Im p. ebftm aufgenommen ge- 
funden, nur so, dass die letzte Silbe Contraction erfahren 
hat Desshalb ist es vorteilhafter, auch in dem Römischen 
vi, oder nach Consonanten ui nur die Verstümmelung 
einer volleren Sanskritform zu suchen. Es ist nämlich 
1 das Römische Perfectum fui = dem Sanskrit ba-bhüv-a, 
doch so, dass die Reduplication weggefallen ist, und die 
Auflösung der Silbe üv, die nur durch jene Reduplication 
zum Theil mit bedingt ist, sich wieder zu ü, als dem 
Ursprünglichen umsetzte. Im Inlaute, wo f nicht ver- 
tragen ward, fiel es dann aus, und es blieb nur ui oder 
ueram nach Consonanten; nach Vocalen hingegen und 
einigen Consonanten (solvi- volvi etc., s. erstes Kapitel 
p.43) musste natürlicher Weise ein Wechsel mit v ein- 
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treten. Es gehört hie* nicht her, sondern der Wörtbil- 
dung : an, nachzuweisen 2 , dass sich das Perfeetum in si 
ganz auf ahnliche Weise aus dem Sanskritperf. von Wur- 
zel as erzeugt 'hat, ^und insofern wohl am bestell mit 
der Bildung des Aor.^Praet. Mttlt.) im Sanskrit vergli- 
chen werden kann; doch dient es gewissermassen zur 
Bestätigung der eben erwähnten Erklärungsweise, welche 
Pott in de"n Et Forschungen, Ii Bd. gegeben hat. - : 

Wir möchten hier, wo Wir dtift Ausfall der Aspiration 
betrachten, am geeignetsten auch ^ 

v<da der Vertauschung derselben mit Liquiden 

handeln. Hiervon sind mir folgende Beispiele bekannt: 
>4> rdh = alo, wachsen. Bö pp's Zusammenstellung von 
o 1 e o mit w r dh würde die Verwandlung eines wt in ö 
voraussetzen, wie wa=S in söhus, eöpor lefcy 1 war 
sehr zu billigen wäre. Neuerdings indessen hat er diese 
Zusammenstellung zwar nicht zurückgenommen, aber 

• doch anders erklärt im Vocalismus p. 170. Er will 
jetzt nämlich r=sl, folglich waxziö setzen > so dass 

j dh gewichen sei, denn er geht ton Rad. wardh 
aus. Vergleicht man nun rdb, : wie Pott sehr» pas- 

• '•' send thut, mit alo, so wäre es sonderbar; dass im 
Römischen grade der festere Buchstabe ganz weichen 
sollte, während der leichtere r durch 1 ersetzt würde. 

« Vielmehr haben wir anzunehmen, dass, wie im San- 

i skrit der r-Vocai (oder ar), häufig durch a ausge- 
drückt wird, und namentlich in dieser Wurzel,' (wo 
wah offenbar ineben wrh und br h steht,) auch itf r dh 
und wrdh, rc='a geworden sei, und so erhalten wir 
»ach ß o p p% alte» Erklärung - für r>d b ä a 1 o , und 
für wrdh=öie*, ganz wie : fe wate äsodus. Auch in 
molo (malett) von mrd, was Äo-p p> auf das genialste 
vergleicht, dürfte I nur Vertreter des' d- sein, o der 
dunkle Vocal, der dem 1 statt ä in danken ist; denn 

• ich kann den helleren Vocal a noch nkh weisen. Mrd 
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nimmt n als Verstärkung de^fla^pUempora auf. ©ieses 
,hat sich Römisch in mand-o erhalten, und wir hätr 
ten nun aus demselben Stamm mrd (conterere) nach 
verschiedenen WpWlautsge^zenJim R&mischen fol- 
gende verschiedene Bildungen : r , 

r , m * d >; ;< • , 

inprd- eq,i mando; mplo, freudo, (p.169), ; 
denen allen dieselbe ,BedwUing 1 zu Grunde ljegt 
Rechnet man. h/eraitnoch Ableitußgen^vfie mr du s = 
/fyadt;s:=bardus, und medas* Mark , [wo sich r;Z# 
e verhält, wie grham zu geh am, rdh zu edhj wel- 
■ dies uJein Römischen medulla seinen Ursprung giebr, 
izwi'ßP -sieht man, wie. kühn und, grossartig die Sprache 
aov i^^b^Ri&ze^gnissen verfahr*, und wie wenig eine 
o ni m^rzi^ Jl^tracJitnng fähig ist, ; mit solchen. iVVag- 
a :7 . niss^ iSc^uaU 4u^ halten. 

* fW *^^ 8 V : siehe oben p: 200' u. 210. ' 
3) madhu==;me4 0i i ;i; J| , : v . 

Sanskrit; & (reinigen). ^ Wa^heinUcli, ent- 

£> f ;o standen aus sit+^dhä, siehe: später ^ufibh. Von der gu- 
, ; Birten Fer# ^odl^»i (ygL Wilsen s. $öditas) oder 
,ned4i-*y6mif f mit der Bedeutung „raffiniren" 
; ^stimmt ohne Zweifel das Lateinische cdll-um und 
: C<)lari. Von dem: Simplex .c;üd;h mit karzein Yocal 
kann» man e ö l-o r ; ableiten, de£sea>E|jmQlogie.bisl^er un- 
bekannt war;, den» der Zusammenhang zwischen „rein 
und Farbe" ist ziemlich evident. . Man konnte zu 
dieser Wurzel; das Adject. südtijS* (glänzend) 4 rech- 
.*; ffttn; da c^Hrspfödglicb s war, ßQjdassje* dein Sanskrit 
v; f^adidha entspreche ? ufcd A Ver&ster, des einen, aus- 
• . .• gefallenen ; 4 w^re* ; indessen^, ifat die. Anleitung der 
Alten von ae-T*ru4uÄ ohne Anatossr da se wie sin 
häufig CömfH^ita^ldet, $ecurua jC snqprsi einceruaCohue 
--■;!. Schi»inkiB)^iC8i;^^^eJten #doch so, .dass der letzte 
; Theil ein, substantivisch gebrauchtes, Adjeetiv ist. 
Der SUejit der aUen Grammatiker jedoch, ob südus 
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rein oder ein wenig feucht bedeute, worüber 
man Forcell. 8. v. sehe, ist ein fiberflüssiger, da es 
eine Eigcnthüinlichkett aller Negativpartikeln in der 
Compositum ist, entweder rein zu, negiren, oder die 
Gränze des Kaum und des fast auszudrücken; 
so heisst vyniog einer der kaum spricht, VTjlvdeg 
(nicht von veo, sondern vom neg.y«) die kaum Ange- 
kommenen, u. s. w. Man vergleiche, was ich. hier- 
über, namentlich in Bezug auf das Sanskrit, in den 
Jahrb. f. W. Kr. 1833 Juli p* 38 gesagt habe. 

5) Gehört vul-nus zu vel-lo, oder zu Sanskrit w y adh 
so dass u durch In hervorgerufen ward? zu $w 
skrit wr 1 u. 10 (Bopp: war) lässt es sich ebenfalls 
ziehen; hiervon leitet sich schon Sanskrit wranaua 
(Geschwür) ab. Dann wäre r in 1 übergegangen, ein 
Wechsel, den in dieser Wurzel wr(war) „bedek- 
ken" das Wort vul-va erklärt, das wie Sanskrit 
ulvam (n.) „a woinb" hiervon herkömmt. Das San* 
skrit wran'ain hat Guna umgestellt, eine Wurzel 
wran ist bloss für diess Wort gemacht ,• 

6) Julius. Hängt dieser Name mit Yudh (pugnare) 
zusammen, der Kriegerische; oder ist Potts Ablei- 
tung von Lovlog „vorsprossender Bart" vor- 
zuziehen? 

Von den übrigen Lauten sind mir keine Beispiele 
bekannt; vielleicht jedoch möchte söl-eo Compositum 
von sua+dhä (sich eigen machen) sein, vergL das De- 
nom. sue-sco? Sölor ist jedoch Denom. von Swadu, 
wie hortor von fortis, und desshalb zieht man auch 
besser söleo zu swad, wovon später. 

■ 

d) Ersatz der weichen Aspirata durch Media. 

Wir müssen hier, um der Ordnung gemäss, die wir 
schon früher beobachtet haben, zu verfahren, die ein- 
zelnen Sanskritaspirationen durchgehen. 
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a) Sanskrit H (Griechisch X> 

> * 

Die Worte, welche im Sanskrit H zeigen, können 
in die verschiedenen Media übergehen, zumeist fedoch 
ist der Kehllaut der vorherrschende. 

<*) H=G. • 
1) Auslautend in Wurzeln. 

Sanskrit Rad. ah (dicere). Römisch negare= 
ne-f-ig — are, indem ah in der Comp, zu ig ablautete. 

Sanskrit Rad. arh, parere, convenientem esse, pol- 
lere u. s.w. Davon Adj. arhas(dignus), Lateinisch Er ga 
und Ergö. Härtung in den Partikeln meint, ergo 
hiesse „mit Recht", diess stimmt trefflich; Sanskrit würde 
arhena nach Würde, oder in Rücksicht, hinsichtlich 
bedeuten. Diess beides aber sind die Grundbedeutungen 
der Köm. Präposition. Mit Griech. eqyov haben beide nur 
den Stamm gemein, denn eQyov, wie Werk zeigen ein 
anlautendes r y und sind desshalb mit der Präposition vi 
bekleidet (w-f-arh). Bopp denkt an sarg', diess ist aber 
offenbar unrichtig, da wegen des German. Werk nicht 
c vor eqyov ausgefallen sein kann, sondern r. Da arh 
nach der ersten geht, so ist es gunirt und r h nicht 
ohne Grund zu vermuthen; mit diesem reg-o zusammen 
zu stellen, würde etymologisch passender sein, als mit 
rag', was auch das Griechische aQ%-siv, das Bopp sehr 
richtig zu unserer Wurzel zieht, belegen würde. Ueber 
das Verhaitniss von rex zu rego siehe oben. 

Rad. grah (Subst. gfh), capio. Römisch gregis, be- 
deutet zunächst eigentlich den Besitz, wie xTijttccva mitun- 
ter vom Viehe. Sanskrit gfh am, Haus, ist nach derselben' 
Gedankenverbindung vom liegenden Grund gesagt Ue- 
ber das Verhältniss von capio zu greg — s. oben p. 196. 

Römisch Rad. Träh, davon Römisch Tr a g-u 1 a. Die 
Länge des ä ist nicht auffallend. Zwar kann -gula nicht 
Suffix sein, sondern g gehört zum Stamm (denn es giebt 
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kein gulus ab Suffix), da jedoch träh ursprünglich tra* 
veh ist, folglich eigentlich träh und a sich nur verkürzt 
hat, weil hinter dem h stets ein Vocal (traho, trahis, trahi) 
Statt findet, das h aber in der Regel der Vocalis ante Voc. 
nicht in den Weg tritt, so folgt, dass wenn h feg wird, die 
Länge des contrahirten a unversehrt bleibt, somit tragola 
formell richtig ist, ja gegen Pott die Zusammen 21 «hang 
dieser Wurzel bestätigt; denn dass traveho neben träno 
selbstständig besteht, beweiset nichts mehr, als wenn auch su- 
brigo neben sürgo, ostendo neben ob t endo vorkömmt. 

Rad. Dah (uro), Römisch lig-num, llg-illuin. 

Rad. Dih (lino), Römisch pol~lingo. 

Rad. Mah (colo etc.), Römisch magis. Mago, da- 
von mac-tus. 

Rad. Muh (Conturbari), Römisch mug-inor. 

Rad. Mih (meio) = mingo. 

Rad. Snih=ninguo, siehe später. f \ ■ 

Rad. Lih (lambo), Römisch lingo. 
Rad. Vah (augeo), Römisch aug-eo; erstes Kapitel 
pag.74 

Rad. Sah (valere), Römiscb,"geistig übertragen, s ä g-ax. 
Dies es und säg-us, sag-io verhalten sich, wie OL I. zu C1.X. 
Mit sapiens, sapere, sapor haben die Worte nichts 
gemein. Von sag-ax trenne ich Griechisch oo<p-6g und 
oafpTjQ nicht; Pott hat richtig gesehen, dass oa nicht 
Präposition sei, hätte aber nicht an Wurzel sap denken 
sollen. 

2) In Suffixen und Wörtern. 

Sanskrit ahis und Griechisch na%v$ = anguis 
und pinguis siehe p. 210. 

Sanskrit ah -am, Griechisch iy-dv, Römisch eg-o. 

Sanskrit gihwa=lingua (g'=d=l). Sanskrit iha- 
tas=igitur. Erstes Kapitel p.38, Anm. 

ß) Sanskrit H=B. , , 

1) In Wurzeln. 
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1 f> v»»*» » ■ mm mm- %s wu 

Gewöhnlich ist hier schon im Sanskrit das H verstüm- 
melt;, indessen lassen sich einige Fälle gar nicht abläugnen. 

, Sanskrit Rad. Ruh (augeri, crescere), Lateinisch 
rßb-ux (siehe spater), mit reinem Guna. IuRöraa, wie im 
Griechischen (tdvvvfii, ist h vor dem Consonanten, oder 
auch sonst aasgefallen. Wahrscheinlich gehört hierher 
im Sinne des Ernährens, d. h. causaliter, das veraltete 
Ruma (== Mamma), Rumis und Rümen, von denen man 
Interpp. ad. Fest. p. 636 ed. Lindem, sehe. Da ruh 
auch aufschwellen, in die Höhe treiben, bedeutet, so 
möchte rüga (Runsei) mit Guna, (auch das Intens, rüct are, 
wo g in c des t wegen überging?) nicht fern liegen. 

Sanskrit Rad. Vrh (Loqui — Crescere, producere). 
Römisrh. JV^rb-um; der Begriff „Wort" gewöhnlich 
von „wachsen, werden"* Das Gothische Waurd-s setzt 
entweder d für h oder beruht au f der Nebenform Vfdh (vgl. 
später). Die Lautverschiebung hindert im Goth. waurds 
und im AHD. Wort an Stamm wrt zu denken, wie Graff 
(Sprachs. p. 1022) will, ebenso das Lateinische Verb um; 
es muss nothwendig eine Sanskrit Asp. zu Grunde liegen. 
Von demselben Stamme mit Participialenq'ung £na (pag. 
64 u. 65) Verb-ena (das Kraut), was ich nicht zu ver- 
kam unmittelbar ziehen kann. Die Nebenform 

Sanskrit Rad. brh (crescere) giebt Römisch bar b-ä 
(vergl. frond-s von wirdh, Tgix-sg von drh), wozu das 
Deutsche bart-sich verhält, wie waurds zu verb-um. 
Ich hätte desshalb früher b nicht zum Suffix ziehen sol- 
len, wie bei inor-bus. [Das Griechische Wort qrjiux, 
1(0 w, eiqrixa u.s. w. haben gewiss Digamma, entweder ist 
desshalb die Radix wr, oder wirb, so dass ein ursprüng- 
liches h, wie in vio>=vq&at ausfiel, was viel wahrschein- 
licher ist] 

Sanskrit Rad. Wah (augeri). Römisch üb-er 
(Adj. undSubst.) schliesst sich sehr schön an (vgl. uxor) r 
doch macht Sanskrit üdhas (n.) eine Schwierigkeit, da 
im Neutr. das Suffix -tas, durch welches üdhas aus wah 
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gebildet wäre (wie die indischen Grammatiker wollen), 
mir unbekannt ist* An Sanskrit üdhas reiht sich Griech. 
ov&ctQ an, obwohl oü für reines ü nicht leicht vor- 
kömmt, sondern gewöhnlich auf ausgefallenes w hinweiset 
AÄD. üt-ar fuhr* ebenfalls auf Sanskrit Aspirata. Tritt 
nun noch Sanskrit w, a d h u (foeinina) hinzu, welches mit 
üidhas gewiss verwandt ist, so scheint es, dass ein ur- 
dringlicher Wechselt zwischen wah nnd wadh Statt fand, 
so dassudhas und wad hü sich wie ov&ccq und AHU. üt-ar 
aus solchen Nebenformen ableiten, das Röui. üb-er aber 
direct aus wah entstand, oder b-Laut mit d-Laut wechselte. 

2) In Suffixen und Wörtern 
ist mir kein Beispiel bekannt. 

y) H = D. ; : : 

Sowohl in Wurzeln auslautend, als auch in Suffixen 
und sonstigen Wörtern höchst selten, denn überall 
scheint schon im Sanskrit ein Wechsel gewesen zu sein. 
Doch' vergleiche man Sanskrit Rad. Snih [unctuöus 
und davon erst glatt, weich sein; (sniooth), amiable; kind 
efc. Wils. s. v. snigdha]. Römisch ntd-or, Duft, 
Dunst mit Guna, Sanskrit =sneha anj unctuöus or 
greasy substance. Wils. s. v. Nr. 2. Nit-eo (glärtzeo, 
Von unctuöus) ohne Gruna verhält sich hierzu, wie oben 
p. 193 gezeigt ist; denn es von der Nebenform snit' (tri 
be unctuöus), die Wilson — nicht Rosen — aufführt, 
herzuleiten, wäre offenbar verkehrt, da diese selbst bloss 
erdacht ist. Ueber 5 vor n im Anlaut siehe drittes Kapitel 
und navis = Rad. snu. Hierbei eine Bemerkung. Nimmt 
man an, dass fn nix — nivisim Inlaut k-Laut ausgefallen 
ist, was die Formen n i n g u o und n i n g u i s zeigen, so durfte, 
da S wegen des Goth. S n a i ws anlautend gewiss ausgefallen 
ist, nSni^-s auf Sanskrit Snih zurückzuführen sein, der 
Glänzende, Weis s e, was sehr passend ist. Das Griech. 
Nl% Acc vltpa (Hesiod. op. 537) zeigt p-Laut statt H. 
Mit vifpoq ist es aj)er desshalb nicht verwandt, weildiess 
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zu Sanskrit nabhas gehört, wohl aber « mit (y&wfo), 
Welches die erste Bedeutung, glänzend machen' (als 
Causale, wie £ bezeugt), waschen erhalten hat 

Sanskrit Rad. Nah (neo). Wenn das Römische 
nodus von dieser WurzeL stammt, so ist es an die buch- 
stäbliche Uebertragung des Partie naddbas geknüpft, 's» 
däss d eigentlich dh vertritt, uud die Länge des 6 nicht 
etwa dem Guna angehört, sondern die Positionsiäöge 
des ddh vertritt 

: „ ■ ■ i 

</ ••>>. ! ..I * 

b) Sanskrit GH. 

Organisch wird diess natürlich , nur durch das Römi- 
sche G vertreten; Fälle indessen, wo andere Laute em r 
treten, gehören der Lautvertauschung an. 
Auslaut der Wurzeln. 

t 

Sonderbar ist es, dass wenn man das Sanskrit Wurzel- 

0 

, buch vergleicht, man fast keine belegte Wurzeln,. mit aus- 
lautendem Gh antrifft; der Grund ist offenbar der, dass 
viele sich schon in h abgeschwächt haben, man vergleiche 
S*rgh— arh, dräghirrdrAh, megha^mih; Boppund 
Pott haben desshalb in ihrer Vergleichung nur eine 
Wurzel, und zwar nicht in Beziehung zum Römischen 
dargestellt Auch mir ist keine ausser 

Rad. langb (transsaure, transgredi) bekannt Ge- 
hört Römisch long- us hierher, das hinausgehende "? 
Hiermit scheint das Deutsche lang zu stimmen, des, Yo- 
cales wegen. Sonst wäre eine Ableitung von drfc (wach* 
* sen), vergl. dirgha=lopgus, so dass d=l geworden und 
der r-Vocal in einen festeren übergegangen sei^njycjit 
unmöglich. An ruh zu denken, verbiet** der Deutsche 

c) Sanskrit DH. r 

r 

Gewöhnlich =D, häufiger als GH, [wie denn auch 
eine Menge Wurzeln so auslauten. 
1) Auslaut der Wurzeln. 
Sanskrit Rad. rdh (wachsen), Römisch rad^ix, 
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wie Griechisch qltp gehören hierher. Zu bemerken ist, 
dass Gothisch waurts und AHD. wurza sich zwar dem 
Anlaut nach von wrdh (cresco) sehr gut ableiten lassen, 
dem Auslaute nach aber eher auf eineMedia, als auf Aspi- 
rata führen, eben so wenig kann Gothisch aurts (herba), 
(wie etwa waurds von wrdh,) von unserem Stamm rdh 
hergeleitet werden. Ferner ist das Römische ard-uus (in 
die Höhe schiessend) mifc Gunining . sehr geistreich von 
Pott verglichen; denn die Worte „emporschiessen, wach- 
sen" wechseln der Bedeutung nach, was recht klar in dem 
Homerischen (IL 18, 56) 6 d 5 &»iÖQW*v Hqvbi laog hervor^ 
tritt, wie ich denn TQexsiv zu Wurzel drh ziehe, nach 
dem oben p. 195 angeführten Gesetze. Aber nicht kann ich 
mit Pott in der Ableitung von arb-or tibereinstimmen. 
Er nimmt es als abgekürztes Part. perf. von ar-bhü 
(ar=adhi=sad), dagegen spricht die Kürze der letzten 
Silbe. Auch sind alle Pflanzen- und Baumnamen fast 
von Wurzeln abgeleitet, die „wachsen" bedeuten. San- 
skrit VfxasÄ Vrh-fr-s-as [s gehört nicht zum Suffix, 
sondern ist Bildungsbuchstabe, wie in bhas' etc.]; San- 
skrit Ruhvan (Baum} = ruh (crescere) -fr- van, also 
wachsend; ebenso niahiruha (Am. Cosha p.885) „Erd- 
gewachsen "• Ebenso d ru s = Griechisch öq v g von Wur- 
zel dru (currere, aufgehen, cresc»re, wovon Griechisch 
öqcif laufen, vergl. oben drh=TO&w), und gleichfalls dr u- 
masvondru+mas. ImGothischen bag-ms (AHD. boum 
— poum ) führt der Auslaut auf Sanskrit Asp., und ich 
finde den Stamm in bah (vah, augeri — crescere). B im 
Anlaut ist nicht auffallend, da der Mangel des Gothi- 
schen Anlautes in P (Gr. I, p. 55 und öfter) diess ge. 
hörig erklärt. Von demselben verlängerten Stamm bäh 
(cresco) leite ich mit zurückgetretener Aspiration fäg-us, 
Griechisch g>rjy-6g ab, welches somit dem Stamme nach 
mit bag-ms übereinstimmt, nur dass diess generalisirter 
der Bedeutung nach ist; das AHD. boum verhalt sich 
zu bagms, wie oben schauen zu speh-on. Röb-ur 
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haben wi* oben von Ruh abgeleitet; de'y-d^oi' bat in 
der » letzten 'Silbe entweder drh rtit ausgefallenem h, 
oder wahrscheinlicher dru mit ausgefallenem f nach dem 
Guna (vergl. öqvq mit dru); &ev scheint mir Reduplica- 
tionssilbe, wie z/B. ähnlich dan-drama im Sanskrit von 
der verwandten Radix dräm (cfr. Wilson). Das AHD. 
Eich (Eiehe) würde sieb, da ei dem Sanskrit I entspricht, 
zu edb (augeri) ordnen lassen, wenn nicht die Lautver- 
schiebung eine Tennis forderte, aber das Romische Ii- ex 
mit 1 für dh darf man wohl zu diesem Stamm ziehen. 
Lateinisch Pö-mum als fruchttragender Baum, bezieht 
sich auf' Sanskrit pus' blühen, mit Guna = pds'-f-mum 
Und diess nach Ausfall des s=pomum, wie in .gesma = 
gemma (Stamm ges). So trage ich denn auch kein Beden- 
ken, das Röm. arb-or rein zu fdh zu stellen/denn da 
in diesen Wurzeln dh und h wechseln, so kann man ent- 
weder das b als reines h erklären, oder durch eine Verschie* 
büttg von d- Laut in b-Laut. Es versteht sich von selbst, 
dass ich hiernach der Burnoufschen und Bopp'schen 
Erklärung des Wortes, die dasselbe mit dem Zendischen 
Urvara vergleichen, nicht beitreten kann, denn schon der 
eine Umstand, dass Fest, einen Acc. arbösem erwähnt, 
würde hinreichen, die Ursprünglichkeit des s in diesem 
Worte (Suffix os) nachzuweisen, während zugleich die 
Ableitungen arbustum, arbuscula diess noch mehr 
bestätigen. Es versteht sich von selbst, dass ich auch 
arb-utus, den Erdbeerenstrauch, und arb-utum, die 
Frucht, zu demselben Stamme ziehe. Bei Gelegenheit 
des Wortes urvara, welches im ersten Theil das Adj. 
uru (eitQvy, im zweiten das Subst. Verb, ara von dem 
Rad. r enthält, will ich an die fast gleiche Bedeutung 
von urvt, Foem. von uru, erinnern; da nämlich nach 
dem, was p. 210 über die Adjectivbildung in u vorgetra- 
gen ist, urü Römisch sich in urv us verwandelt, so er- 
klärt sich hierdurch das Wort urvum (gepflügtes Land)^ 
so wie namentlich das Denom. urv are (abbreiten), was 
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Fest durch circumdare erklärt, sehr leicht. Nur darf 
dann nicht an eine Verwandtschaft mit ur-bs und orbie 
gedacht werden, auf deren Etymon wir später zurück- 
kommen müssen. 

Sanskrit Rad. Rudh (Constringere), Römisch 
rüden s (subst.) das Schiffsthau. Das Wort ist offenbar 
Partie^ nicht aber zu dem noch erhaltenen Rudo, brüllen, 
= Sanskrit Rad. rud, sondern zu unserer Wurzel gehörig 
(vergl. oben p. 190 fu-nis von bundh). Rete könnte 
man zu sr (sero) ziehen, dem widersteht aber res-tis, 
wo s bewährt, dass im ersten Worte t zum Stamme, nicht 
zum Suffixe gehöre. Sänskrit heisst crath binden (cfr. 
Wils. s. v. Nr. 3) und davon ^rathana, Band, mit Aus- 
fall des $ vor r bildet sich ret-e und durch Suffix tis, 
indem sich th vor t in s verwandelt, res tis. Aehnlich 
entsteht nassa, die Fischreusse, durch Suffix sus (tus) 
aus Rad* nadh (constringo). 

2) In Suffixen und Wörtern. 

Sanskrit Adhi = indu siehe oben p. 186. 

Sanskrit Madhjas, Griechisch iiiaaog, Römisch 
medius. Ursprünglich scheint auch im Römischen das 
dby sich in ss, dann in einfaches s umgesetzt zu haben 
(man vergleiche fiioog), um endlich in r zwischen zwei 
Vocaien überzugehen (meri-dies). 

Sanskrit Madhu (mollis und dann mel) = Medus 
ap. Fest. — Vergl. p.209. 

Sanskrit Subst. Medh - as und Medha (mens, 
intellectus) setzen Guna voraus, also Rad. MTdh, Rö- 
misch Med-itor (vgl. ag, ag-ito). Das Griechische {tele- 
rav ist nur scheinbar identisch, doch kann fiil (jiiXkio) 
demselben Stamme angehören. 

Das Suffix dus (i-dus) scheint ursprünglich von der 
Wurzel dhä zu stammen und dem Griechischen -#og zu 
entsprechen. Diess bestätigen Ausdrücke, wie condus 
(promus) bei Plautus im Verhältnis zu condo, wo, wie 
wir oben beim Anlaut gesehen, die Opposition von 



Digitized 



dhä setzen, nicht dä geben, ausser allem Zweifel ist. 
Bei den Nominal-Suffixen ist diess völlig sicher, indess da 
wir im Laufe unserer Untersuchung den Biidungshuch- 
staben d nicht selten gefunden haben, man vergl. ten-eo, 
tendo, orior und ordior u. s. w., so liegt die Bemer- 
kung nahe, dass', wie in der Germanischen schwachen 
Co*), die Tempora durch die Consonanten des Verbi 
„thun" gebildet werden, so auch dieses d dem Stamme 
dhä angehört. Dann muss man natürlich auch das Ver- 
bafcuffix idus hierher rechnen, wie madidus, tepidus, 
raucidus etc. Denn wenn solche Suffixe auch ursprüng- 
lich selbstständig waren, so verlieren sie diesen Charak- 
ter; immer mehr und mehr, wie etwa das Suffix bus 
(mor bus etc<) seine selbstständige Bedeutung ziemlich 
eingebüsst hat. 

Sanskrit Substwidh awä=wi-f-d ha wa (i.e. sine 
marito) == Römisch Vidua; Gothisch Widuwo; AHD. 
Witawa; NHD. Wiltwe. Die Ableitung von Etr.V-id- 
uare ist demnach falsch, und diess Wort vielleicht selbst 
erst Denominativ. Das Lateinische divido ist ebenfalls 
doppelt componirt, nämlich so, dass di + vi + do darin 
enthalten ist, und do dem Sanskrit dhä entspricht, also 
eigentlich auseinandersetzen. Auch individuum ge- 
hört zu dhä, setzen, so dass uus Suffix ist, wie in as- 
siduus. Denn es ist eben Eigenheit der Wurzel dhä, 
im Köm. in Compos. den Endvocal einzubüssen, um mit 
der vorhergehenden Silbe sich zur radikalen Einheit zu 
verbinden, con-d-, tra-d-, u.s. w. Beide letztgenannten 
Worte sind also von Vidua dem Stamme nach verschie- 
den, wenn in (vi-) dhawa die Wurzel dhu wirklich 
enthalten ist, was, ich gestehe es, mir für noch nicht 
erwiesen gilt. Denn dhawa, unläugbar der Gatte, von 
dhu, to make tremble, herzuleiten, selbst wenn man wie 
Wilson, um doch wenigstens einigen Sinn in die Ab- 
leitung zu bringen, the childern hinzufügt, liegt dem 
Sinne nach viel zu fern. 
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t 

, d) Sanskrit Bh. 

Natürlicher Vertreter ist im Römischen b. 
1) In Wurzeln. 

Sanskrit Rad. lubh (cupere), wahrscheinlich Ne- 
benform zu labh, da die Begriffe „wünschen, erstreben" 
und „erlangen, nehmen" zu nahe liegen, um bei gleichen 
Consonanten nicht an eine Verwandtschaft zu erinneren. 
Doch dürfte man hierbei nicht etwa an ein ähnliches 
Verhältniss in cap-io und cup-io denken, so augen- 
scheinlich auch diess wäre, da letzteres zu Sanskrit cup 
gehört, ersteres oben p. 196 erklärt ist. Römisch gehört 
zu lubh: lub-et, lib-et, dann lib-ido, und mit Guna 
liber= loiber cfr. p.60. Pott vergleicht Nr. 238 auch 
Liberi im Gegensatz zu den Sclaven. Liber (der Gott) 
kann hierher oder zur Wurzel Ii gezogen werden. 

Sanskrit Rad. rabh. Die erste Bedeutung mag 
wohl aggredi, rapere sein, daher mit Präfix a, ordiri 
oder arripere mit pari = amplecti, mit sam, passivisch 
furore corripi. Uebertragen mag es gaudere heissen, 
die Freude über das Erlangen ausdrückend, überhaupt 
aber jeden Affect der Hast und Eile, vergl. Wilson s. 
v. rabhas(m.), desshalb rab-ies von Pott mit Recht ver> 
glichen wird. Nicht beistimmen kann ich aber rücksicht- 
lich des Wortes orb-us, weil der Begriff des Verlassenen 
nicht in der Wurzel liegt. Da oQqxx-vog nicht von or- 
bus getrennt werden kann, die Aspiration somit in dem 
Worte erwiesen ist, so würde ich, da im Sanskrit arbhas 
die Bedeutung: a child, a pupilhat, auf eine directe Ue- 
bertragung dieses Wortes, welches Röm. und Griech. nur 
in der genannten Weise lauten kann, schliessen. Die Etjm. 
des Wortes im Sanskrit ist unklar, da indessen arbhaka 
neben a child, a young animal auch als a fool, an idi o t vor- 
kömmt, so tiegt der Begriff desUnmündigen wahrschein- 
lich in ihm, denn. das Suffix ka fügt im Sanskrit gewöhn- 
lich der Bedeutung des Wortes nichts hinzu. Viel eher 

15 
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als an rabh würde man übrigens an Sanskrit rab den- 
ken können, um orbus abzuleiten, wenn arbbas im San- 
skrit nicbt cxistirte. Rah hcisst verlassen, h und b wech- 
seln, oben p.218~; die Umstellung des K-Lautes ist eine ganz 
gewöhnliche Sprächerscheinung, und somit wäre der Be- 
deutung und der Form nach, die Po tt'sche Erklärung die 
am wenigsten wahrscheinliche. Uebrigens ist, wenn or- 
bus zu rah gehört, in keiner Weise an ein vorgesetztes 
o zu denken, denn die meisten Fälle solcher Versetzun- 
gen bewähren auch Verschiebnng der Liquiden oder 
Ausfall eines Anlautes, wovon im dritten Kapitel das Nä- 
i here. üeber das NHD. Erbe mag ich nicht entscheiden, 
doch passt der Sinn des Ergreif ens allerdings zur 
Würze) rabh; besser aber Sanskrit arbhas. 

Sanskrit Rad. labli, Griechisch ka/uß (ergreifen, 
erlangen), Römisch lab-dr „das Streben". Sehr scharf- 
sinnig zieht Pott die Worte labrum, labium, AHD. leffa, 
NHD. Lefze und Lippe, so wie lamb-o hierher, mit 
dem Munde ergreifen. 

Sanskrit Rad. gubh (splendeo). Pott zeigt rich- 
tig, dass cubh eigentlich r=su-t-bha (lucere) sei, d.h. 
em Verb. Dcnoi». von dem Ad}, subha (valde splendidus) 
in causaler Bedeutung: valde splendiduin reddere. 
Ebenso ist cudh eigentlich nur Denominat. von su-f~djias, 
wie dennDenominativa sowohl nach der ersten als zwei- 
ten Klasse sich bilden. Auffallen darf es daher nicht, 
wenn im Römischen für c in diesem Worte s stehe, und so 
erkläre ich denn die Wörter ßub -idus (zierlich, ge- 
schickt) und insub-idus (ungeschickt) bei Gellius 
19, 9 für Adjective aus unserem Stamme. Die erste Stelle 
ist klar (sed ne nos, itr est nomeh Latinum, ran quam pro- 
fecto v a 8 1 o S quosdam et insuhidas , &vaq>Qodi<rlaQ con- 
demnetis etc.), die zweite hingegen aus feinem Distichon: 
des Aedrtuus ist offenbar corriipr, ohne dass man jedoch 
das Wort, um das es sieb handelt, bezweifeln könnte. 1 

Griechisch fX^''^ mna\lA ll fitiib. 
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Sanskrit Rad. Skabh (lirmare), im Röm. mit Suf- 
fix elluni: scab-el I um. Die Ableitung von scamnum 
ist insofern nur richtig, als beide aus einem Stamme 
.kommen, ganz wie velum und vexilium, nicht aber so, 
dass eines unmittelbar* vom andern hergeleitet sei. Mit 
Pott E. F. p. 113 an scäb (schaben) zu denken, ist 
unpassend. 

2) In Suffixen und Wörtern. 

Wir wollen zunächst ein Wort erwähnen, das im 
Römischen wieder ohne Erklärung steht, und zwar stel- 
len wir es hierher, weil es mit der Etymologie des vo- 
rigen viele Aehnlichkeit hat, „Suber arbor acsuberies 
qua natabant in tbermis". Fest. ed. Lind. p. 250. Su- 
beries arboris genus, ex qua cortex detrahitur natato- 
rius (ebend. p. 239). Isid. 1. 17, c. 4. Offenbar ist also 
suber der „Kork" von der Leichtigkeit, mit welcher er 
die Schwimmenden im Wasser trägt, gesagt, obwohl Isi- 
dor am angegebenen Orte suberies vom „Schweinefutter* 
gesagt wissen will, so dass sub-eries (r=cd) gesetzt sein 
solle; eine Etymologie, die sich von selbst widerlegt. 
Sanskrit heisst nun subhara leicht tragend (su+bhara), 
aus der Partikel s u : leicht, und dem Stamme b h r (tragen) 
gebildet, so dass diese Ableitung nicht leicht bezweifelt wer- 
den könnte. Die Länge des ersten Vocals darf nicht 
auffallen, wenn man bedenkt, was ich oben p. 76 über 
die Verlängerung von nauci gesagt habe, und erwagt, 
dass suber zumeist die Rinde, nicht den Baum bezeich- 
net. Suberies ist wahrscheinlich nur das Holz und von 
suber abgeleitet, wie mat eri es von m ater (noch besser 
, vielleicht vom Sansk. matra), und pauperies von p a u p e r. 
Denn es hat in den verwandten Sprachen oft eine im Sansk. 
nur ganz allgemeine Bezeichnung den speciellsten Werth 
erhalten, und bei der Undeutlichkeit oder Bewusstlosig- 
keit über die Etymologie oft selbst Verstümmlung erfahren, 
wie z. B. unser AHD. apful (Apfel) sicher nichts anders 
ist, als die Verstümmlung des Sanskrit saphala, welches 

15 * 
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dort nur fruchtreich, von einem Baume gesagt, ausdrückt, 
hier der Name einer bestimmten Gattung geworden ist, 
obwohl auch im Sanskrit das ganz ähnliche Wort su-phal: 
the wood apple bezeichnet, (cfr. Wils. s. v. Nr. 3.) 

Das Römische ebur ist offenbar auf Sanskrit ibhas: 
der Elephant, zurückzufuhren. Das Product war den Ita- 
lischen Bewohnern gewiss früher bekannt, als das Thier, 
und so kömmt es, dass die Römer für das erstere ein von 
demGriech. unabhängiges Wort hatten, für das zweite das 
Griech. adoptirtcn. E 1 e p h as selbst bezeichnet indessen bei 
Homer auch nur das Product, und da es von den Phöniciern 
eingeführt ward, so lag es nah, el- als den Artikel zu 
fassen, was ich früher schon in den Jahrb. f. W. Kr. ge- 
than , und welcher Meinung nun auch Geseniusim hebr. 
Lexic. beigetreten ist. Denn auch das Hebräische : sehen 
h-abbim, „Zahn der ib bim", weist auf ibhas ohne Zwei- 
fel hin. Beides hat Pott tibersehen (sowohl die Hebräi- 
sche Benennung, als auch die Aehnlichkeit mit ebur), wenn 
er elephas als aus Aleph Hindu zusammengezogen 
und aleph als identisch mit eleph in der Bedeutung bos 
erklärt. Ich will gar nicht läugnen, dass von den Phö- 
niciern der Elephant eliph genannt sei, halte aber diess 
eliph nur für el-ibhas, ohne im entferntesten an bos zu 
denken. Diess zeigt mir sehen h ab bim, wo derphöni- 
cische Artikel hebräisch ausgedrückt ist. Die Endung ant 
in elephant-s ist entweder blosser Wechsel der Declinat. 
oder drückt das Herkommen von dem Ursprung aus, wo- 
bei ich wohl an das Sanskritsubst. anta erinnern darf (ele- 
ph a n t u s=ibhäntas), welches einen Theil, ein Gliedbezeich- 
net, man vergl. k ec, an ta (Locke) zu keca (Haar); eineCon- 
traction aus In du leidet das t nicht. Ulbands imGoth. 
mag derselbe Stamm sein, führt aber eine Veränderung 
der Bedeutung mit sich. Eb-ur nun hat offenbar einen 
Beisatz zu Ibha gefügt. Doch darf man nicht, wie bei 
robur, clwa das neutrale Kritsuffix us annehmen, da 
hier ein Nominalsuffix erfordert würde. Wahrscheinlich 
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enthält das Wort im letzten Theile ein ehemaliges Substantiv, 
vielleicht war a (das Gute 1 , Beste), da wir die Silbe wa 
schon häufig in ö oder ü verschmolzen sahen (s. p. 234). 

Sanskritsubst ubhau, Griechisch a^gxa, Rö- 
misch ambo. Schwierigkeit macht das Sanskrit u, wel- 1 
ches im Römischen und Griechischen fast nie durch a ver- 
treten werden kann; das Gothische ba hat auch den 
anlautenden Vocal weggeworfen, worüber Pott Et. Forsch, 
p. 111. Mir ist aber überhaupt der Abfall eines Gutturalen 
wahrscheinlich, wovon mehr im folgenden Kapitel bei Ver- 
stümmlung des Anlautes; man vergl. indessen Römisch un- 
quam, usquam [Neutrum für utquara], uspiam [utpiamj, 
usque mit c-unque etc., und so mag sich das Sanskrit- 
wort dem Stamme ku (vide Bopp GL), das Römische 
und Griechische dem Stamme ka anschliessen. Die 
Einschiebung des Nasales ist nicht auffallend. 

SanskritprKp. abhi, Griechisch a^upi, Römisch ^ 
a m b i — • a m b (am) [— a b], über diese Form s. oben p. 184. 

Sanskritwurzel bhü. Davon die Suffixe, bus 
(mor-bus, zum Tode seiend), balum, bundus, bilis; 
die Endung ebam, -bo. Vide p. 129 und p. 172 seq. 

Sanskritwurzel bhr (ferre). Das Nominalsuffix 
bro (zweite Deel.) ist sowohl Masc alsFoem. und Neutr. 
Candela-brum, cere-brum (im Kopfe getragen), lie- 
ber das Verbalsuff, late-b-ra, vert-ebra kann Zweifel sein, 
ob es nicht doppelt ist, d.i. =bhu+r, vergl. p. 129 An m. 

Sanskritsuffix bhy-am (Dat. Sing. Pron.), Rö- 
misch tibi, p. 204. i 

Sanskritsuffix bhis und bhjras, Römisch bis, 
bus; p. 205 seq. - -i u < 

" ? ' Griechisch Subst &kq>6g, Lateinisch albus? oder 
wie arg-entum zü Sanskrit räg? ■<■ ; • o ] t. 

1 1 Sanshritsubst. nabhas (neutir.), Wolke, i Wahr- 
scheinlich nur der trübe Himmel aus'na-+*bb£s (utcht 
glänzend) als Possessivcomp* gebildet! »"D^ese Ableitung be- 
stätigt •> theils das Mase. riabhas y \ welches nach W ü s o n : 
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raiu, the rain season, und dann: the cloud bezeichnet, 
theils das Subst. nabha (m. erste Deel*)» welches ganz 
regelmässig von bha durch Suffix a gebildet ist und die- 
selbe Bedeutung hat (Wils. s. v.). Dero Sanskritfleutr. 
n a b h a s entspricht somit ganz buchstäblich vigtvg, das Rö- 
mische hat keine directe Anschmiegung, da nubes der 
Declinatton, wie der Länge des Vocats wegen, etwas 
ferner liegt. Von nabhas jedoch lekein sich weiter 
qtilr], Römisch nebula, nebulö, AHD. nepelo ab. 

Rücksichtlich des Römischen N üb -es ist die Sache 
schon verwickelter. Der Wechsel der Deel, und die 
Länge des ersten Vocate verbieten eine unmittelbare Zu- 
sammenstellung mit Sanskrit nabhas. Doch dürfte eine 
Verbindung mit dem Persischen nu-hof-ten eine zu 
starke Gontraction voraussetzen» um sie iait^ott anneh- 
men zu können, auch haben wir die Sanskrit wurzcl guh, 
an welche sich die Persische huf anschlicsst (nu ist Präfix 
anuO^|fichon oben in anderer Gestalt gefunden. Stellt 
road zu ÜiH>C8 des Wort nnbo und das Compositum 
prötiöbus, so erhält Miau ein VertötUiiss, wie in dicus 
zudico, d. h. asaa muss einen iw Verbo gunirten Stamm 
annehmen (vide p. 103). Somit \yä>e eine ursprüngliche 
Wurzel « u b : verhüllen, verschleiere festzustellen. Eipe 
solche existirt nun zwar imSaoskrü nicht, allein, wenn wir 
oben gesehen, wie «üb h sich aus-?uj-f^bfaä\, güdii sich 
aus s u -4- d h ä eat wickelten, so k alin laus&Hj** h h fcsich efte 
Rad. nabh und durch Einfluss «fcs b teUM» Veränderung 
in nubh bilden. Diese Wurzel i&% »ie ^ubbi und 
£ udh der Guninmg: däffig* und so i erklärt Mdi sowohl 
nubo wie nüb-es hinlänglich, wie andererseits (irier 
thb&lf.*iiptyqS.jjim}tiiite GunirungMUriK. .JKubes stände 
also mit nabhas in Scjtw es terlijpher Kl Yrerwand(fecha^. . 
iiis Äei ditfse^ Oqk^enljeit will igh -einige andere ahu- 
tidu AblnJUIngon, von, bJiÄriu deni^ben/Sini*; 4ur«h J( die 
verschiedenen, Sproc hehavtecfoJ^n. i< ; -öS t!i. t i >x,i i 
>Aib* r a UeisstdmoSan^riU W ^lk/P.?.cK oftffci tetyb>ji& 
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der Bedeutung nach recht sinnig» von ^ph+bhra (Was 
sertragend, wie g'alada, amlpida und sogar abda=abhda l ) 
Wassergebend) ab. Judessea wäre die Verstümmlung 
doch zu bedeutend. Von gubh JbdldeJ. sieb gubhra 
(glänzend), somit kann sich vom a negajt. und der Wurzel 
bjia durch Suffix ra, abhra, das Trübe, Dunkle bilden. 
Wir hätten alsdann in aiJ*ra ^dieselben Elemente, wie 
in nab.has, nur in aftderer Weise angewandt Grie- 
chisch entspricht äq>po t g, der Schaum (ebenfalls das 
Trübe), und da das Sanskrit und Griechische, aneg. durch 
die Röw. Part, in ersestzt »4rd, so ist imb er hier entspre- 
chend. Unbequem wäre es in diesem Worte, die Silbe 
im mit Bppp und Pott £. F. p.3 für ap zu fassen, da 
diess iu aqua und in amnis =s Sanskrüneutr. apn.as 
(wo indessen n die Verwandlung des p in m notawendig 
macht, was bei imb er nicht der Fall wäre) völlig erhat- 
ten, ist Endlich würde sich in demselben Sinne des 
Dunklen, Trüben aus na+bhra, nabhra ideal bilden 
lassen, uno 1 zu diesem verhaften sich durch Versetzung: 

Gr. ofißQog, Rom. umbra, wie 
Sansk. nabhi, Gr. ofig^akog, Rom. umb-ilicus> D.Nabel, 
Sansk. nak'ha, Gr. ow% 9 Rom. ungu-is, D. Nagel. 
Dass übrigens die obige Bedeutung des Dunklen die 
wahre sei, diess zeigt deutlich das Wort nabhräg' (die 
Wolke), welches nur aus n a+bbrag' (nicht — scheinend) 
zusammengesetzt sein kann. So hätten wir denn alle 
diese Bildungen im Zusammenhange gefunden, und man 
wird uns nicht verargen, wenn wir npch einige Sanskrit- 
wörter hinzufügen, die verwandten Begriffes sind. 

Sanskrit ambhas (n.) könnte man mit nabhaß 
identisch fassen, wenn es ausgemacht wäre, dass an, nicht 
a die ursprüngliche Form des neg. a wäre. Indessen ist 

1) Dass ab da auch das Jahr heisst (abdacata=scculuro, abda- 
sahasra = 1000 Jahre, abd&rdha, IJahr) beruht auf der Rechnung 
nach der .Regenzeit. Enthält die erste Silbe *on "jitß d-rj- Qtt , wie 
VOODOOS v on VOOos gebildet, das Wort abda, die Wolkige? 
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diess sehr zweifelhaft, so wie andererseits die Bedeutung 
des Wortes widerspricht, welche* riür das Wasser; nicht 
die Wolke als trübe bezeichnet. Ich möchte demnach 
a m b h a s für eine Verstümmlung von a n ü«4*b h ä s halten (vgl. 
afißaipo) und adbhuta), in dem Sinne des Zurücksehet 
neos, desSpiegelns. Ganz ähnlich sagt man anunAdas, 
für das Zurücktönen (anu+'nad), d. i. für das Echo. 

Für Sanskrit ambu (Wässer) weiss ich keine Ety- 
mologie. Gestattet man indessen, das Wasser als das, 
die Erde umgebende zu fassen, so fände sieh viel- 
leicht eine passende Herleitung. Denn folgenden Wör- 
tern muss offenbar eine Radix amb im Sinne deti Um- 
schliessens, Bed eckens, Schützens äctiv'und pas- 
siv zu Grunde liegen: 

1) amb-aka (n.Suff. ka) das Auge (bedeckte, geschützte). 

2) ambara (n.Suff. ra), 1) Himmel, 2) Kleider. Bieidte 
vom Begriffe Bedeckten, wie ähnlich im AHÜ. hihi- 
mel und hemidi (Hemde) von einem Stamme ham, 
bedecken (Graffs Vorr. z.Sprachs. p.3) sich bilden. 

3) ambä — ambikä — ambälikä, die Mutter (schüz- 
zende). 

Doch hierüber vermag ich nichts gewisses zu sagen, 
kehren wir desshalb, nachdem wir hierauf aufmerksam 
gemacht haben, zu der Verwandlung des bh in b zurück. 

Sanskrit nabhi (Nabe des Rades) und nähhi, Na- 
bel, durch die oben erwähnte Versetzung im Römi- 
schen umbo 'und umbi-licus. Wahrscheinlich gehört 
nämlich umbo zu nabhi mit kurzem a, und wenn hier- 
nach Griechisch itfißtov und ccf^ßrj verwandt sind, so 
würden sie dem Vöcale nach ursprünglichere Formen als 
dfMpaXöQ sein, hätten aber die Aspirata schon zur Media 
geschwächt. Doch ist mir wahrscheinlich, dass beide 
Wörter getrennt werden müssen und vielleicht zu dem 
eben erwähnten unaspirirten Stamme amb gehören. 

Zweifelhaft sind Römisch pro-bus und super-bus; 
denn man kann 1) beide sowohl auf Stamm bhä, glänzen, 
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zurückführen, indem ä vor Suffix us Gerieten' £efot'{Bbp!p 
Kl. S. Gr. p/294, und erstes Kapitel p;91<Wj< wfc fttb'*- 
nigriusTon gnä; : so dais beide Wörter, wie ife ^(Hettf), 
welches von bbä , ; glänien , durch Süffix Wa t« ftbgeleitbt 
ist (B o*pp add. ad gramin. Sariökr. Lat. 3Ä6>,* v denl' Be- 
griff des Scheinews enthalten , : vergl. in diesem ^nn^'das 
Foem.Präbhä^>eiWils. OÜer 2) beide* leitetfsfcHnacb 
demselben gfämm. Gesetze vdm Stammt begeben (Sant- 
skrit ga, Griechisch ßa) äb* Welcher Stamm im Römi- 
schen in A r b i t e r, b a-c u 1 u m (efr. 'p. 129 Atom.) erhalten ist. 
Auch das Sanskrit P b h a va (€omp. *us p& <+ bhü) 
könnte dem Worte zu Grunde liege«, da'-*Ws nicht 
selten =us ist. Pröbrum; und ptfavus hänfen beide 
keinen Zusammenhang 1 mit pr Obus. 

Cerberus = Sanskrit (Jira-bhara <Kopftr8ger). 
Ueber <Jira (Kopf) siehe' oben pa£. 172,- wo ähnlich 
Certfx (Kopfhälter) angeführt ist, wozü man das San- 
skrit cirödharä (f.) und ciroihi (== cfras^dhi'=c 
ciras+dha-jhi), beides Bezeichnungen des Nackensi ver- 
gleiche. Als Compositum von eira (Kopf)' beträchtlich 
auch x6qv&, Kopfhalter, indem das letztet dem Stamme 
&e (dhä) angehört. 1 ■/:•>•- 

«> Ausfall und Veränderung der Aspiraten vor anderen 
. . ; Consonanten. i: , i 

Eigentlich gehört die nähere Untersuchung dieses 
Punktes dem folgenden Kapitel an; denn da die Haupt- 
regel die ist, dass die Aspiraten in solchem Falle ganz 
wie Mediae betrachtet werden, so ist die Aspiration ohne 
wesentlichen Einfluss. Um jedoch manche aspirirte Stämme, 
4ie sonst nicht vorkommen, hier aufzuführen, wollen wir 
einige solche Wörter dem Organe nach hier behandeln. 

a) Sanskrit H vor Consooantep, 

«) Vor dumpfen und dem Zischlaute. ■' .-.<•/' 
Radix Wah, tragen, mit Suffix ca=£ Vacoa. Ur- 
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sprunglich ist also die „Kuh" als Lastthier betrachtet. Das 

- 

Suffix, ~qa, siehe in hac-ca (Beere) von bhax, esseo, 
suc-cus (Saft) von sag. Jfftr den Sinn ist* zu verglei- 
cpen^MO^m Stamm wah (der Ocbsfc indem v Ä =u 
wfrdV, wie* «kta (gesprochen), vo* wae. dann unser 
Deutsches „Ochs" von demselben Stamm. 
,* Eadix •; Vefc mit Suffix; t.or; (snr), = nxor. Ueber 
U&r Ya vergl das vorige Wort; Aer Sina güi also ur- 
sprunglHjh AUr vom Manne, ,&m Führer (dueere in ma- 
Uimonium). XJeber BOjr statt t/or s. das folgende Kapitel. 

! Rüdtx Veh <duoa) rt- «Suffix naf=?Vegna=s Vena. 
Ursprünglich, heilst V4n.a njcfes anders ab Canal, Weg 
(siehe oben* via und vfcha p.3P0). ®ie Bedeutung Ader 
ist erst übertragen. Man betrachte nun, wie im Römi- 
sehen die, verschiedensten Stämme zusammenfielen: Vena 
= Äad. veh. Y/ea-us^nd Ven-ia Bad. W,an ,(pla- 
4»we, desiderere, iavere). ; V pu - or (jagen), ^in offenba- 
re* Penominativ isf jdirect vom Sanskrit Wana (sagitta) 
abgeleitet V enuw (Ve*auO zu Sa^is fer i t W %n (emere), 
jffabrscheinüch von Wajn (desiderare) flicht verschieden; 
[sonderbar ist Sanskrit . Wafc'i g' (mercator Nal XII, 131) 
wegen des cerebralen n', W i ls on ed. II hat das Wort nur 
mit anlaut. b]. Endlich noch Venenum und V e n i o, wel- 
che scheinbar hierher gehören, von denen ersteres aber 
für Venecnum steht, d. h. aus Ve+nec + Suffix n um 
zusammengesetzt und folglich dem Stamme na§, Römisch 
aec, Griechisch vix zugehörig ist; das zweite aber, 
ebenfalls Compositum aus Ve-j-ni (adducere, also ag- 
gredi)ist, woraus sich eben die Isolirtheit dieses Stammes 



Sanskrit Rad. Nah-f-t = Necto. Ich werde spä- 
terhin über den Charakter dieses t als Verstärkung der 
Wurzeln, die auf Gutturalen ausgehen, W sprechen Gele- 
genheit haben. , / L 
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#) Vor tonenden Buchstaben und basalen. 
Die Grundregel ist hier, das« entweder Media ein- 
tritt* oder Wegfall mit oder ohne Ersatz der Positious- 
lauge durch Naturlänge, 

. , (j Sanskrit Rad. Mah mit dem Suffix Bussmßg-nujt. 

Sanskrit Rad« Mah+les =s mOles. Die Länge 
gehört nicht der Guniruug an, sondern dem Ausfall des 
h,. wahrend in dem Adv. m öle (stus), » welches dasselbe 
Suffix bildet, das g sich nicht ersetzt hat* * . . 

Sanskrit Rad. Wah, tragen, Da Wa oft ö wird, 
vergi. ßwau=«ön, «wapz=«öp,( erste* Kapitel p. 71) so 
ist öh Hh Suffix nus == öoua. • ;. } (\ . s t 

Sanskrit Rad. Ruh (cresoo), Suffix ma = Roma. 
Das ö kann dem Gmwi öder dem Ausfall angehören. 
Römulus davon Ableitung; Remus wahrscheinlich von 
rdh mit Ausfall des cL - v > • 

Sanskrit Rad. Dih {PolluoJ, Li*mu«^=Ligmu8, 
siehe oben f>.201. f ; 

Sanskrit Adj. prahwas (niedrig) aus pra-hhwa. 
Römisch = pravus, siehe Pott s v. bwal. 

Griechisch agdivr], Römisch aräjnea. 

Griechisch l>a%viq, Römisch läna. 
. , Sanskrit Rad* RuhHhma, *-Hmen, «rüuia, rümen. 
Dieselbe Wurzel als intensive, also mit Zusatz eines t, 
in Bedeutung des Aufsteigen« ructare, imd als Siuppl. 
rogo (Rülpsen). Siehe p. 218. 

• Sanskrit Rad. sah (perferre) «+■ nus == sanus (Heil 
— dauernd). Es ist klar, dass dies6 die Bedeutung von dem 
Ad), ist Eine Ableitung von oa-o$, o<*6£a)=oto£w, ist mög- 
lich, insofern diess selbst einen Konsonanten eingebiisst zu 
hafeeb. scheint, und im AHD. ki-euut i ist es sehr zwei- 
felhaft, ob t zum Suffix oder zum Stamme gehört, in wi- 
ehern Falle es auf eine Aspirata hinweiset Das Römi- 
sche sospit, welches man immer zum Stamm sa zielet, 
erinnert durdh sein so j(:=swa, wie swau = son) gar zu 
sehr {an dieSanskxitbjldong swaatiia {bej sich seiend ~ 
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wohl auf). lI öotb' getraue ich mich dicht den letzten Theil 
dieses Wortes» zu • tosen, da pi t freilich sowohl zu'p e t als 
ztf p A gehören könnte {vergl. anti-stSt zu stä, prae-sid zu 
s ad etc.), doch bliebe dann das « unerklärlich. Da nun 
aber spätrem, - der 'Rauin, ■ entweder auf eine Wurzel sp a 
öder spat führt,; mir der Bedeutung „sich verhalten, er- 
strecken beide Wurzeln aber in dieser Composition 
s$it geben würden, so möchte ich sospit für swaspit 
so fassen, dass spit dem Sinne nach srsthas wäre. 
5 » • ! "Dieses swa liegt öfter in dein Anlaut s o-, als man ver- 
muthet. Da z.B. die Indischen Grammatiker neben swäd 
(gustare, libare) eine Wurzel swad (mit kurzem a) an- 
führen ~ welche ' nicht theoretisch gebildet sein k ann , da 
sw^ditam im Particip. vorkömmt, was beiläufig gesagt 
Pott's Vermuthung, dass es eine componirte Wurzel aus 
su-f-ad (gut essen) sei, bestärkt, (6väd wäre dann su-ff- 
a* *f-äd ,)' so dürfte s öd« a Ii 8 von Pott sehr richtig hier- 
hergestellt sein; da jedoch liber-alis, fat-alis, so wie 
da& ganz gleiche -aris (Otto Schulz L. G. p.173) nur 
Nominal -Suffixe' 1 sind, so müsste man an eine Ableitung 
von einem ideal gebildeten swada denken. So d 6s halte 
ich für die zweite Pers. sing. opt. von swAd, i. e. gu- 
SteBj aeeipias, ursprünglich von Opfergaben gesagt, dann 
von jeder Bitte. Denn dass neben swadhA (die Darbrin- 
gung des ihm Zukommenden, swa+dhä) auch swad in 
diesem Sinne gebräuchlich war, zeigt Wilson js.v. swadt- 
tam. Also weder an eine Ableitung von si-aud e s mit Cic, 
noch an einen Vocativ mit Pott ist zu denken. Da eine 
Wurzel swad neben s wäd und swädu existirt, so liegt 
die Vermuthung nicht fern, dass s öl -eo von jener her- 
komme,' wie s öl-' orDenom. von diesem sei; swadheisst 
nach Wilson tu be sweet or agreeable; dieser Begriff 
eignet sich aber ganz für das (Pflegen, vergl; yilüv in 
demselben Sinne, und Französisch a im er. Vergleicht 
k inatt das Römische So rd-es mit dem Deutschen schw^arz 
(Gothisch euarts — AHD. suarz), «> muss man, die Rieh- 
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tigkeit der Lautverschiebung zugebend, wohl an. gleiche 
Bildung denken; ebenso verhält sich Römisch solum 
zu NHD. Schwelle, wobei man freilich auch, die W&rfor 
Solea und Sohle im Auge behalten muss. . Doc^i weis« 
ich für diese Reihen nichts bestimmtes anzugeben, was im 
Sanskrit entspräche; bei Sord-es erinnere ich an swa- 
rasa im Sanskrit (cfr. Wils.)* das aber lautlich jutyd 
auch der Bedeutung nach im Fernen liegt *). <; 

Ueber h in Verbindung mit ) und r siehe oben dip 
Beispiele in mejo, a)o, mörus p. 200 und 202. Ob 
Tr>ma (Einschuss) zu Träh+ma gehört, oder zu trä 
-f-me (meo gehen), wie die Alten wollen, ist ungewiss, 
tra-mit (trames) mit zugefügtem t (wie comit) gehörj 
gewiss zum letzteren. 

b) Gh. 

Die Beispiele sind sehr selten, da gh meistens- mit 
h wechselt. Ich führe Folgendes, wiewohl nicht mit Ge- 
wissheit an. 

Sanskrit Rad. Ragh (ire) scheint Nebenform zu 
lagh (salire) zu sein. Diess beweist rangbas (celeritas) 
bei Wilson neben ranhas, wo gh sich in h verdünnt 
bat. Ist nun ragh solche Nebenform von lagh, so leite 
ich Römisch rana (Frosch) so von ragh ab, dass gh 
vor n ausfiel. Ganz ähnlich ist der Bedeutung na<$i 
tQvxog. K P<x%oq ist Subst. im Comp, von demselben 
Stamm ragh, der Griechisch nur Qa% werden kann; vb 
ßccTov führt Passow als die flache Untiefe des Was- 
sers an (vadtim), und so hätten wir in ßaxqa^og ein 
Compositum (Sumpfspringer), während wir in rana = 
ragna nur das Simplex (Springer) haben. Sehr interes- 

1) Es mögen oft bei solchen Zusammensetzungen unorganische 
Cootractioocn vorgefallen sein, schon im Sanskrit. Wenn Wilson^ 
x.B. s warna (Gold) von f, gehen, ableitet, so ist diess mindestens un- 
geschickt. 4>flenbar ist swarna nur Coirtractiöa - des ' %vaz homögen 
noeb ^orkommen4en tawarna («chönCaxbig, o<iec pr*ei«^Mig>, . i r t * 
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sant ÜBt die Bestätigung, welche unsere Ableitung des 
Wortes ß<hQa%OQ aus dem Hebräischen erhält, wo ^ö!f 
ebenfalls compönirt erscheint aus nax (hüpfen) und 
der Sumpf (also Sumpf hüpf er). Die Pott'sche Ableitung 
des Römisehen rana von ru, so dass es ravana mit 
Guna wäre (der Schreier) steht zu vereinzelt. Das 
Deutsche Frosch mag zu ßQoy%og bei Hesych gehören. 

Das Adject. laghu (levis) hat, da dem Römischen 
die ü-Declination der Adjective abgeht, das Bedürfhiss 
in eine andere Form überzugehen. Nun haben wir als 
Vertreter oben levis gefunden (p. 208), wie aber tencr 
und tenuis beide zu tanus gehören, so kann neben le- 
vis sich aus laghu ein neues Adject. so bilden, dass 
, ein anderes Suffix antritt, nachdem das u fortgefallen ist 
So entsteht aus lagh+nis = lenis, indem gh vorn 
wegfällt und sich durch Länge ersetzt, a aber in e wie 
gewöhnlich übergeht, und zwar nicht ohne Einfluss des 
i des Suffixes. Schon die Alten haben den Zusammen- 
hang zwischen länis und levis eingesehen, allein die 
Art und Weise, wie sie die Länge erklärten, ist ver- 
wirrt und unbrauchbar (Vöss Etym. s. v.). Unser 
Deutsches lind (gelind) scheint mir hiermit nicht zusam- 
menzuhängen. 

Wir haben oben Venenum von Ve+nec (winac) 
erklärt, es bleibt indessen eine Ableitung übrig, die nicht 
zu verwerfen ist, obwohl um d esshalb nicht so empfehlens- 
werth, weil der Stamm nicht so einfach, wie Lei der 
obigen im Röm. vorkömmt. Da nämlich han (tödten) 
im Sanskrit häufig seine Formen von gh na bildet (siehe 
Bopp Gr. §. 575, p. 295), so würden sowohl winighnam 
= wi+ni+ghna als wighnanam (= wi-f-ghnäna), 
beide regelmässig abgeleitet und beide tödtcnd bedeu- 
tend, unser Wort erzeugen können, indem gh vor n aus- 
fiel und sich durch die Länge des Vocals ersetzte. Mit 
Wi&as (Gift)j Griechisch 'log, Lateinisch Vir ms (s' zwi- 
schen *wei Voealen wird r) hat desshalb das Wort 

# ^ 

I 
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nichts zu tbnn. Merkwürdig bleibt, dass Vene -Heus 
(für Venen ificus, wie suspiciosus für suspiciono- 
8 us, siehe viertes Kapitel) seine eigentliche Stammsilbe 
bewnsstlos fortwarf. 

Ueber den Ausfall des gh vor w habe ich oben 
(p. 208) gesprochen. 

i 

* i m ■ * 

c) DH. 

et) Vor dumpfen Buchstaben. 
In Wurzeln auslautend wird es ganz wie Media 
behandelt. Da nun d entweder ausfällt, oder sich assi- 
tnilirt, oder eudKch in s Übergeht, so sind die Falle, wo 
die Aspiration noch kenntlich wäre, selten und ungewiss. 
Folgende Wurzeln mögen indess als Beispiele angeführt 
werden. 

Sanskrit Rad. idh (indh), brennen. Mit Guna 
in der ersten und dem Suffix tus = aestus, wie Pott 
scharfsinnig bemerkt. Das Subst. aestat-* gehört hier- 
her, scheint aber, da -tat überhaupt kein Kritstitöx ist, 
auf ein ideales Adject. zurückzuweisen. 

Griechisch Rad. K&& (reinigen), xu&ctQ&g (purus). 



Vielleicht Nebenform von Sanskrit eudh, siehe oben p. 
214. Römisch mit Suffix -tus cas-tus, in-ces-tus. 

Sanskrit Rad. Wadh. Mit Verwandlung des W 
in L (siehe erstes Kapitel p.49) -h Suffix -tos, =lassus. 

Sanskrit Rad. Ed h (wachsen) + Suffix culusss 
Esculus (Eiche). Denn d vor c wird =s; ludeinia 
= luscinia ; vescor = vi-f-ed- soor ; ed-ca = esca. Hier- 
nach ist das, was im ersten Kapitel p. 100 gesagt ist, zu 
berichtigen, mit Vergleich des zweiten Kapitels p. 222, 
obwohl man nicht läugnen kann, dass wenn man im Baum 
nur däs Material des Gebrauches, d. i. das Brennen sah, 
auch eine Ableitung von idh (indh) denkbar w8re. 

Griechisch Rad. -f- Suffix tisssperstis 

=±=pestis. Es scheint mir diese Ableitung die angemes- 
senste, obwohl, ua wir oben das Verb, fcadb {tödtetf) 



Digitized by Google 



240 Zwtius Kapital. 

als Römisch' pät gefunden haben, eine Zurückführung 
darauf nichts unmögliches enthielte. Ob das Griechi- 
sehe 7*ip# aber mit dem Römischen perd verwandt 
ist, bleibt zweifelhaft. Im Römischen ist in perdo das 
d offenbar :±?dh, da es zu Rad. dha gehört, es entspricht 
formell einem Sanskrit pari dha. Wie nun £ubh = 
suH-bhä, ^udh = su+dhä, cr£d-= grat+dhä, so 
könnte die Griechische Rad. tz&q& ebenfalls eine solche 
$r Composition sein, Pessum (do) kann man wie pestis 
ableiten, mit Suffix tum, so dass sich d vor t in s ver- 
wandelte und, dann Assimilation des Suffixes nach sich zog 
(passus — lassus etc.). Aber auch an pat, fallen, kann 
gedacht werden {nim=z>ni-n£%). 

ß) Vor, tönenden Cousonanten. 
Sanskrit Rad. Idh (indh), brennen. Mit Suffix 
ra, Römisch ira. Es ist nichts passender, als den Zorn 
auf den Begriff des Brennens zurückzuführen, namentlich 
den», heftigsten Ausdruck desselben, welchen eben Ira 
bezeichnet. Auch aestus in diesem Sinne ist nicht un- 
gebräuchlich, und der Zusammenhang beider Worte durch 
eine Wurzel (p. 239) nicht ohne Interesse. Der Ausfall 
des i 4 vor« r ist ge wöhnlich. 

Sanskrit Rad. fdb. (cresco), + Suffix mus = 
radhmus,= rämus. Dem Sinne nach vergl. ähnlich 
yirga von wrh (cresco), dem Vocale nach rad-ix, oben 
p. 220, von derselben Wurzel. Rämex ist erst abgelei- 
tetes Wort Von der gunirten Form der Wurzel: ardh 
leite ich mit Suffix -mus: ar-mus, der Arm, ab. DasVer- 
hältniss ist ganz dasselbe, wie wahu zuRad.wah (cresco). 
Ar-mum (Waffe) ist richtiger von arc-eo herzuführen, 
also arg- mum, Abwehr, wie telum = tendlum von 
tendo, Angriffswaffe. Ob zu Rad. ardh auch arvum 
für ardhvum, armentum = ardhmentum gehöre, 
oder ob man wegen arare eine eigene Wurzel ar, die 
ursprünglich auch stark conjugirt ward, und daher üvei- 
iUgen Ableitungen das massenhafte & der ersten wkt 
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mehr zeigt, annehmen müsse, bleibt zweifelhaft. Wäre 
art-8 wie mors, sors gebildet, so würde es darauf führen. 

» Sanskrit Rad. wrdb (cresco — alo, siehe oben 
p. 213). Mit Suffix n a = verna, d. h; der Erzogene. Ich 
betrachte -na als reine Participialendung(Bopp kl. Sanskrit 
Gr. §.542). Pott's Ableitung von Rad . was, wohneD, 
hat an sich viel empfehlendes, doch liegt mir der Begriff 
des „Aufgezogenen" (alo) in verna näher, als der Be- 
griff des Wohnens. 

. Sanskrit Rad. budb (Nebenform von badh), Ii- 
gare. Nach zurückgewichener Aspiration mit dem Suffix 
ni&s=;funis, cfr. p. 190. 

Sanskrit Rad. c,udh (purgare). Mit Römischem 
Suffix Jum = c6lum ; das Sanskrit d h vor 1 fiel aus. . Vgl. 
auch . p. 214. Von derselben Wurzel , die natürlich auch 
schmücken heisst, möchte ich durch Suffix -ma cö ma, 
Griechisch nofitj ableiten., Die Kürze des Vocals bei 
Ausfall des d- Lautes vor m kann nicht auffallen, wir 
werden im dritten Kapitel darüber zu reden haben; 
siehe auch oben fämulus etc. p. 155. Dass coma aber 
das geschmückte Haar bezeichne, haben die Alten 
schon anerkannt, die auch den Zusammenhang mit x o ofi o g 
(Schmuck), von derselben Wurzel, nicht übersahen. 

Ueber Madhu, mel, mollis siebe oben p.2U9. 

' • i 

"»{'II 4 «' f ' » • , . • ' ' ' ' ' ■ • 

Bh = b. v 

Die inBh auslautenden Wurzeln sind iin Sanskrit so 
selten, dass wir im Römischen nur zu wenigen Belegen 
kommen können. Die Verwandlungen geschehen natür- 
lich auch hier, als ob die Aspirata eine Media wäre. 
Es findet sich der Labial in folgenden Fällen: 
1) Vor weichen Buchstaben. 

Sanskrit Rad. Skabh (firmare) + Suffix nuns 
Scamnum. Die Ableitung vom Sanskrit skand, Römisch 
scand hat formell, wie der Bedeutung nach, die grösste 
Schwierigkeit. Formell darin, dass das m nimmermehr 

16 
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aus der Wurzel scando hervorgehen kann; der Bedeu- 
tung nach, dass die Bank nicht ein Werkzeug zum Stei- 
gen, wie scala ist. Bb wird aber wie jeder P-Laüt vor 
n in in verwandelt, vgl. amnis = ap+nis von Rad. ni, 
führen (Wasserführer, doch existirt eine Wedaform apnas 
Neutr.), ebenso s o m n u s=s w a p+n u s ; t e m n o=t a p+no. 
Auchomnis möchte ich von ob+nis ableiten. Die Be- 
deutung von scamnum für das „Feste" ist sehr bezeichnend. 

Sanskrit Rad. Dambh (f allere). Da das m ein- 
geschoben ist, so erhalten wir eine Radix dabh, aus 
welcher mit Suffix -num damnum nach der obigen Er- 
klärungsart entsteht. Auch im Sanskrit heisst dambha der 
Schaden, der aus Trug entsteht, so dass dieses im Römi- 
schen gewiss auch der Fall ist Desshalb kann ich P o t t's 
Ableitung, I p. 261, nicht billigen, mag er nun an Rad. dam 
(domare), also dam-num, oder an ölare, somit da-m num 
denken. Das Griechische £t]fila gehört vollends nicht 
hierher, sondern zu Sanskrit yam. 

Griechisch Rad. yXiqt; Römisch glub, + Suffix ma 
= gluma, mit Ausfall des b. 

2) Mit harten Consonanten. 

Die Beispiele fehlen hier ganzlich, da die wenigen 
Wurzeln, die bh auslautend erhalten haben, gewöhnlich 
einen Bindevocal annehmen. 

Wir hätten somit die tönenden Aspiraten im Inlaute 
durch alle ihre Windungen verfolgt, und es bleibt uns 
zum Schlüsse des Kapitels nur noch übrig, die harte 
Aspiration an denselben Stellen zu beobachten. 

Die harte Aspiration im Inlaute. 

* » ■ « 

Allgemein ist hier wiederum das Gesetz: 

1) Die harte Aspiration drückt sich inlautend durch die 
Tenuis aus. 

2) Der Ersatz durch Aspiration ist im Römischen 
(nicht im Griechischen) beispiellos. 
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3) Die Media tritt nur ganz ausnahmsweise und unter 
besonderen Modificationen auf. 

4) Beim Zusammentreffen mit anderen Consonanten gilt 
dasselbe Wohllautsgesetz, wie für die Tennis. 
Wir wollen auch hier wieder so verfahren, dass wir 

die Fälle, die als vereinzelt zu betrachten sind, vorweg 
behandeln, um später erst zu dem regelmässigen Ersätze 
überzugehen. ..«, 

Also rücksichtlieh, des Ausdruckes der harten Aspi- 
ration im Inlaut durch Aspirata, tritt natürlich bei den 
Römern eine viel grössere Scheu ein, als bei den Grie- 
chen. Denn die Griechen drückten die harte Sanskrit- 
Aspiration nur wegen des p. 117 entwickelten Grundes 
nicht durch ihr reiches Aspirationssystem aus, bei den 
Kömern trat die . Furcht vor Aspiration im Inlaut über- 
haupt hinzu. Eben desshalb sind auch alle Beispiele, 
welche man von dieser Art aufführen kann, wie es scheint, 
nur entlehnt 

Wir merken in dieser Rücksicht Folgendes an: . 

Sanskrit Subst. gankha, Griechisch *6y%Q& 
Römisch concha. Trotz des veränderten Geschlechtes 
schon des ch wegen ein Lehnwort. Ebenso fügt sich 
Cochlea zu *6%Xos, denn es soll an einem andern 
Orte gezeigt werden , dass die Römer bei Thieren der 
Art (Amphibien etc.) vorzugsweise, den Griechen gegen* 
über, das Foem. lieben. Sonst ist mir kein Beispiel be- 
kannt. Ebenso ist der Ersatz durch Media höchst sel- 
ten, denn da die Aspiration den harten Laut eher ver- ' 
stärkt, als schwächt, so würde eine solche Erscheinung 
an sich etwas Auffallendes haben. Mir ist in dieser Hin- 
sicht nur Folgendes aufgefallen: 

Sanskrit nakha (unguis) und nak-hara (id.)» 
Griechisch ovv%-g, Römisch unguis, ungula; Deutsch 
Nag-el. Das Verhältniss des Griechischen o und 
Römischen u zu dem consonantischen Anlaut im San- 
skrit und Deutschen ist oben p» 231 beleuchtet. Rück- 

16* 
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sichtlich des g für :, k'h- ist 'fett bemerken, dass auch im 
Sanskrit das Wort obtte ' rechte >lEtymolögie ist. Sollte 
die Abldtung, die^Wiison gietö, mindestens der Wur- 
zel nacb , richtig s*in , d. h« sollte 1 der Stamm nah» nicht 
bezweifelt •■ werden, so urössle mdn ein Suffix ka anneh- 
men. Wil80tt»giebt als Suffix < ; ü»afdi) kha an, allein 
dtess ist selbst verdächtig, denn die in den Grammatiken 
angegebenen Wörter bestätigen es nicht. Wilkins (Gr. 
pj<486Y £56)' führt noch- eankha ans ^amH-kha an, 
ganz ohne Rücksicht auf Bedeutung- Ebenso ungenügend 
ist : die Ableitung von eikha (Haarbusch) von cid'-i-kha 
bei Wilson. Sollte derStaram näh durch k neben kh auch 
gb ergeben, nacb der Analogie; z. X> von ruh-f-ta=ru d ? h a, 
so'jwürde ^Griechischen, dndRomischen dastund 
gk&nem ursprünglichen kh, sondern einem gh entspre- 
chen^ (obwohl 1 ich : nuV »die Schwierigkeit dieser Ableitung 
ntehf verberge, die einerseits darin Me^t, udass im Sanskrit 
ein Kritsuffix ka ohne Rindevocal nicht leicht belegt 
ist; anderseits darin,» dass die Form hksngh etwas Be- 
fremdendes hat Aber auch das Deutsche Na ^gel lasst au( 
wefrehe Aspirata im Sanskrit dculiessen. ' 
t\ ü> Wenn, wie Gesenius im Lexikon versichert; eine 
Malabarische 'Form' löge i für das Sanskrit gikki (£fäo) 
vorkommt (cftbu>:crcikha+ in, i Schweifträger), so wöre 
statt wie gewöhnlich in k überzugehen, in t verwan- 
delt/ und g entspräche dem kb ; diess scheint wahrschein- 
lich nach dem Hebräischen tukhiim (ea*3tn);' 1. Reg. : 10, 
22, und 2. Ch. 9; 21. Diesem wtfrde sich Griechisch **- 
jpcös, Ath. IX, p. 397, anreihen, «aus welchem wieder mit 
Verwandlung des t in p Römisch pavön entstände. Dann 
hätten wir die sonderbare Erscueinung, dass im Römi- 
schen v ein kh ausdrückte, wie- wir umgekehrt oben 
p.>144 gesehen baben» dass üi' sntfur ein ursprüngliches 
W (sulwiri) durch f ersetzt ward. Ich habe in den 
Jabrb. f. W. Kiv 1831> Mr. 96 <d*ess> weiter auseinander- 
gesetzt, und Gästen ius ist seitdem 1 im Lex. s. v. beige- 
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treten; ich will aber auf diese Vertretung des kh durch 
r und y keinen » Werth legen, da sie, im Fall, jener 
Durchgang auch wahr ist; doch keine grammatische, -or- 
ganische Bedeutung hat. Denn es - % ist eben nur zu 
sehr bekannt, wie Natten von Handelsartikeln und son- 
stigen fremdartigen Producten mit der Ausführung aus 
entfernen Ländern, und auf dem weiten Wege, den sie 
bis zum Stapelplatze zu nehmen haben, entstellt und ver- 
wirrt werden, und wenn man z, Bi (das Kömische a ur ic h a 1- 
c u m dem Griechischen if>Qtl%aXxQ^ entgegenhält, wird man 
um so leichter an Entstellung indische^ Producte glauben. 
Es würde sich einmal der Mühe lohnen, die Verstümm- 
lung der Namen, ausländischer Erzeugnisse in den mo- 
dernen Sprachen zu sammlen, oder aiueh nur von sol- 
chen, deren Etymologie zwar einheimisch ist, aber dem 
Volke nicht mehr geläufig, tun manche Kühnheit der 
Etymologie zu rechtfertigen.. . : ; .< : . 

Die gewöhnlichste Weise des Ersatzes der harten 
Aspirata bleibt endlich die Tenuis. Wir wollen, wäh- 
rend wir hier Beispiele geben, wiederum so verfahren, 
dass wir die freie Aspirata vop der mit anderen Con- 
sonanten verbundenen trennen. 

» « • i ■» 
a) Ersatz der harten Aspirata durch Tenuis in freier 

ötellung, 

1) Kh. 

' • ■ * . ..... 

» Von Wurzeln gehört lüerher bloss: 
Sanskrit Bad. likh, denn die sonstigen bei Bo- 
sen angeführten sind kaum belegt Ich rechne hierher 
ob-liq-uus. Likh nämlich heisst ursprünglich sebwerr 
lieh schreiben, sondern „durch Eingraben bezeich- 
nen", daher denn auch, wie wir später sehen werden, 
sowohl Urnen, als lim es und wahrscheinlich auch II- 
nea damit zusammenhangen. Daa&impl. l*q-.uus kömmt 
vor bei Front Agr. p. 32, ed. Goes. Allein ich ge- 
stehe, die dortige Stelle schein*, mir corrupt; denn es 
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wird enormis offenbar dem liquis entgegengesetzt, 
und nun soll nach den Erklärern enormis, nicht wie 
seine gewöhnliche Bedeutung ist, unregelmässig, also 
schief, sondern umgekehrt gradV(exnorma) bezeich- 
nen, was nie vorkömmt, dagegen liquis dieselbe Bedeu- 
tung wie obliquus haben, was wiederum sehr auffallend 
wäre. Da ob in der Bedeutung des Entgegengesetzten 
sich findet, so würde ob-liquus bei der vorher ange- 
gebenen Bedeutung von likh kein Bedenken haben. 
Pott denkt an iing (c Präf. ä = adipisci), indessen 
stimmt das Römische g nicht leicht mit auslautendem San- 
skrit g, auch ist die Bedeutung entgegen. 

In Substantiven und grammatischen Fällen ist Fol- 
gendes zu bemerken? * » . 

Zusammensetzungen oder Ableitungen von Khyä 
(celebrare). ■ • .» m 

1) Mit der Präp. in==in quam. Pott Et. F. Nr.l. 

2) Mit der Präp. pra=fre-quens, vergl. oben p 148. 
Ob hierher so-cius, welches unbezweifelt dem San- 
skrit sakhi (amicus) entsprechen kann, gehöre, oder 
ob esCompos. aus sa-f-ci (con)ungere) sei, wovon auch 
im Sanskrit dasSubst. sacis (friendship, connexion) und 

t saciras [1) a friend, 2) a counsellor] herkömmt, bleibt 
ungewiss; die unbelegte Wurzel sac (erste KL) scheint 
mir wegen dieser Subst. erst denom. gebildet zu sein. 

Pott zieht hierher cacümen, indem er es zu San- 
skrit $ikhä stellt. <Jikha ist allerdings das Empor- 
stehende, daher namentlich der Federbusch, Kamm 
etc., wovon dann c,ikhin, Pfau. Die ursprüngliche Be- 
deutung bezeugt cikhara (The pick or summit of a 
mountain), welches durch Suffix ra vom Stammwort gebil- 
det ist. Schwierigkeit macht indessen das ä im Anlaut, denn 
die Verwandlung von pitar zu pater kann nicht anders 
hierher gezogen werden, als wenn man im Sanskrit an 
eine Schwächung eines ursprünglichen a zu i denkt. Wir 
würden uns an der gewöhnlichen Ableitung von co-l- 
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acümen begnügen, wenn die Bedeutung beider Worte 
nicht ganz verschieden wäre, denn cacumen ist der 
Wipfel von Bäumen zuerst (wahrscheinlich mit Bezug 
der zusammengehenden Aeste), acümen das Spitzige, 
als Scharfe (siehe Freund Lex. 8. v.). Die Kürze des 
a würde aber der Ableitung nicht entgegenstehen , da 
auch sonst co bei folgendem a elidirt wird (colo=co- < : 
alo; siehe den Auslaut in Zusammensetzung). Betrachtet 
man $äkha als Zweig, welches eine Wriddhiform eines 
Stammes gakh (sich erheben, ausbreiten) sein kann, so 
möchte man allerdings geneigt sein, Pott's Ansicht bei- 
zutreten, insofern dann cikha, wie oben gesagt, ein ge- 
schwächtes vocalisches Element enthielte, und der Zusam- 
menhang, welcher zwischen dem Ast und der Krone des 
Baumes der Bedeutung nach Statt findet, würde auch 
etymologisch vorhanden sein. 

In Suffixen ist Kh schwerlich anzutreffen; das Una- 
disuffix kha ist oben p. 244 von uns als ursprüngliches 
ka mit übergetretener Schlussaspiration dargestellt worden. 

2) Ch (Tschh). 

Wenn wir in der weichen Aspiration die palatale 
Klasse gewöhnlich überspringen konnten, da sich hier 
in den verwandten Sprachen nicht leicht Aehnliches zeigt, 
so ist es anders bei der harten. Schon im Anlaut fan- 
den wir mehrfach Vertretung, und wir sahen dort ge- 
wöhnlich sc an die Stelle des ch treten. Auch hier 
wollen wir zunächst 

Ch = Sc 

betrachten. 

Im Auslaut der Wurzeln tritt es nicht eben häufig 
auf, wenigstens nicht in belegten, und scheint mir auch 
hier selten' primitiv. Von der Wurzel gam, welche 
selbst nur eine Verstärkung von ga ist, oder beide viel- 
mehr wahrscheinlicher eine Verstärkung von einer dem 
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Sanskrit nicht mehr zusagenden Wurzel gä (denn das 
Sanskrit hat, abweichend von den übrigen Sprachen, alle 
Wurzeln auf ä durch Verstärkung ausgemerzt) von gam 
also giebt die Grammatik als Substitutform der ersten 
Tempora gach an. Ebenso hat is', wünschen, in den- 
selben Hauptformen sich ich substituirt, und da wir is' 
nach unseren häufigen Bemerkungen p. 154 etc. nur als 
eine Ableituugsform von i anzunehmen berechtigt sind, 
so würde auch hier ich sich als Ableitung durch ch er- 
geben. Wir wollen daher noch einige der in den Wur- 
zelbüchern aufgestellten Bedeutungen durchnehmen, wo- 
bei sich dasselbe Verhäftniss klar macht 

Wurzel r (=ire se movere, praesertim adir e aliquid) 
und Wurzel fch (obtinere) haben vollkommen dieselbe Be- 
deutung, so dass man in dem Beispiel, welches Rosen 
anführt: na riransäm ara(non gaudium adeptus est), eben 
so gut: na rirafisam änarcha, substituiren konnte. Die 
Grammatiker führen, ferner neben Wurzel hrl (pudere) 
eine Wurzel hrch von derselben Bedeutung an. In 
diesem Sinne auch, glaube ich, hat Bopp zu Sanskrit 
Rad. Murch das Griechische fioiQSg gesetzt, was wir 
freilich p. 200 mit Pott anders erklärten; denn ohne die 
Annahme eines servilen Buchstaben C h im Sanskrit würde 
sonst jene Zusammenstellung. eine zu gewagte sein. Man darf 
desshalb nicht glauben, dass solches Zusammentreffen der 
Wurzeln, zufällig ist, und es entsteht für die vergleichende 
Grammatik die Frage, ob diese Erscheinung allein auf 
das Sanskrit beschränkt war, oder sich über die übrigen 
Sprachen erstreckte. Zuerst will ich nicht läugnen, dass 
die früherhin nur mutmasslich ausgesprochene Meinung, 
dass die Römischen Intensivfarmen auf sco hierher ge- 
hören, mir jetzt zur Gewissheit geworden ist. Ich nahm 
nämlich früher daran Anstoss, dass, da von den For- 
men in sco ein Theil nur denominativ ist, eine Ver- 
stärkung der Wurzel sich nicht auf Ableitung oder Bildung 
der Verba von Substantiven erstrecken könne. Allein 
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einerseits die Vergleichung des Griechischen, anderer- 
seits eine genauere Betrachtung des Sachverhältnisses im 
Römischen haben mich hiervon zurückgebracht 

Sieht man nämlich auf die Griechischea Formen:: 
Aor. l'-ßq-v = Sanskrit agam, ' 
Präs. ßl-ßqiu = Sanskrit g'a-gämi, ■!. 
so möchte man auch: i 

Imperat. Präs. ßctaxe (Horn.) dem Sanskrit gacfya 
gleichstellen, vorausgesetzt, dasssh, wie wir oben gesehen, 
überhaupt dem ax entspricht Der Bildungen auf -öko> 
giebt es im Griechischen nun eine bei weitem grössere 
Anzahl, als im Sanskrit auf ch, alle aber haben die Ei- 
genheit mit den Formen von g ach und ich gemein, 
dass sie sich nur über die ersten Tempora erstrecken. 
Ueberdiess ist ihnen noch die Besonderheit derMetathe- 
sis des Vocals und seiner Verlängerung, zumeist wenigstens; 
eigen, wenn der schliessende Wurzelconsonant liquid istj 
wie $vqax<o, Stamm %h*%Q<a-axtoi Stammt^; 

fAi-fivy-axw, Stamm pctv; xixkrjoxo), Stamm xaX; 
während (pctaxoip [niqtavaxm etc. reine Anbängungen 
zeigen, so jedoch, das* ein Guttural vor dem verwandten 
gutturalen Laut ax mitunter verloren geht, di-Sä-axta 
= ddx, vergl. ähnlich disco = dic-sco zu di«dic-i; 
%L%vaxm, Stamm tvx; Xaxw, Stamm ix etc. Man darf 
hiervon gewiss die Formen nicht trennen, wo nicht bloss 
axta Wurzelverstärkung ist, sondern der Bindevocal * 
oder ß hinzutritt, wie in svqIoxw, apßXlaxto etc., ob- 
wohl dem Principe nach diess als Form-, jenes als Wur- 
zelverstärkung erscheint Doch das Wurzelhafte selbst 
jener Verstärkung ohne Bindevocal schwindet sehr zusam- 
men, da ich nicht wüsste, dass in irgend einer weiteren Ab- 
leitung, ausser öMaxalog, disci-pulus, jener Zusatz von a x 
erhalten wäre. Weit wichtiger ist die Frage, ob die Formen 
des Iniperf. und Aor. auf ax sich dieser Bildung anschliessen. 
Es ist unrecht, diesen Formen überall intensive oder itera- 
tive Bedeutung beizulegen, in den meisten Fallen verlangt 
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derSinn diese durchweg nicht ; es ist unrecht, diesenFormen 
an sich PrätcritalbedeutuDg beizulegen, 1) weil das Aug- 
ment zwar gewöhnlich durch die Schwere der Anhän- 
guug verdrängt ist, aber keineswcges überall fehlt (vergl. 
IL q, 423 und Od. v, 7), folglich diesem eigentlich die 
Bedeutung der Vergangenheit zukömmt; 2) weil das cha- 
rakteristische Zeichen des Aor. I. zwar seltener, aber 
doch noch in vielen Verbis vor der £ndung — o xsv — 
als aa erhalten ist, iZüt*aa-axev etc. Eben so wenig 
kann ich der Erklärung der Verba auf axio als In- 
choativa oder Factitiva unbedingt beitreten, da sich 
diese Bedeutungen nur auf einen Theil, nicht auf alle 
Verba gleichmässig erstrecken, also wohl auf fjßaoxU) 
(te&vaxct), yev&iaoxw, aber nicht auf titqmoxw, xi- 
xXrjoxd), &vrio*<a etc. Vielmehr ist also das Resultat 
folgendes. Der Zusammenhang dieser Bildungen ist nur 
etymologisch, d. h. die Formationen des I m p e r f. und Aor« 
beruhen ursprünglich nur auf dem Princip der Wurzel- 
verstärkung, welcher Wurzelverstärkung sich aber später 
die Sprach« auch zur Ableitung und Formbildung bediente. 
Denn es lässt sich auch im Griechischen eine Ableitung 
von Verben durch ax sowohl von anderen Verben, als 
von Nomin. nicht läugnen, und ein (is&voxa, 7jßaax(o 
ist mit eben solchem Rechte von ftiöv, fjßr], als von 
Tjßäa) herzunehmen. D esshalb stehen die Formen 
#yi}ax-o>, bvqLöxo) (hierzu gehören die Imperf. und 
Aoristen auf ax«) und (ied-voxca in dem Verhältniss 
vor Wurzelverstärkung, Formverstärkung und 
Ableitung, Über deren Unterschied ich erst später re- 
den kann, und auf welchen aufmerksam zu machen hier 
mit dem Bemerken genügen muss, dass von der ersten 
aus auch in anderen Fällen das Mittel für die zweite 
und dritte hergenommen ist. Sollten wir nun aber für 
diese Ansetzung eine Ableitung angeben, so würden wir 
für jetzt ohne Antwort sein; doch lässt sich so viel wofil 
voraussetzen, dass sie auf eine Verbalwurzel zurückzu- 
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führen wäre, wie ähnliches von den Ansetzungen 8 (sein 
as); J (0> Griechisch =£; Griechisch # (dha), Römisch 
= d (vergl. die Deutsche schwache Conj.) etc. schon 
vielfach von Grimm, Bopp, Pott und Anderen nach- 
gewiesen ist. Ich weiss, dass man häufig an die Ww> 
zel M%<a gedacht hat, die in einigen ihrer Formen offen- 
bar auf ob% führt (&'-ox-ov, oxqoofjLai), in anderen nicht 
von ri% (Sanskrit wah) zu trennen ist Ich kann übet 
dieses rathselhafte Wort hier meine Meinung nicht 
abgeben, die ich einer besonderen Abhandlung verspare, 
um nachzuweisen, dass diesem einen Verbum zwei Wür, 
zeln zu Grunde liegen; in Betreff des Zusammenhanges mit 
unserer Form aber bemerke ich, dass einerseits die aus- 
gesprochene Aspiration, andererseits die Aehnlichkeit des 
Sanskrit ch, eine solche Annahme unwahrscheinlich ma- 
chen. Im Sanskrit bietet sich keine Wurzel darj da 
Rad. chö unbelegt ist; doch ist die Ableitung cha (m. 
f. n.) vorhanden, ohne jedoch für unsere Form eine 
rechte Bedeutung zu geben, man müsste denn aus Wil- 
son: 2) an infant, a child, any young animal, auf die 
Bedeutung „ generare, producere" schliessen, was aller* 
dings passen würde. Für das Römische nun finde ich die? 
selben Verhältnisse als im Griechischen. Wir müssen auch 
hier Wurzeiverstärkutfg, Formverstärkung und 
Ableitung unterscheiden. Von Wurzelverstärkungen, 
d.h. von solchen, wo der Ansatz so mit der Wurzel ver- 
schmilzt, dass er stammhaft wird, also auch ohne Suffix 
antritt, ist disco zweifelhaft, da es, wie öidacxo) = tf*- 
Saxaxw, dies co (di-dic-i) sein kann, oder für dicisco 
nach dem Principe gebildet, welches wir oben pag. 196 
erwähnt haben. Ich rechne hierher vescor = ve> 
-f- cd -4-8 cor mit Ausfäll des d vor dem sc; pasco und 
pascor, wo das Sup. und andere Ableitungen es sehr 
zweifelhaft machen, ob der Stamm pk wie im Sanskrit 
rein erhalten, und nicht vielmehr das bildende 8 (p. 154) 
im Römischen angetreten ist, das im Perf. vor v (pavi) 
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schwinden musste* su^sco, wenn es von suad herge- 
leitet ist (p* 236) ; und ferner alle f ddren Wurzeln in 
Vocaie enden, wie gnosco (gna), er e sco (kr), scisco etc. 

Formverstärkung nenne ich solche, wo an die 
reine Wurzel ein Bindevocal tritt, und hinderte, dass die 
'Verschmelzung zum Stamme vor sich ging, ohne dass die 
Bedeutung wesentlich inchoativ ist, oder überhaupt in 
Rücksicht kömmt Hierzu rechne ich pac-i-scor (nicht 
Von;; pax wegen der Quantität), öanc-is cor (nac mit 
eingeschobenem Nasal, wahrscheinlich =.lax), ulciscor 
(Stamm olc, über ultus im vierten Kapitel) etc. Foi* 
men, wie im Griechischen der Aor. und Imp. auf sco, 
haben; sich nicht erhalten; e seit, was im ersten Kapitel 
p<53 unerklärt blieb, ist wahrscheinlich nicht Fat., son- 
dern Präs. und gehört dem Stamme es (sum) +sco an, 
mit ausgefallenem s vor sc. ..:...> 

Ableitungen sind entweder durch sco aus Nom. 
oder Verben gebildet, zumeist mit:. inchoativer Bedeutung; 
der Bindevocal ist gestattet oder fehlt Vgl die Sammlung 
beiZumpt und Anderen, wozu Dep.wie pro-fic-iscor 
zu ziehen wären, wenn diess nicht zur Form Verstärkung 
gehört Zweifelhaft ist quiesco, doch des e wegen 
schwerlich unmittelbar von 9I (liegen, schlafen, xsl-fiai, 
xot-futü) mit verschiedenem Guna), sondern vom Subst 
qui-es entweder nach der fünften oder auch nach der 
dritten Deel., so dass t vor sc ausfiel. Denn qui^ets 
ist offenbar aus gl durch Suffix et (Part Foem.) entstan- 
den (cayati), während dem quies (fünfte) 1 das San- 
skritsuffix ja zu Grunde liegt. — - Ein Wort nur ist sehr 
zweifelhaft: Misceo. Bei den seither genannten Verben 
auf sco ist überall wie im Sanskrit die Verstärkung auf 
die ersten Tempora übertragen, in diesem Verbo aber» 
wie in einigen anderen, deren gleich Erwähnung geschehen 
soll, hat sich das sc auch im Per f. erhalten. Man 
sollte desshalb glauben, es sei sc primitiv, was nament- 
lich das ]SHD. mischen bestätigt; indess ist diess ein 
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Lehnwort, t^lNitt richtig eingesehen- Mt; ! dann zeigt 
das Sanskrit sehr deutlich, dass ein- anderer Weg er±- 
zuschlagen «ei. Die Indischen Grammatiker bellen als 
Wurzel mi$r hi&* offenbar am daiJöen, mi^ra^nAmi 
(10) zu belegen; -P^te hat richtig mi^ al» Wurzel: ge^ 
fasst, denn ich halte alle Wurzeln, ^ia auf r wit vor« 
hergehendem Consonanten auslauten y ftir nachgebildete; 
vergl. yan tr Ccohibere) von yantra (frenum) a=yam 
S u f f. t r a ; m a n t r ( admonere ) von m a n tira = man 
+ Suff, 'tra; sa tr (10) generöse agere, aron sat>ra=sat 
(gut) «4- Suff. rä; ; mutr (mingere) von m*tra (urina) 
ete; Dem Stamm mic entspricht Kömisch mic; .und 
wlirdo niisceo ausser dem Cönjügatidnsvocal in nichts 
von disco unterschieden sein, und auch dieser letztere 
erledigt sich an der- Nebenform m4 sc o. Seheinbar vfi- 
derspricht dem die Form oyip im Griechischen^ : Ettf+ 
spricht hier ay dem sc des Komischen, oder ist o eil* 
geschoben, so dass y radikal ist, :-mei man aus nty+ivvfiu 
vermutben moss, : vw-y=ec -ist? .'Tch glaube keines von 
beiden. Allerdings tist in Radi 'rai^y wie häufig im Grie- 
chischen, e durch / vertreten <juty-w/"); nun aber trat an 
an, und es ßei der Guttural j*;vor ox aus (didaoxoi), doch 
so, dassi yras sonst nur bei Aspiration geschieht, vereinzelt 
hier bei 4er Media eintrat, öÄmlichj dass ihre Eigen, 
schaft auf die Tenuis der Verstärkung überging, Vergl. 
7ictx>+ox<Dttn<k<r%<a etc. hn ; Römischen misceo ist 
aber sc nach' Abfall des c «o mit dem Stamme ver- 
schmolzen, das*" kein Bevrussiseu mehr über die Ver- 
stärkung bliebe und so dieselbe auch auf andere Tempora 
übertrat.' Iii Fällen nun,' -wamsen ganz mit dem Stamme 
verschmolzen <ist^ muss man sich nicht wundern, mitunter 
dem Zusatz in einer Ableitung zu begegnen, z.B. disci- 
poius , und davonfdi sei p Lina, vpo ich in pul us nicht 
ein Snbst. sehe, sönderfr p für c (Sufflx culus pui29) ge- 
setzt denke, 4m» den MiSslaut desoz*dittufigen c zu meiden. 
Sa erkläre ich denn auch lascivüa aus einer alten Form 
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läse-, nnd diese entspricht nur so dem Sanskrit lag*g 
(läscivum esse), dass g' vor sc ausgefallen ist, wie in 
ctrsce und misceo. Denn weder g' noch 8g' (die 
Grammatiker schreiben die Wurzel auch lasg') entspre- 
chen dem Lateinischen 8 c, sondern dem g und rg, vgl. 
masg' oder mag'g' (mergi) = Römisch merg-o. 

Man wird deümach anzunehmen haben, dass ün Rö- 
mischen diess sc ebenfalls aus Sanskritasp. ch hervorge- 
gangen sei. Wir gehen nun zu einigen anderen Wurzeln 
übßTf: wo sc = Sanskrit ch in den Temporib. bleibt, 
und; mindestens im Sanskrit auch soweit primitiv zu sein 
scheint y als es nicht bloss Substitutform der ersten Tem- 
pora ist, obwohl auch hier mitunter Formen ohne ch 
vorkommen. , 

• Sanskrit Rad. pich (praevenire, arcere) unbelegt 
Römisch ; ziehe ich com-^esc-o hierher, was primitiv sein 
muss, da es sc in das Perf. nimmt. Sonst könnte man 
an eine Nominalableitung von compes=comped-r-sco 
denken, was dem Sinne nach passend wäre, und auch 
an : dis-pesco kein Hinderniss fände; indess hindert, 
wie gesagt, das starke Perf. diese Erklärung. Pott's An- 
nahme übrigens, dass man compesco zu pa§ (ligare) 
ziehe, hat an sich nichts unwahrscheinliches, nur würde 
dann c (§) vor sc ausgefallen und sc, wie in misceo, 
in alle Tempora übergetreten sein. 

■•: Sanskrit Rad. prach (posco), ist imRöm. posco, 
ab einer Nebenform mit ausgefallenem r, wie diess häufig 
ist, erhalten; vergl. fung (Stamm fug) und frug-es (fruor 
etc), beide vom Sanskrit bug' (7); frango vom San- 
skrit bhang; brächium = Sanskrit bähu. Auch im San- 
skrit scheint nach PrLaut r oft in gleichen Wurzeln zu 
fehlen, vergl. bhag mit bhräg'. Man darf mit Pott 

4 

aber desshalb posco nicht aus pot-f-tsco zusammenge- 
setzt denken, wie. pono aus pot+as~no:(eiecta vocali), 
weil das Perf ectum eine Präposition redupliciren würde, 
was nicht leicht vorkäme. Allein selbst bei Pott's An- 
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nähme würde in posco das sc = Sanskrit ch sein, da 
die Wurzel isc nicht dem Rad. is (optare), sondern 
der Substitutform ich entspräche» Postnlare hat also 
nach unserer Erklärung nichts mit posc* gemein; son- 
dern bezieht sich auf die Präp. post mit der Ableitung 
-ulare, ganz wie amb-ulare, grat-ulari, heisst somit 
eigentlich nach etwas streben, lieber prec-or später. 

Im Inlaut der Substantive kenne ich Ch als sc in 
keinem Beispiele, auch Pott führt keines in seiner Ue- 
bersicbt auf. Doch darf man vielleicht: 

Sanskrit Pichas (Schwanz) .»it Römisch piscis, 
AHD.visks, der Geschwänzte, vergleichen, wenigstens ist 
diess sicherer, als mit Pott auf api-t-chu, der Bedeckte, 
durch Schuppen gesicherte, zu vermuthen. 

Ch = C. 

' 1 4 * * ' 

V 

1) Rad. prach (quae-ro), Römisch, = prec-or. Ue- 
ber den Zusammenhang mit p ose- o siehe oben und 
vergl. Römisch fruc-tus mit funet-us, beide zu 
Rad. bhug', und rücksichtlich des Vocals die alte 
Form procor zu precor. Die Frage« ob zu diesem 
Stamme auch pret-i um gehöre, ist zweifelhaft; Pott 
rechnet diess Wort gewiss besser zu kf(emo), wozu 
er auch inter-pre-t zieht. 

2) Rad. hurch (ineurvum — flexuosum esse), Römisch 
= f urc-a (Gabel). Die Wurzel ist bei Rosen 
nicht belegt, ohne Grund scheint sie indessen von 
den Indischen Grammatikern nicht angeführt zu sein. 
Die früheren Ableitungen sind gehaltlos, an fero 
zu denken, verbietet der Sinn, vqxv °^ er VQWl> 
welches man hinzugezogen hat, würden nur der Aspi- 
ration nach nicht zu verwerfen sein, da im Griechi- 
schen ch=x nicht selten ist, vergl. wanch=fii>%o- 
\iai; rch = eQxofiai; wich = oi%ojuot etc.; aber 
im Anlaut würde man völligen Abfall der Aspirata 
annehmen müssen, welche ein blosser Spiritus nicht 
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-ersetzt' Auch ist die Bedeutung nicht eben passend, 
» ' und überdiess Wird VQ%rj im Römischen durch orca 
■ und umtis vertreten, vfekhe Worte als Beispiel zu 
der oben aufgeführten Vertretung des % durch c zu- 
^fi '«ztrzählen sind. Orca Schwankt insofern, als es un- 
ii ^ ge^ss' ist» ob der Walifisch dem Gefäss, oder 
- >'d^s Gefäss diesem den tarnen gegeben hat, im er- 
"i iBtercn Falle dürfte es kaum Römisch sein. Mir 
scheinen VQXVy urc-eüs, Orc*us, und dann auch 
urna = urc-na auf den Stamm wre oder fc <be- 
decken) zu führen, dais x im Griechischen würde 
t-ii denvEioflusse des r zuzuschreiben sein* Urna *) 
' i ^Ätt 1 Sanskrit uittu, einer zweisilbigen Wurzel zu 
stellen, halte icb för unrecht, denn diesem Ist gewiss 
selbst erst von wf abgeleitet. Aber was eher zu 
furc-a passte, wären folgende Wörter: for-eeps, 
-*» ' fcr-per, for-fex. Diese von für m-us mit Comp, von 
- ce pe etc. abzuleiten , geht wegen der Bedeutung 
Ton forf ex nicht, ebensowenig von ferrum, wie Pott 
; will. -Ich erinnere daran, da6s alle diese Instrumente 
' dopp ehe Glieder haben, und da diess ebenfalls bei 
: > f orie* (Thür) der Fall ist, was, wie oben sich ergab, 
' auf dwara führt, so mag, da dieses letztere das Zahl- 
wort dwa unstreitig enthält, ein Zusammenhang wahr- 
' ßcheinlich Statt finden, doch gestehe ich, ihn nicht 
" > näher angeben zu können. Wie solche Zahlwörter 
11 zusammenschmelzen, zeigen die NHD. Eimer und 
Zuber ja am deutlichsten. Der Zusammenhang des 
" Ch und Kh im Sanskrit gilt also beweisend auch 
»>" für das Römische, wo letzteres durch C gegeben 
: ! werden muss. Im Sanskrit fallen so zusammen Rad. 

Murch (stupidum esse) mit Subst. Mürkh^as, stu- 
* ' pidus , denn die Ableitung der Grammatik er bei 

1) Staride ur-na ohne urc-eus nnd vQX-rj allein, so konnte 

fattfltua emen Theil du Sanikritneutr. yfkr (=w*ri) r Wa«cr, «eben. 
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Wilson von Rad. Muh (siehe oben p 244) ist au- 
genscheinlich unrichtig, des eingeschobenen r wegen. 

T'H=T. 

Im Inlaut findet sich die cerebrale harte Aspiration 
viel häufiger, als im Anlaut, und hiervon sollte natürlich 
auch der Ersatz in anderen Sprachen bedingt werden. 
Es widerlegt indessen diese Erscheinung die Ursprünglich- ' 
keit der ganzen Klasse. Denn da z. B. T'h nie im An- 
laut frei vorkömmt, der Anlaut aber grade dem Einflüsse 
anderer Buchstaben am meisten entnommen ist, so ist dieser 
Fall ein bedeutendes Zeichen, dass im Inlaut solche Ein- 
flüsse auf die Bildung der cerebralen Klasse aus der denta- 
len stark gewirkt haben müssen. Dazu kommt noch, dass 
im Prakrit das Umsichgreifen des cerebralen Lautes für 
den dentalen recht sichtbar den Eindringling bezeichnet, 
sowohl bei den festen Mutis, als bei dem Nasal. Somit 
dürfen wir denn weder im Griechischen, noch im Römi- 
schen auf bedeutende Vergleichung rechnen. 
ä) Auslaut, der Wurzeln. 

Ich kenne nur Folgendes. 

Sanskrit Rad. $at'h, unbelegt bei Rosen und von 
den verschiedensten Bedeutungen, die offenbar nur aus 
dem Adject. gat'has entlehnt sind. Die Grundbedeu- 
tung dieses Adject. ist verschmitzt, klug im guten 
und bösen Sinne. Zum ersten vergleiche die Bedeutung 
Nr. 1 bei Wilson an umpire, a mediator, an arbi- 
trator, zum zweiten Nr. 2 n 3 daselbst a rogue, a 
knave, und dann weiter a fool, a blockhead. Denn 
nur so vom Grundbegriffe, den wir angegeben, ordnen 
sich die scheinbar widersprechenden Bedeutungen, auch 
in der Wurzel (i. to defraud, deeeive — to speak well 
und to speak ill). Römisch vergleiche ich nun cat-us 
im Sinne des verschmitzten, klugen, und dann im 
gewöhnlichen Gebrauch des erfahrenen, weisen. 

17 
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, ß) In Korten «md Suffixen. 

Gewöhnlich ist das T'h im Sanskrit durch Einfluss 
eines vorangehenden Lauts z. B. s' auf ein folgendes, das 
Suffix anlautende th entstanden (Bopp RLS. Gr. §.91 
u. 99); da nun im Römischen zumeist andere euphoni- 
sche Gesetze eintreten, so ist natürlich, dass die Verglei- 
chunsen nicht eben häufig sein können. Umgekehrt 
hat h auf folgendes t zwar die Wirkung, dieses in eine 
cerebrale Aspiratä zu verwandeln, aber derselbe*! auch 
seine Weichheit nritzutheilen. Im Römischen, wo die Asp. 
nicht weich ist, und: wo das Suffix sein Recht behaup- 
tet, kann diess natürlicher Weise nicht Statt finden, 
sondern das h verwandelt sich entweder in c, oder geht 
verloren. Scheinbar steht desshalb zuweilen Römisch 
t für Sanskrit d'h, doch zeigt schon oben p. 191 das 
Vorkommen von foretis neben fortis, dass ein Ver- 
bältniss der Verstümmlung, wie aretus zu artus, Statt 
findet, nicht fortis dem drd'has 1 ) direct entspricht, 
folglich ein anderes Wohllautsgesetz, das der Zurück- 
tretung der Aspiration zum Grunde liegt. Auf diese 
Verschiedenheit des Wohllautsgesetzes gründet es sich, 
dass während im Sanskrit aus Rad. Mah (cresco) 
ein Subst. madhi entsteht, „the germ of leaves, the 
young leaf before it opens", im Römischen der harte 
Laut bleibt, also so sich bildet, dass HT=T wird, als 
ob im Sanskrit für bt ein T'h stände. Denn ich führe 
auf denselbeu Stamm Mat-urus zurück, welches sich 
aus einem idealen inät-us (im Sanskrit kann uiad'has 
Part« von mah seih, wie wadhas von wah) so bildet, 
wie nat-ura von natos, oder was besser ist, durch Suffix 
^turas unmittelbar aus dem Stamm, nach Analogie der 
Partie auf tr, und der Römischen Partie, auf turus. 
Der Sinn stimmt nach der oben angegebenen Bedeutung 
trefflich mit dem Sanskrit madhi. In Ma-ne liegt also- 
Mah-ne, der entstehende, wachsende Morgen. 

1) Durch einen Druckfehler steht dort drthas für drd'ha«. 
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Mat-üta ist durch JfouAnalsuflto ütus vom obigen Part, 
matüs gebildet, £anz vm verVutus von vers-us, 
cinc-tütus von ! cinc-tus, oder nasutus vom Sabal, 
n asu -s. Es ist ^die z^i tilgen d e (Göttin, und insofern 
lütt der Aurora gleichgestellt. Von diesem Worte Jana 
Leiter Matofinüs: Alte 1 dtese>Wort«e<; hätten also auch 
oben bei dem Ausfall des h vor anderen Lauten ei- 
wähnt werden können^ wetm nicht die ähnliche Erschei- 
nung des Uebergangs des Sanskrit '- ht>-in d'h mich' erst 
hier darauf geführt hätte. Von selbst versteht es sieb, 
dass ich ma-nus (Hand) nicht vom Stamme inah (wachsen, 
stark sein) trenne, ohne Ersatz " des hi, wie in fä-mes 
<fagmes>, so dass, wie rdh: aririus? wah* wahu bildet^ 
unser Wort auf eine Wurzel ähurfcher Bedeutung .'zu*' 
rückgeführt wird; oder sollte man ma s n< > ü | s trennen und 
init mem-bruin' (ur wegen b) es vou einem Stamme 
tri an i(ibö$y, tfer 'das geistige 1 üiad < physische Vermiß 
gen zugleich ausdruckt, deriviren? An «ine Zusammen- 
stellung mit Sanskrit - p&n'r ist tticÜt zd 1 denken: Dieses 
Wort kömmt wahrscüeftilich von piir* (lue pari, »Ver- 
wandt mit ban' iriba*ri'ig, und mit wan eraere), welches 
im Lateinischen pen-u (Erworbenes^ Vofröth) erhalten ist. 

1 Sonst kömmt mir das Sanskrit T'h'tiöch vor 'in 8>x<- 
tus, wo Sanskrit kWt'has entspricht, das t'h aber dem 
Einfluss des s verdankt wird. Ebenso möchte ös't'has 
(Lippe) dem 6 s t-i Um eher entsprechen, als dem Subst. 
ös, und durch das s' ? welches durch' Ö herbefgeftihrt 'igt, 
den cerebralen Laut erhalten habcR;, ich halte das Vprt 
für contrahirt aus avasthas. Im Inlaut > ohnö Suffix zu 
Sein; ist t'h in: 

Subst, Käthinas, Römisch catinus (m/ri.), Jieiie 
von gleicher Bedeutung. Die ursprüngliche Aspir. zeig!. das , 
Griechische xocpivoQj in welchem sich tp zum Römischen t 
verhält, wie *6qvi% zu 6qvi&. Die Grundbedeutung des 
catinus imRömiscben und Sanskrit scheint das:,fclrd v ene/> 
zu sein, dann überhaupt jedes Hart* In der ersten 

17 * 
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Bedeutung > hängt • es < mfti k a i'fe in k a ; £ auch k a t'h I ni ] 
(Kalk) zusammeny mk >wcl4hem ich früher cal-x und 
X<U-t| verglichen habe, eo das* t'ba?:! js*. 
: Gehört hierher auqfe Ca t-,e,na l ) (Kette), von der 
Bedeutung hart entnommen? o4gr>ist es nicht passender, 
<da W il* o n c, a t'h a in der Bedeutung E i s e n, F e s s e 1, kennt, 
Cat-ena als die „Eiserne" zu fassen (verg)L terr-enus 
von terra)? Ich halte letzteres für sehr wahrscheinlich, 
da das NHD. Kette und AHD. Ketene nur Ableitun- 
gen zu sein scheinen. 

Sanskrit Tb. . 

. il» .Häufiger in. »Suffixen als im Auslaut der Wurzeln, 
und gewöhnlich 4urch t vertreteii.. 
bii.j n-cd Wurzel 

^ Sansinit Rad. math, agitari (dolore etc.), Römisch 
jn«fetfs. Das Vernum metuo scheint mir erst abgeleitet, 
wie die meisten auf uo, vgl. ac-uo von ac-us, Stamm ac 
{scharfen, davon z.B. noväcula, durch Suffix culum, 
woher die L£nge ; des a, vom neuen geschärft, wie 
fidi^culus, belacht; über novo in Comp, vergl. no- 
venca, die neue Schützerin, von novo+arceo, wie 
Lup-,ercue, ,Woifschutz a ), gebildet), minu-o etc. Das 
Kritsuffix us naph der vierten ist nicht selten. 

i.O E* i hangt also cat-ena mit cat-erva, welches wir oben 
von cat für krt, schneiden, abo ab Abtheilung genommen haben, 
nicht zusammen. Diess cat, schneiden, finde ich wieder in cas-trare, 
t vort nach' gcWöhnlichef Weise in s überging; ferner in Cas- 
tor.der. Biber, wegen des Behaucns des Holzes, oder wegen der be- 
kannten Mythe vom Verschneiden; endlich vielleicht Cas-trum, das 
Abgeschnittene, Abgetheilte, das Lager, denn es kann, wie 
Wir anstecken sagen, recht gut Castrum vom Schneiden genannt 
Wirdtef.' A 11 V . .' 

| : 2) Das* die Worte de* Abhaltens, Bändigens zugleich das 
Schützen, Helfen bedeuten, ist an sich klar (nov er ca, neue Schät- 
zerin), und zeigt recht deutlich das Griechische a/uvyco (Xoiybv äfiv- 
ftt*> n*n 9 für jemanden bandigen etc.), welche* Wort trotz des lan- 
gen gunirten v mir tn Sanskrit yam f nicht tu ^vVofia*-riii/^» wd- 
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Sanskrit Rad. (Jrath (netto). ' Bei Rosen nicht 
belegt, doch vergl..$rath.anam bei Wilson. Davon 

1 ; ~ . — ..., n , in . i i. . 

che» mit ra u - r u s > m u - i ni a (p. 62) verwandt ist , gehört So erkläre 
ich denn von y am auch Römisch Jänup = Ja m-nuj, der „Schützer*, 
wie er bei den Alten dargestellt wird. Auch Ja-nua, die „Thür"* 
• ist die abhaltende, schützende in ihrer Grundbedeutung, dies* 
beweist janitor, welches von einem idealen, aus janu-s gebildetem 
aber mit starkem Partie, versehenen Verbo denom. (vergl. excubftor), 
in der Bedeutung „«chüticn 11 gebildet sein rouss. Mit D i a n a hat also 
Janus nichts gemein, so dass man hier an einen Stamm div(dyu* wovon 
dyu, dies, ssdivuro, wie lyu (n.) ssaevum p.2il u. 222, dyn-*i« nicht 
von djut, was Denom. ist, dyutas), trota Jov-is etc. nicht denken 
darf. Wenn Bopp jeju-nus von yam ableitet, so finde ich diess 
sehr passend, ebenso Pott's Zusammenstellung mit rjfitoos. Die Ver- 
wandlung des y im Griechischen ist ebenso vielen Aenderungcn unter- 
worfen, wie die des w. Da ich eben noverca behandelt, so sei es 
mir auch erlaubt, vitricus au erklären. Wie in erca: arceo, finde 
ich in vitricus den Stamm trä (i. e. tutari), und tricus ist, durch 
ein Kritsuffix icus (was auweilen vorkommt, man vergl. raed-icus 
von med-eri), in der Bedeutung servator gebildet; welches Wott 
dem Sinne nach mit pater übereinstimmt. Bopp Vocal. p. 182. Hier- 
mit verbindet sich die Partikel wi in der Bedeutung statt (eigentlich 
nicht der Vater, das ist fast der Vater, vergl. oben p. 215). Auf 
fallend bestätigt diess die Sanskritbenennung für Stiefmutter, wimatar 
(vergl. Wilson s. v. und Amera C osha p.134, 25, waimätreyas, 
wimä* tf-g'as, step-mothers son). Ich will bei dieser Gelegenheit 
ein Wort aus Festus erwähnen, was noch mehr meine Ansicht bestä- 
tigt Opiter (wahrscheinlich mit langem ö) sagt Festus p*H2 cd. 
Lind., is est cujus pater vivo avo mortuus est, dueto voca- 
bulo, aut quod obitu patris genitus sit, aut quod avum ob patrem 
habeat, i. e. pro patre. Die letzte Erklärung ist dem Sinne nach rich- 
tig, der Etymologie nach falsch; denn Festus nimmt ob-f-piter an. 
Opiter ist vielmehr Conti action aus avipiter, wie Jupiter aus ■**■ 
Jovipiter, 6 aber verhält sich su a vi, wie lavitum aulötum, oder 
wie navita zu nauta, siehe erstes Kapitel p. 100 über den Grund dieser 
Zusammcnziehung. Dem Sinne nach ist es ein Possessivcompositum 
mit der Bedeutung „den Grossvater für den f also statt) Vater 
habend 1 ', eine Art der Composition, die im Sanskrit sehr häufig ist; 
man vergl. Naldd. 1, 7. 6. abdhir asigadä -yadä, i. e. er ist ein 
Meer (des Heldenmuths), welches Schwerter und Kolben statt der Sce- 
thicre hat, ebenso 2, 19 von einem Baume kusuroe-"xan a-bhäg, 
i. e. mit Blumen statt der Augen begabt. Ich habe diesen Gebrauch 
so weitläufig ausgeführt,, weil hierdurch die Regel 601 bei Bopp (Kl. 
Gr. p. 342) eine andere Gestalt bekömmt, und sich nicht bloss' auf 
hasta (Hand) beschränkt Qulahasta heisst nach unserer Erklärung 
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Römisch crat-es, Flecbtwerk, mit Vocidverstärkupg. .Das 
Wort r et- e darf nicfr,, getrennt, werden und ist so zu 
erklären, dass ursprünglich schon ein Wechsel des c 
und s Statt fand, so dass in rete die letztere Form mit 
Wegfall des s vor r Anlaut zu Grunde Jag. [Ueber 
re«*tis später.] • > • •• . , «»>*•,•*: . , 

Sanskrit Rad. kwath (agitare), Römisch qua t-io, 
cut-io, sehr gut von Pott verglichen; auch xozog 
zieht derselbe sinnig hierher, < 

Sanskrit Rad. Wy«tf* (timerc, angi ■— dann erst 
leiden), Römisch v<*t-are, fürchten, Vermeiden, dann 
untersagen, depn die meisten rei^ . (transitiven Verba 
(cum accus.) des Verbietens beruhen auf Verba des 
Fürchtens. Das kurze e verhält sich zu yä, wie h yaä 
zu h e r i , oder wie y & m zu e ir\ o, Po 1 1 Nr. 248. Mit 
vitare hat es eben desshalb nichts zu thun, auch trennt 
seine starke Conjugation es von demselben, Pott hat 
das letzte sehr richtig von wi-f-i (decedere) abgeleitet, 
d.h. als Denom. vom Part.; wUa, wodurch er$t dje activß 
Bedeutung sich rechtfertigt. Mit' dem gleichlautenden 
vita-re in invitare haben beide also nichts gemein, 
dieses führe ich, auf alx-au) (Stamm Wr) zurück, (ad 
se poscere) folglich auf wi-J-yat y vergl. p. 21. Anin- 
Vltus im Worte" in vltus ist mit« diesem von einem 
Stamme (ethatov, verlangend), also invitus nicht ver- 
langend, mit neg. Part, in; während in invitare die 
Präposition in enthalten ist. Ein viertes Wort alz La 
und Vitium haben t nicht radikal. 

ß) In Substantiven und Suffixen. 

Sanskrit Subst. arthas (Sache; Streben). Es ist 
zweifelhaft, ob diess dem Römischen art-s (für artis) mit 
verschobener Declination gleicht. Die Grammatiker leiten 

■ - 

„eine Lanze statt der (als) Hand habend", d.h. kräftig in «1er Lanze. 
Mif fler Präposition at und ah gestalten sich: atavus, ahavus, er- 
steres au* ati, letzteres ist vielleicht das ofccn p. 184 aus Festus er- 
Wähnte ab für ad (p. 22 ed. Lind.) 



Digitized by Google 



DU Aspiration; 263 

artha von i-, gehen, -|- Suffix -1 ha ab; ich ziehe vor, 
und zwar der Bedeutung wegen, an rdh -f- Suffix ta zu 
denken, so dass d dein t seine Aspiration mitget heilt hat 
utid eigentlich arttha geworden wäre. Dann würde ars 
jedenfalls der Wurzel nach mit artha zusammenhängen; 
da auch hier eine Ableitnug von r unbequem ist, sondern 
(wie in ar-tus = ardh-tus, das Glied) rdh zu Grunde 
liegt; cIq&-qov zeigt diess recht klar, wo # dem 
Stamme, nicht dein sonst möglichen Einfluss des n zuzu- 
schreiben ist. Wie im Sanskrit sarw&rthas gebildet ist 
(s.Wils.), steht Römisch soliert-s; (p.2Ü9 Anni;2.); und 
im entgegengesetzten Sinne inert-s. Mit Sanskrit sa- 
uiarthas, sowohl geschickt, passend (wie im Latein, 
com -modus in derselben Compos.), als auch zugleich, 
Vgl. ich wörtlich Griechisch o^iaQvfj oder aftvQTfjy denn 
beide Schreibungen passen zusam, zusammenseiend (con- 
nected), und davon ofxaQtioj (samarthayämi), etwas 
zusammen unternehmen; Buttmann's Ansichten imLexi- 
logus sind daher irrig. 

Sanskrit ^dv. mithyä (falso, fallaciter), gewiss 
ein Casus zu mithi oder mitha; Romisch' Denom. Verb. * 
menti-or mit eingeschobenem n, wie diess häufig ist. 
Denn die gewöhnlichen Ableitungen des Verbi mentior 
von ment-s beruhen auf einem Irrthum der Bedeutung; im 
Deutschen ersinnen liegt das Wesentliche der Bedeu- 
tung in der Präposition. Da inithyä auch frustra heisst, 
so kann Griech. imxt?]v (vergeblich) mit diesem Worte 
zusammenhängen, obwohl derVocal Schwierigkeit macht 

Sanskrit Subst. Rathas (currus), Römisch rot a 
— rot-undiis etc. 

jSanskrit Adj. Prthus, Römisch latus, Griechisch 
nlaivg. Die Verwandlung des r in 1 ist also nach- 
weislich, dann fiel p vor 1 ans, vergl. plihan mit lien, 
oben p.2U3. Römisch Plate a ist Lehnwort für nXaxelü, 
was wie Sanskrit prthwi und u r vi (Erde) gebraucht wird« 
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In Suffixen ist t ha nicht selten und häufig im Kö- 
mischen durch t vertreten. 

In den Ordinalzahlen vier und sechs wird im San- 
skrit die Bildung durch Anfügung eines th vollbracht, 
welches, wie wir oben gesehen, bei s'as't'ha durch den 
Einfluss des s' cerebral wird. Im Römischen und Grie- 
chischen hat dieses Princip auch auf fünf seine Anwen- 
dung gefunden, eine Abweichung, die jedoch auch bei 
der Bildung anderer Zahlwörter Statt findet l ). Wenn 
Bopp sehr sinnreich das Suffix thamas, welches zur 
Bildung von präthamas (der erste) dient, mit dem Su- 
perlativ tamas zusammenstellt, so möchte unser th dem 
t'h (vorhergehendes s' bewirkt auch hier den Certebral- 
laut) zu vergleichen sein, welches aus dem Compara- 
tiv iyas den Superlativ is't'has bildet; mindestens zeigt 
das Römische simus (=timus) in vicesimus, trige- 
simus das Vorherrschen der Superlativsuffixe. 

Das Kritsuffix tha ist im Sanskrit schon selten, wie 
in n i t h a s (Führer), t u 1 1 h a s (= t u d t h a s), Quäler, Feuer ; 
im Römischen ist es vom Suffix tus. nicht zu unterschei- 
den, ebenso wenig löset sich das Sanskrit Suffix athusim 
Römischen vom Supinalsuffix itus absondern, da die 
blosse Bedeutung keine Führerin sein kann. Denn es 
ist bekannt, dass namentlich bei intransitiven Verben das 
Suffix tas active und passive Bedeutung hat; gatas (ge- 
hend, gegangen), daher denn nauta z. B. ganz unbe- 
stimmt bleibt Aber in Wörtern, die rein activen Sinn 
haben, lässt sich Griechisch und Römisch, wenn sie ver- 
bal sind, allerdings das Suffix tha vermuthen. 



1) So ist tertius, decimus, septimus zwar dem Sanskrit gleich ge- 
bildet, octav-us hingegen folgt dem Principe, nach welchem eka- 
dacas gestaltet ist, mit Auflösung des o , ebenso nonus, welches für 
. noren-us steht, nicht für novemus, da 1) m nicht organisch» son- 
dern nur im Auslaut Vertreter für n ist, 2) aus novemus oder no- 
vimus (wenn nach Ausfall des n, wie im Sanskrit, mm angetreten 
wäre) die Zusammenstellung nömus, nicht nönus heissen müsste. 
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Das Suffix thä bildet Adverbia namentlich von Fi», 
malstämmen (Pronominalst.). "' : * J ' 

Sanskrit i+tbä = itmi (so); Römisch ita, ebenso 
itaque und it-idem mit elidirtem a vor dem folgenden i, 
ähnlich gebildet wie tot-idem, in der Bedeutung: grade so 
viel; endlich in dreifacher Comp, iden+t-4-idem, woita 
auch sein i eingebüsst hätte (idem+tidem), wenn man nicht 
vorzieht, in allen diesen Wörtern das Sansk.it i (so) zu sehen 
und bloss -dem als Anhängung zu betrachten, iti-dem,wo man 
denn freilich auch toti (Sansk. tati) -dem theilen müsste. 

Sanskrit anja-thä; Römisch ajiüta, mit langem 
ü würde eben desshalb nicht entsprechen ; allein die Quan- 
tität igt erstens nicht recht belegt; dann aber scheint das 
Suffix, wie die beiden folgenden, sich im Röm. durch vor- 
gesetztes t verstärkt zu haben; (itham == ittham, vergl. 
kath [narrare, laudare] mit kath; ist hier ein ähnliches, nur 
nicht durchgeführtesVerhältniss wie bei c h ? vgl. auch Home- 
risch oncpig für om*S,) so dass ich keinen Falls Bedenken 
trage, Pott p. 93 in der Zusammenstellung beizustimmen. 

Suffix tha, Sanskrit a+tha = atha (at, et), Rö- 
misch at. Die alte Form ast scheint nicht auf atsit zu 
beruhen, wie Pott will sondern auch auf einem Sanskrit 
atth, wie ittham gebildet, so dass t vor th in s verwan- 
delt ward. Denn at sit hätte schwerlich ast gegeben, 
sondern entweder atsi wie etsi (der einzige Fall, wo 
t vor s bleibt), oder as wie cos etc. 

Suffix tham, Sanskrit ittham (so, also)» katham 
(wie). Bopp (kl. Gr. p.329) leitet ittham von id-f- 
tham ab, ich möchte diess insofern nicht, als sich diese 
Suffixe ohne Ausnahme den reinen Stämmen anschli'essen, 
nicht den Neutris. Römisch entspricht item ohne jenes t. 
Ich muss hierher noch s altem ziehen, aus sarvatham 
(assuredly, certainly), eigentlich sall-tem, so dass rv 
= 11. Gewöhnlich hat sich sarvas in sollus verwan- 
delt, vergl. sollers, ganz Lust, soll-i-citus, ganz er- 
regt, sollemnis und sollennis (wohl nicht von annus), 4 
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hier #b^r ist der alte Voeal refoer ertäKä* Die Be- 
deutung stimmt genau. Die Form sa ltim, zeigt Uebergang 
yone zu ,i, 'wie. diess häufig ist, und Jxildet eine Mittel- 
stufe zu dem, Folgend«». Denn kb muss auch vir-i-tim 
bietherziehen (Mapnsw.eise) , welches mit Adverbien, ;,<wie 
coufer-tim, praeser-tim u. s. w., die alle verbal sind, 
nichts zu thun hat. . Ich stimme für diese ganz der P oit t'scben 
Erklärung in den Etym. Forschungen p. 91 hei, glaube 
aber» dass er sich irrt, wenn er catervatim, singula- 
t im etc. für Mißbildungen hält. We sich nämlich 
priva-tim aus privare mit Beibehaltung des theoreti- 
schen Ypcals der Conjugation bildet, so ist caterva- 
tim, singulatim, ersteres nicht unmittelbar aus dem 
Substantive-, letzteres aus dem Adjectivo entstanden, soUr 
dem von ihnen ein ideales Verbuin ^catervare), und von 
diesem dann das Adverb, nicht Unorganisch abgeleitet 
Was. aker Viritina betrifft, so könnte diess um so mehr 
die Endung tham annehmen, die sonst nicht leicht an 
Suhst. tritt, weil vir in seiner Allgemeinheit fast pronor 
minellen, Sinn hat , gleichsam wie omni $. Auch rück- 
sichtlich des Wojrtes partim, welches Pott unmittelbar 
aus par-io ableiten möchte, wie fertimj hin ich nicht 
einverstanden. Nichts hindert, es in alter Weise von 
pars als Acc. der Beziehung abzuleiten, wie diess die 
Contsmction magnam partem etc. ergiebt, das i im 
Acc. aber, das ohnehin eigentlich nur Bindelaut ist, macht 
nicht die mindeste Schwierigkeit. Sollte man indessen 
bei der alten Erklärung nicht beharren, so wäre es im- 
mer noch besser, partim durch unser Suffix tham ent- 
Stehen; zu lassen, so dass es, . wie saltim, den einen 
Consonauten der Häufung wegen verloren hat, partim 
^part-Miiu, als es von pario direct zu bilden, da 
die Wurzel die ganz specielle Bedeutung des T heiles 

nicht hat. ■ < ; lt u> ... > ,|,. v 

. iu. Verbajisuffixeu hat sieh im Sanskrit t ha als Be- 
zeictoung . der zweiten Person des, Pluraiuv und,, Dualis 
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festgesetzt, und zwar im Act. pur in den Haupttempon- 
bus als Unterschied von der dritten Person, in de,njyie<). 
in allen Temporibus. Die Ncbentcmpora des Act. bezeicb» 
nen den Unterschied der zweiten und , dritten; Person 
Dualis durch Verlängerung des Vocals» Das griechische 
hat diesen Unterschied in den Nebeutamporibus imActivo 
bewährt, im Passivo aber aus dem natürlichen Grunde 
fallen lassen, weil hier überhaupt im, Dual und Plural 
kein Entsprechen des Sanskrits sich bemerkbar macht« 
Im Römischen, wo kein Dualis Statt findet, scheint von 
vorn herein ein Ersatz eines solchen t h nur auf der zweiten 
Person Pluralis beschränkt gewesen zu sein, und da diese 
tis ist, im Sanskrit aber tha lautet, so wäre kaum an 
eine directe Zusammenstellung zu denken. Indessen er- 
giebt sich aus folgenden Betrachtungen ein anderer Ge- 
sichtspuuct. Alle Indogermanischen Sprachen fast haben 
für die zweite Person des Plurals ihr s weggeworfen, wel- 
ches freilich ursprünglich gewesen sein mag, so gut wie 
in der ersten Perspn, wo es früh schon zu weichen he% 
ganu, da im Sanskrit Formen auf ma neben mas im Prä- 
sens nicht selten sind, in den Nebentemporibus abjer über- 
all eintreten. Dieser Wegfall ist im Römischen in der 
zweiten Person Imperat. eingetreten, wo te dem San- 
skrit ta, dem Griechischen ve, Gotbischen ith, entspricht. 
Betrachtet man nun ferner die zweite Person Dualis, so 
finden wir tbas sowohl im Sanskrit als im Gothischen ats, 
letzteres offenbar für athas mit ausgefallenem a, da sich 
as im Gothischen Auslaute nicht hält, sondern den Vo- 
cal auswirft (nur hwas einsilbig ist gebräuchlich), wo- 
durch denn auch die Verwandlung der eigentlichen not- 
wendigen Aspirata m die Tenuis hervorgerufen wird; 
Im Griechischen entspricht vov — %ov dem Sanskrit th as, 
tas, offenbar mit Verwandlung des g in v, wie denn 
doch niemand streiten wird, dass liyofiev für liyofieg 
stehe. Ueberhaupt steht im Griechischen v im Auslaut 
selten für sich, sondern ist, soweit ich weiss, fast immer 
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die euphonische Veränderung eines (i, im Acc. in den 
Verbalendungen -ftev, firjv, -ov (erste Pers.), oder durch 
Abfall gebildet (pv — dritte Person, und Nom. tov für ovv, 
oder für ovg, oder (avg l ). Diess zugegeben entspricht: 
Sansk. 2. Pers. Dual, thas, dem Gr. tov, Goth. -ts. 

80 wie: Sansk. 3: Pers. Dual, tas — — tov 

Da nun das Römische den Dual eingebüsst hat, wohl 
aber sich einzelne Formen erhalten haben können, und 
nach dem Zeugnisse des Q uintilian 1, 5, 42 soviel fest- 
steht, dass die alten Römer diesen Numerus noch vermu- 
theten, so .ist der Uebereinstimmung wegen gerathen, diese 
Form mit der Dualform zusammenzustellen, so dass tis 
dem thas des Sanskrit entspricht. Wie man sich aber wen- 

k II 

det, immer wird dasRöm. plurale tis für th stehen, denn 
wenn man im Sanskrit eine ursprüngliche Pluralform thas 
(die vom Dual dann nicht verschieden wäre) nach dem 
Muster des Plurals mas theoretisch festsetzte, und im Rö- 
mischen tis diese ältere Form noch erhalten sähe, so wäre 
daa Resultat für unsere Untersuchung doch immer dasselbe. 

. Ich komme jetzt zur Vertretung eines Sanskrit th 
durch Römisches t, die einer weitläufigen Erörterung be- 
darf, deren ich mich gern Überheben möchte, weil sie 
eine der schwierigsten ist, bei der nur durch Vermuthung 
' eine Bahn der Erklärung eröffnet wird. Indessen darf ich 
hierbei um so weniger muthlos sein, als bis jetzt zur 
Aufhellung dieses Punctes meines Wissens nicht viel 
geschehen ist, und wenigstens eine Anregung zur weite- 
ren Forschung erreicht wird. Sollten wir irren, so wird 
Bopp in der vergleichenden Grammatik gewiss das Bes- 
sere liefern. Die zweite Person Singul. PerfectiAct. isti 
bietet, wie die des Plurals, weder im Römischen, noch 
selbst im Sanskrit eine Analogie dar; ebenso steht die 
dritte Person Pluralis ganz isolirt. Das Verhältnis der 



1) Da die Griechischen, auf Consonanten ausgehenden Nomina g 
annehmen, so ist bei der Endung 9}? etc. ein solches vorauszusetzen. 
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zweiten Pluralis zur zweiten Singularis scheint im, ersten 
Augenblick klar, man kann sagen, die eine sei durch An- 
hängung des Pluralen 8 an die andere entstanden, isti-saus 
isti. Allein erstens ist der Schritt, den man weiter in ma- 
chen glaubt, nur in der Einbildung geschehen, denn die 
Schwierigkeit der Erklärung des isti wird dadurch nicht 
gemindert, zweitens aber ist es ein unerhörtes, dass sich 
eine plurale Form aus dem Singularis durch blosses s 
bilden sollte. Um diese Formationen aber zu begreifen, 
müssen wir uns die Mühe nehmen, auf die ganze Römi- 
sche PerfectMdung einzugehen. Diese ist im Römischen, 
wie ich oben gezeigt habe, auf zwei Weisen vollbracht, 
entweder durch Reduplication oder durch Anschiebung 
vom Verbo Substantivo. Mag nun diess Verbum Subet* 
welches bei der Endung s-i, as ist, bei der Endung vi 
aber entweder reiner Stamm fu sein kann, wie es bei 8*i 
unbezweifelt ist, oder aber Contraction aus b a b h ü v a, was 
einstweilen zweifelhaft ist (p. 252); immer bleibt diess ge- 
wiss, dass, nachdem die Anhängung oder die R e d up I i ca- 
tion, oder der Ersatz der Reduplication vollbracht 
ist, der Römer gleichsam einen neuen Perfectstamm hat, 
von dem er denn durch Anfügung von Personal- und 
Modusendungen ganz in ähnlicher Weise Tempora 
und Modi bildet, wie aus dem Präsensstamm, und zwar 
in strenger Consequenz mit diesem: Es verhält sich 

ama-(s) zu ames, amab-bam, amarem, amabo, 
wie amav- zuamav-eris, amaveram, amav-issem, amav-ero, 

■ 

leg-i zulege-ris, leg-erära, legi-ssem, leg-ero, 
scrips-i zuscripseris, scripseram, scripsissem, scrips-ero. 
Wir können somit diese Bildungen sammt und sonders 
rücksichtlich der Personalendungen als eine betrachten, 
wenn sie auch dem Ganzen nach, wie wir gleich sehen 
werden, verschiedenartig sein mögen«. 

Die Personalendungen des Perfecti führen genau ver- 
glichen, meiner Ansicht nach, auf die des Aor. im San- 
skrit (Praet. Miulttf.). B opp hat bekanntlich nach der 
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Verschiedenheit der Anfügungen diesen in sieben Bii- 
dunge»*)getheilt, von denen die erste, zweite, dritte dem 
Aor.I, die fünfte dem Aor. II der Verb, baryfc, die 
sechste dem Aori II der Verba in >iu; die siebente dem 
Abr. redupl. (tkt {jyayo* etc.) genau entspricht; die vierte, 
hu Ansatz des Verbi Subst. reduplicirte, ist im Grie- 
■cbtschen nur in einzelnen Resten erhalten. Die ersten 
Tier gründen steh auf die verschiedenen Ansetzungen des 
Verbi Sübst. as, die fünfte und sechste auf reine Praeteri- 
talenduttgen, die siebente auf Redupl., die mit diesen ver- 
bunden ist. Da, wie wir oben gesehen, der Römische Per- 



4 « 

.l)l.4.. » 



'1) Die Bildungen 1, 3 u. 4 gehören zusammen, fnso fern sie das 
Emper£' (a)s am ohne Augment und Stamm vocal, also sam an- 
hangen» und verhalten sich so, dass 3=-=i -f-1 ist (is'am); 4=s-J-3 
(s-is'aro); die zweite setzt das Verb, mit Bindevocal a an, und giebt 
ihm hierdurch alle Consequenzen der Praeteritaltemp. der ersten Con- 
jngat Der ersten Klasse (1. 3. 4.) entspricht ohne Vefbnto Subst die 
k Bildung, » de* zweiten Klasse die 6. Bildung, die 7. ebenfalls der 
zweiten; so dass drei grosse Gruppen in der Bildung entstehen: 

. . / /. Mit Hitlfsverbum s. 

1) Klasse ohne Bindevocal der ersten Conjugat. 
' ,l '• ' 1., a, 4. (Bildung) sam -is'am -sis'ato. ' : 
:».(. 2) Klaasemit Bindevocal. 



. ; 2. Bildung (1 Plur. asäma). 



. L . 



.j.. //. jQie remen Praeteritalendungen. , 

i) Klasse ohne Bindevocal der ersten Conjugat, 
' ' S. Bildung (1 Plur. -ma). 

. 1 Qty Kl<ass e mit 'Bindevocal. . •» . 

6. Bildung ( 1; Plur. ama). . , , 

ot . 4 HL, Die Jteduplicaiioftf 

• Stets mit Bindevocal. 

7. Bildung (redupl. -f- ama). 

Ich' gebe diese ^anschauliche .Uebersicht nur, um Leiern, denen das 
Sanskrit nicht ganz gegenwärtig ist , bei der Vergleichung des obigen* 
bchülflich zu sein, keinesweges in der Anmassung der unübertrefflichen 
Bopp'schen Darstellung etwas neues hinzufügen zu wollen. Wer die 
Verwirrung dieser Bildungen bei' dien englischen Grammatikern* z. B. htl 
W i Iki as angesehen hat, ; wird wissen, dass grade- dieser Theil der 
Sanskrit Grammatik seine Ordnung ganz dero Scharfsinn Bopp^ ver- 
dankt Üeber die Abweichung von 3, 4, rücksichtlich der zweiten und 
dritten Person Sing., wird im Texte gesprochen werden'. 
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fectstainm steh • absfraet ab neuer Stamm fassen Jfissty »so 
werden wir gut tbori, einstweilen die D. <Grnppe zum 

^Grntide tu legen, diese lautet ffir die: ' a"-.^» 

I. PeTScfne» "der drei Nuuierr am, äwa, ania, 
; ;.v^-. . — as, ätam, afa, > ; 

III.' — { — — at> atam, anti 

Dreierlei ist hierbei zu- bemerken :» 1) dass die Lange der 
ersten Pers. des D. und Plur. emem dem Sanskrit eigen* 
thümliehen Einfluss des m und w zugehört, der aber sonst 
in anderen Sprachen überall weicht (keyöfiisv, legimas); 
2) dass die erste und zweite. Person Plur. im Römischen 
ihr « auch in den vergangenen Zeiten nicht einbüsst (erätis 
äaAsta, cfn erstes Kapitel p. 30 und im zweite» Kapitel 
p.268); 3) dass der Bindevoeal mit Ausnahme der drit- 
ten Person Plur. , wo sich gewöhnlicher Weise schon u 
festgesetzt hat (legunt), fast überall zu i im ganzen Rom. 
ConjUgatiotisystem sich umgewandelt hat. Hiernach sind 
also ohne Bedenken von jeder Untersuchung abzutren- 
nen: die dritte Person Sing, und die erste Plur.; tülifc, 
tulimus =r i&wtav, alipat; a-lipä-ma, i-Unopug. m 
Bei dem Principe der Römer aber von der sechsten Bil- 
dung das Augment, von der siebenten die Redupi. abzu- 
werfen, musste ein Drängen, die mit dem Praesens leicht zu 
verwechselnden Formen, zu scheiden entstehen, und diess 
führte auf ein Hinüberführen aus der sechsten Bildung, d. h. 
aus der zweiten Gruppe in die erste, d. i. zum Verbo SubsU 
Diess geschah zuerst in der zweiten Person Plur., wo nun * 
das reine Imperfect. des Verbi as eintrat, und aus äst a 
natürlich istis nach den oben gegebenen Regeln ent- 
stand; dann nahm die dritte Person ä-sant auf, was nach 
einem im ersten Kapitel entwickelten Principe der Vor- 
liebe des r für vorausgehendes e, erunt ward, indem s 
zwischen zwei Vocalen sich in r umsetzte. Hier also 
ist eine Eigenheit, die das Sanskrit wohl dem Principe nach 
kennt, aber nicht der vollen Durchführung nach, nämlich 
die Aufnahme der vollen Form des Imperf. in die Bil- 
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düng. Diese Erscheinungen habe ieh auch schon an dem 
eb am des Imperf* gezeigt, wo gleichfalls dasAugm., wiele- 
gebam bezeugt, mit aufgenommen warf (erstes Kapitel |». 29 
Anin.> Es bleiben somit noch die erste und zweite Person 
Singul. Die erste bietet nur die Schwierigkeit, dass sich 
im, welches für am eintritt, nicht recht analog den übri- 
gen Formen des Verbi zeigt, da sonst m in der ersten 
Person den dunklen Vocal liebt (sumus, amom = amo). 
Indessen haben wir in legimus doch auch das i (frei- 
lich nicht auslautend), und oben in Suffix tham die En- 
dung =tim gefunden. Aber eine andere Analogie wird 
deutlicher sprechen. Betrachtet man namzuenim, so 
Wird man in letzterer Form 1 das i den Einfluss der Ver- 
mehrung des Wortes nach vorn nicht absprechen kön- 
nen; wie ja recipi das mittlere i ebenfalls nur diesem 
verdankt Nun aber waren viele der Lateinischen Perf. re- 
duplicirt, vielleicht auch andere nur augmentirt, und die- 
ser Vermehrung ist der Einfluss des üeberganges desBin- 
devocals a in der Form am in im zu verdanken. Wie 
nun im Präsens m ausfiel und der vorhergehende Vocal 
verlängert ward, so geschähe es hier auch bei dem Per- 
fecta und aus im ward langes L Endlich bleibt die 
zweite Person noch übrig. Denn is-ti kann hier nicht wie 
in der zweiten Pers. Plur. entstanden sein, da in ihr is, nicht 
ti, Bezeichnung der zweiten Person ist. Wenn Bopp 
(kl, Sansk. Gr.) nun mit Recht die zweite Person thäs im 
Atm. aus tha+as entstehen lässt, so bin ich nicht ab- 
geneigt, in isti dasselbe tha anzuerkennen, was nur ver- 
stärkend nachtrat. Achnlich ist diess im Gr., nicht etwa 
in oi oda, da diess, für old+^cr, sich dem Sanskrit tha 
des Perf. red. anschliesst, sondern in dem dialektischen 
welches die zweite Pers., namentlich in derConj. auf und 
imConjunct undOpt erhalten hat Da diese Endung immer 
nur an das a der 2. Pers. antritt, so hätte Kühne rt §.114, 
3., der dieselbe nach Landvoigt sehr richtig mit dem ti 
des Perf. verglich, sie nicht aSu bezeichnen sollen, was zu 



Digitized by Google 



Di* Aspiration. 273 



Verwirrung Anlass giebt; wie es denn auch nur ganz schein- 
bar und äusserlich ist, nosti d.i. doch novisti mit olo&a 
zusammenzustellen, die nichts mit einander gemein ha- 
ben, da in ola&a das &<x allein die zweite Person be- 
zeichnet, in n o v-i st i, ti nur verstärkend wirkt. Man wird 
somit in diesem ti das t ha des Sanskrits erkennen. 
Rücksichtlich des Vocals glaube ich dasselbe, wie bei 
der ersten Person voraussetzen zu dürfen, nur dass die 
Länge auffälliger ist, da i nicht Ersatz eines weggewor- 
fenen Consonanten sein kann. Allein einerseits mag al- 
lerdings die Analogie der ersten Person gewirkt haben, 
andererseits ist es dem Römischen überhaupt lieb, am 
Ende des Wortes das kurze i zu verlängern oder es 
wegzuwerfen, wie beim Auslaut sich ergeben wird« Sd ; 
hfitten wir denn die - Personen des Perf. mit denen des 
Aor. im Sanskrit gleich gefunden. — 'f. : i ! 

Sehen wir nun lauf die Stämme zurück, so ergiebt' 
sich für die Bildung in s: s cripsi l ), dass sie ihrem gän- J 
zen Principe nach der zweiten Bildung beiBopp entspricht;] 
doch so, dass sie in der zweiten und dritten Person Plar. 

^ — i '-'» f i 

1) Die Gränzen dieser Bildung sind im ersten Kapitel nachge- 
wiesen. Wenn einige aus den bei Struve DecKn. nnd Conji p.'lTlÄ 
seq. nachgewiesenen vielen Formen , aniassint, prohibessint, tfaxinj, oap r 
sint u. s. W. auf einen vielfach ausgebrcitctcrcn Gebrauch dieser Per- 
feetform geschlossen' haben, so sollte man doch aus dem Umstand, dass 1 
nur der Conj. und das Fut. exaet. so vorkömmt (und zwar keineswegs 
ersterer in dem Sinn des Conj. Perf., letzterer Jn den) des fut cxact,: 
sondern ersterer immer als Conj. Praes., letzterer als reines Fut.), nie 
aber das Perf. indic, schlicsseu, dass es mit diesen Formen eine andere 
Bewandtniss habe. Prohibessint, amassint ist reine Anhängung des Opt. 
syam, welcher sich zussim umgestaltet, an den Klasscnvocal, indem syss 
ss ward, bei Consonanten aber (faesit) ein s als unnöthig verlorenging'; 
Ebenso amasso, capso reine Anhängung von syami (ssamir=$so), an 
den Stamm, um das Fut zu bilden. Die Formen ssera im Conj. UtioV 
sse im Inf. Perf. treten aber immer nur dann ein, wenn schon si vor- 
ausgeht, unterscheiden sich also nicht von dem im Texte erwähnten 
scripsti, misti; ein prohibessem im Conj. Plusquamperf. möchte 
somit nicht zu finden sein, und Struve hat zwei ganz heterogene Er- 
scheinungen vermischt. ,; ' ' 

18 
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in die vierte ubergeht, d. b. auf ihre Weise das Ver- 
bum as doppelt enthält. Hierbei ist auf eine wichtige 
Erscheinung aufmerksam zumachen; man hat nämlich, wenn 
s in dieser Bildung sich häuft, im Römischen die Freiheit* 
es einmal wegzuwerfen, indem der Vocal verlängert wird, 
und diess in allen Ableitungen. Also scripsti = scrip- 
sis-ti, mistis, missem, cesse etc. Offenbar stimmt 
diess mit der zweiten und dritten Person Sing, der drit- 
ten und vierten Bildung im Sanskrit, welche statt is'is 
und is'it; sis'is und sis'it: is, if; > sis, sit annehmen. 

• Rticksichtlich der reinen Form auf i, so hat diese im: 
R#m. entweder Redupi. oder nicht (pepigi — legi). Im er- 
sten Falle gehört sie offenbar der siebenten Bildungen, nur 
dass duch hier rücksichtlich der beiden pluralen Endun- 
gen ein Hinübergreifen von der. einfachen Praeterital- 
bildung (II. Gruppe) in die compositible (I. Gruppe) Statt 
fiqdet. Was die reinen Formen auf i betrifft, die nicht 
reduplicirt sind, so gehören sie dennoch zumeist der Redu- 
plikation an, da, wie wir oben gesehen, diese im Röm. durch, 
die i Länge des . Yöcals ersetzt wird. Auch zeigt pepigi 
— pegi, pandi das Fortschreiten der drei Formen zu 
klar, um zu zweifeln , dass in vielen Fällen wirklich 
Redupi. vorhanden war. Also würde tu Li nur scheinbar 
der sechsten Bildung zuzuzählen sein, organisch aber (vgl. 
pepuli) zur siebenten gehören. Ob aber in allen Fäl- 
len, diess ist zweifelhaft; denn das Schwinden des blos- 
sen Augments könnte eben so gut die Verlängerung und 

teilweise die Gunirung *) (feci für fefici) hervorrufen, 

»»»■*•* • •> , • ' ►* * \** Ii- 

_. . . : — 

,1) Dass ich h in cepi für cecipi ab Gunirung, nicht als, aus 
dem Einflu&s des i mit Bopp entstanden glaube, ist im ersten Kapitel 
auseinandergesetzt. Wenn man hiergegen einwendet, dass vidi dann 
eben so gut wie tüdi, vedi und tödi lauten raüasten., so ist zu bemer- 
ken r dass d{e Gunirung des reinen i- Stammes und u- Stammes in den 
entsprechenden Diphthongen fast immer dureh die Länge ersetzt wird, 
wahrend der Umlaut von a kein a als Guna erhalten kann; dann, 
aber, dass durch den Zutritt des a zu i der Umlaut mit dem alten 
Stammvocai wieder vermittelt wird (essa-f-ij. Auf die Analogie des 
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als der Ausfall der fteduplication. Dass aber ursprüng- 
lich in der Spraebe das Augment gekannt sein müsse, 
zeigt tbeils die Aufnahme desselben in das Iinperf. in der 
Form e'b'am, theils in die dritte P. PI. Perfect. erunt neben 
eraut des Plusquamperf. Eine Angabe im Festus möchte 
Übrigens die Spur eines freien Augments Leweisen, wenn 
für die Richtigkeit einer einzelnen Stelle sichere Bürg- 
schaft wäre. Astasent (so haben die besseren Bücher, 
d.h. ohne Geminat. des s) antiqui pro steterunt. Stete- 
r u n t haben alle Bücher ohne Ausnahme, s t e t e r i n t ist nur 
Cönjectur, DiePraep. ad hierin zu suchen, verbietet die 
Erklärung, Ua sonst diese Praep. iL die Glosse aufgenommen 
wäre (vergl. p. 23, adaxint pro adegerint). Würde das 
e nicht sein, so würde z.B. astasont pro steterunt 
sehr gut ein reines Praet. multif. der zweiten Bildung sein, 
die im Sanskrit asthäsan(t) heissen kann. Was zwingt 
«ns indessi in einer so alten Form, wo das Wohllautsgesetz 
der Verwandlung des s in r noch nicht eingetreten ist, 
so 1 sireng an den Bindevocal u oder o zu hängen, da 
das a in ant seiner Natur nach auch durch e vertreten 
werden kann. Mindestens ist diess klar, dass eine will- 
kührliche Aenderung in so alten Formen immer eine missli- 
che Sache bleibt, deren sich die Herausgeber nicht leichthin 
unterziehen sollten. Wie dem aber auch sei, soviel ist of- 
fenbar, dass bei den Formen auf i im Anlaut ein Zusatz 
gewichen ist; ob das Augment, darüber ist Zweifel. Die 
Cdnjugationsfonn gehört also sicher der siebenten oder 
sechsten Bildung an. Neben diesen beiden Bildungen 
bleibt nun endlich eine dritte übrig, die im Sanskrit nur 
die Analogie desPrincips, nicht der Erscheinung für 
sich hat. Das Verbum as kann natürlich im Sanskrit 



Sanskrit Perf. red. (die B o pp in Anspruch nimmt) kann ich übrigens nur 
insoweit etwas geben, als überhaupt ein Princip einer Umwandlung 
in Erwägung kommt, kein esw%es , indem man das Tempus dem Tem- 
pus gegenüberstellt, denn beide haben offenbar nichts mit einander 
gemein. 

18 * 
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keinen Aor. haben, da es selbst erst sein Imperf. zur Bil- 
dung dieses Temp. bei anderen Verben hergieht. Eben 
so wenig bat es ein freies Per fecluro, da äsa wiederum 
nur Hülfsconjugation ist.. Das Imperf. entnimmt das Rö- 
mische aus dem Imperf. des Sanskrits, eram=äsam, ohne 
Augment (p. 30). Da das Römische aber das gante 
Perf, nicht dem Perkredupl. desSanskrits, sondern dem 
Aor. entlehnt, so nimmt es auch den Aor. des Sanskrits 
von bhü (sein) in seine Conjugation auf, a-bhüvam = 
fuvi 1 ), doch natürlich so, däss es die einmal in den 
anderen Bildungen bestehenden Endungen . als fest be- 
trachtete; denn das Römische hat eben diese Starrheit 
in der Formbildung, das einmal angenommene Gesetz 
streng durchzuführen, selbst bei verschiedenen Verhältnis- 
sen. Die. alte Form fu vi ;= fui zeigt klar noch, diesen 
Gang. Dieser Analogie von fu folgten nun zumeist die 
auf Vocale ausgehenden Wurzeln, d. h» wie sich aus 
as mit der Endung des Imperf., aus asam, ... eine > eigen» 
Conjugationsform entwickelte, so auch aus bhu mit; den- 
selben Endungen. Ob nun diess -vi die, blosse Endung von 
fnvi sei, oder ob es das radikale, f ,ganz abgeschwächt, 
bleibt zweifelhaft (p. 212), für das ergtere ist die Er- 
klärung leichter.; Immer aber bleibt, diess fest, dass wie 
-si dem Verbum as und der Perswalendung des f>rae.t, 
so auch -vi dem Verbo bh u und denselben Endungen bei- 
zulegen sei. Scheinbar trat übrigens auch hier eine blosse 
Form auf i ohne alle Veränderungen ein, nämlich bei den 
Verbis auf u und v, minui, rui, favi, la vi; allein 
dass diese aus Cpntraction entstanden seien, zeigt pluvi 
etc., sie verhalten sich folglich grade. wie fuvi zti fui. 
Wir hätten somit das ganze Römische Perf. dem Per f. 
Red. des Sanskrits und dem Griechischen Perf. zu 

• 

1) Möglich auch das Imperf. abhavara, da av = u werden kann, 
siehe p. 233, und da der Conjunct. du^t aus da nur so erklärlich f ist, 
dass u aus Contraction aus av entstand: die Form fuvit indessen aber 
losst doch für den Aor. termuthen. 
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entziehen 1 )) indem die Bildung durchaus dem Aor. 
entspricht. Nur in einem Falle finden wir eine Fortfüh- 
rung des Indischen Principes in einer neuen Weise, d. h. 



durcfh ein neues Hülfszeitwort. Und warum sollte diess 
nicht geschehen? Da das Sanskrit das Perf. Redupi., durch 
ein umschriebenes Perfectum häufig ersetzt, und diess 
ebensowohl von bhü (sein) und kr (machen), als von as 
(sein) bildet, warum sollte in einer anderen Sprache sich 
diess bhü neben as nicht auch zur Bildung des Aor. finden 
(P o 1 1 p. 25) ? üud hierbei kann ich eine Vermuthung nicht 
unterdrücken. B o p p hat das Perfectum auf *« im Griechi- 
schen so erklärt, dass er x als bloss ephelkystisch, also 
2ur Vermeidung des Hiatus nimmt. Diesem tritt Pott 
E. F. p. 143 bei. So schwer es mir wird, mich zweien 
solchen Stimmen entgegenzustellen, so kann ich nicht 
laugnen, dass dieses x mir durchaus nicht bloss eupho- 
nisch scheint, da erstens sein Zweck z.B. in eyd-aQxa 
nicht abzusehen wäre; und da zweitens dieser Laut 
vom Perf. sogar in der Conjugation in fii in den Aor. 
überging, wo das o als das gewöhnliche doch ein sol- 
ches euphonisches x nicht nothwendig machte. Ich suche 
also in diesem x das dritte Verbum des umschreibenden 
Perfectum kf, welches um so weniger auffallend ist, als, 
wie ich oben gezeigt habe, derVocai r häufig in blosses 
a übergeht, im Uebrigen aber bei dem Hülfszeitwort die 
Erhaltung eines, und zwar des festesten Lautes genü~ 



1) Hieraus erklart sich, warum im Römischen die vorhandene Re- 
d«pt. ganas anderen Bestimmungen folgen muss, als im Sanskrit und 
Griechischen. Da man nämlich immer die Gesetze des Perf. redupl. 
im Sanskrit vergleicht, wo die Redupl. im Anlaut steht, während dem 
Römischen Perf. entweder die Rednpl. des Aor. der siebenten Bildung 
zu Grunde liegt, wo ursprünglich noch ein Augment vorherging, 
folglich nicht Anlaut war, oder bei vielen Wörtern im Römischen 
gar nicht Redupl. abgefallen war, sondern nur Augment; so musste 
selbst dem scharfsinnigen Pott p. 24 diese Ungleichheit unerklärlich 
bleiben. Der Form Hcjui kann ganz IXtnov au Grunde liegen, ohne. 




dass man an liliqui zu denken hätte. 
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gend ißt. So weit über das Perf., dessen Theorie hier 
der einen Form wegen um so eher zu entwickeln war* 
als wir sie in der Hauptsache ganz zu begründen hat- 
ten, gestützt freilich auf Bopps und Pott's frühere 
Erörterungen. Nach dem (besagten ist übrigens das zu 
modificiren, was Seite 212 über das Verhältniss von fui 
zu babhüva abgehandelt ist. Denn da wir dort noch der 
Pott'schen Ansicht über die Entstehung des vi aus einer 
volleren Form beitraten, so sind wir dieser Meinung zwar 
immer noch zugethan, aber erst im Laufe der Untersu- 
chung hat es sich für uns herausgestellt, dass das San- 
skrit fui schwerlich dem Perf. babhüva entspreche, son- 
dern dass auch ihm, wie dem ganzen Perfect. des Kö- 
mischen der Sanskrit Aoristus zu Grunde liege. 

- 

PH. 

Diese Aspirata ist im Anlaut frei und mit anderen 
Consonanten verbunden nicht selten; um so weniger 
kommt sie inlautend vor. Am Ende der Wurzeln führen 
sie die Indischen Wörterbücher zwar wiederholt an, in- 
dessen uauss man nicht aus den Augen lassen, dass nicht 
eine dieser Wurzeln belegt ist. Auch scheinen einige, 
dialektisch vielleicht, für ein reines p ein aspirirtes zu 
enthalten, z.B. trphs=Te'(>7r = Sanskrit trp; Auch in 
Suffixen erscheint ph niemals, und so mitesen wir es denn 
freilich aufgeben, für inlautendes ph im Römischen viele 
Vergleiche aufzusuchen. Vielleicht stimmt Römisch cepa 
(Zwiebel) mit Sanskrit c,ipa (a fibrous root), so dass 
die erste Silbe als Frucht die Vocalverstärkung nach dem 
oft angeführten Gesetz empfangen hat; das Griechische 
yjd--vov könnte hiermit in nothdürftigem Zusammen- 
hange stehen l ). 

. * 

1) Unter den vielen Namen für Lauch, Zwiebel etc., die Amen 
Cosha p. 112 Sl. 10 u. 14 auffuhrt (die gewöhnlichsten sind grnjana, 
paldnd'u, locuma [Lauch?]), findet sich indessen keiner, welcher dem 
caepa entspräche. 
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Sanskrit kaphäris (the ginger, Wilson), Grie- 
chisch xdnTiaQiQ, Römisch capparis (oder i), Deutsch 
Kaper. Das Sanskrit bietet eine sehr hübsche Ablei- 
tung für das Gewürz dar; das Wort ist zusammengesetzt 
aus kapha (phlegma) 4-aris (hostis), also an ti phlegma- 
tisch, erregend. Sonderbar, dass Am er a Cos ha, der so 
reich in Aufzählung von Gewürzen ist, das Wort über- 
geht. Dass aber solche Producte zumeist aus dem San- 
skrit entlehnt seien, hat v. Bohlen in der trefflichen Ab- 
handlung über Indischen Handel nachgewiesen, vergl. 
fyyyißeQi, cingiber- mit cringa-wera — ■ * hornartig (wo * 
wera [Subst. Körper] ganz im Sinne eines Suffixes ge- 
braucht ist), und andere Gegenstände, die dort aufge- 
führt werden. x - 

Ehe wir nun . zur Verbindung der harten Aspiration 
mit anderen Lauten übergehen, sei es uns gestattet, ei- 
nige, die Liquida für Aspiration zu haben scheinen, zu 
erwähnen. ■ 

Das Lateinische Cel-e-ber, cel-e-brare stellt 
Pott mit cal-o zusammen, und da diess nicht von xc he-co 
getrennt werden kann, letzteres aber zu cru gezogen 
wird, so würde das erstere auch zu dieser Wurzel ge- 
hören. Im Römischen scheint mir indessen der Zusam- 
menhang zwischen cel-eber und calare Xeinesweges 
erwiesen, und da Sanskrit Rad. kath celebrare heissr, 
so mag mindestens hier die Vermuthung der Verwandt- 
schaft beider Wörter nicht unterdrückt werden. 

Bei dieser Gelegenheit will ich naebtragsweise noch 
zwei Beispiele einer Verwandlung eines t-Lautes in 1 bei- 
bringen, und zwar um desshalb, weil man das eine immer 
mit cal-arc zusammengestellt hat; dann aber auch um 
zu zeigen, wie häutig noch diese Verwandlung im Rö- 
mischen in Wörtern versteckt ist, in denen man sie 
schwerlich ahndet. Das erste ist cal-u-mnia, da -innus 
Participialendung ist, vergl. autu-mnus, Neptu-ranus (Nep* 
tunus), so hat man das Wort als Ableitung von cal-are 
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als „üblen Ruf" betrachtet Offenbar in ganz widersinni- 
ger Bedeutung, da calumnia ursprünglich „Bitterkeit, 
Chikane" bezeichnet. Auch darf man das Verbum cal- 
vere hiervon nicht trennen, welches ähnliche Bedeutung 
hat, vielmehr scheint calu-mnia erst von diesem gebildet 
zu sein (Pott £. F. p. 26). Aber auch dieses ca 1- vere, 
jemanden täuschen, schlecht behandeln, scheint 
von einem S übst, abgeleitet, und zwar in u oder v. San- 
skrit heisst nun kat'u, bitter, scharf, schlecht; und 
übertragen neidisch, unangenehm, hässlich (Wil- 
son s. v.). Daher z.B. kat'u (gen. Neutr.) an improper 
action, an act which-ought not to have been done; und 
2) blajning, reviling, scandal. Von kat'u würde 
sich mit Verwandlung des t in 1' nach p. 208 ein Adj. 
calvis (oder calvus) bilden können, in derselben Be- 
deutung wie im Sanskrit. Hiervon aber ein Verbum 
cal-v-or (levari von lighu — levis), jemandej^-schlecht 
behandeln, täuschen und auch verläumden; und 
hiervon endlich wieder ein Substantivum calumnia, 
welches ganz den Sinn hat, welchen Wilson dem Subst. 
gen. neutr. kat'u in Nr. 2 giebt. Hieraus nun ergiebt 
sich, dass die Verwandtschaft, die Pott mit celare (ver- 
bergen) und dem AHD. helon, sucht, eine falsche ist, 
denn es steht sowohl die Quantität entgegen, als auch die 
Bedeutung. Ich habe oben p. 247 vom Sansk. kat'us (Masc. 
Adj.) das Römische cat-us (schlau, listig) getrennt, doch 
könnte man es vielleicht als nach derselben Form wie bar- 
dus (p.207) gebildet ansehen, so dass die Verwandlung des 
t in 1 unterblieben wäre; vgL oben me dus bei Fest mit 
mel und mollis. Ein anderes ganz ähnliches Wort, und 
zwar ebenfalls auf u ausgehend, ist Sanskrit sädhus, 
welches nicht minder hätte oben bei der weichen Aspira- 
tion erwähnt werden können. S a d h u s heisst g u t, r e c h t, 
fromm, schön, tugendhaft etc., so dass überhaupt 
der Begriff des unversehrten in jeder Rüchsicht zu 
Grunde liegt. Setzt man nun die Verwandlung des dh 
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in 1 fest, so wird aus sAdhu nach Seite 211 regelrecht 
ß al-vus werden, in dem wie bekannt derselbe Grund- 
begriff verherrschend ist. Von salv-us bildet sich dann 
salv-eo als Verb, denom., und von diesem durch Suffix 
eti, das heisst demselben, welches in qui-et und in cö-t 
(von cö aeuo) enthalten ist, salüt-s, welches ich also 
ebenfalls als contrahirtes Partie, foem. Praesentis be« 
trachte. Die sonstigen Ableitungen von salvus bei den 
Grammatikern, so wie bei Buttmann (Lexilogus I p.190) 
und Pott (E. F. p. 130) kann ich demnach nicht gut 
heissen. Wenn Buttmann mit ollog, olog das La- 
teinische saius und das Deutsche heil zusammenstellt, 
so sind hierin fast so viel Fehler als Vergleichungen. 
Wohl könnte das Lateinische s einem Griechischen Spi- 
ritus entsprechen, aber ein Deutsches h keinem Lateini- 
schen s. Richtig trennt Pott olog von salvus, indem 
er jenes mit sarwas im Sanskrit zusammenstellt, was La- 
teinisch durch soll us vertreten wird. Aber dass er 
sal-vus mit oüAe.(Od. <o 402, und wörtlich wieder- 
holt Hym. in Apoll 466) verbindet, daran thut er mei- 
ner Ansicht nach sehr unrecht. Denn erstens ist die Be- 
deutung dieser Stelle, also der Verbalbegriff, auf 
den Pott so vieles giebt, nicht so sicher als es beim 
ersten Anblick aussieht, zweitens ist, was ovlog als Ad- 
ject. betrifft, nicht zu läugnen, dass drei ganz- verschie- 
dene Wurzeln zu trennen sind, wie diess ganz richtig 
schon Butt mann gethan hat: ovkog in dem Sinn olog, 
dann für oloog, endlich von elkicj l ). Ist nun ovlog 

1) Der ersten Form entspricht Sanskrit sarwas, so dass das ou in 
Ovkos die eigentlich nolhwcndlge Gem. vertritt; der dritten entspricht 
Sanskrit war (wf), bedecken, wo wa = ot>, und in £?A£cu = £t, nach 
der Verschiedenheit des Sanskrit a; ovlog, der Aehrenhundel, ist damit 
direct im Zusammenhange und entspricht dem Sanskrit wäras (a mul- 
titude, a quanü'ty, a flock or herd, a heap). Endlich noch die zweite 
as o iL oo ff. Hier denkt Pott an Ii und vergleicht 16t um. Mir 
scheint wegen ovko- fievoy etc. das o nicht blosser Vorsatz. Viel- 
mehr «teile ich oXlv/ut, (=x oX~yv/*ij wie richtig Buttmann rieht) 
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iü der ersten Bedeutung dem olog gleich, also für sar- 
was stehend, und ist ovlu in diesem, Sinne denomina- 
tiv, so könnte Pott, da er sarwas von salvus trennt, 
auch nicht ovle mit sal-ve verbinden. Oder es ist 
ovla) (ovle) nicht Denoin. von ovlog, und kann somit 
freilich mit sal-ve übereinstimmen, dann hätte aber Pott 
zu beiden die Wurzel angeben müssen. Diess geschieht 
denn auch p. 165 so, da sal vus, ovle dem Stamme 
gri muthmasslich beigegeben wird, offenbar des $ wegen 
gewagt; carvas= salvus, = ovlco , wogegen nur zu sagen 
ist,? dass gar was in der Bedeutung felix nicht nach- 
weisbar ist. Mir scheint allerdings ovle kein Denom. 
von ovlog (erste Bedeutung) zu sein, weil man sonst 
ovlioj oder ovloa) erwarten müsste, eben so wenig aber 
mit salvus einige Verwandtschaft zu haben. Wollte 
jemand diese suchen, so müsste er ovle mit Sanskrit 
sädb, periieere, zusammenstellen, was aber um desshalb 
Schwierigkeit hat, weil sä schwerlich oi geben kann. 
Ich würde, da wrdh dem Römischen ol-o (ad-ole-sco) 
entspricht, vorziehen, ovle für einen Imperat. dieses 
Verbi zu nehmen (cresce), was dem Sinne sehr angemes- 
sen ist und in dieser Rücksicht an das Lateinische m acte 
erinnert, von mah (cresco); die Verwandtschaft der Be- 
griffe führte natürlich leicht zu einem Zusammenstellen 
des Wortes mit ovlog. Etymologisch ist keine Schwie- 
rigkeit vorhanden, da wa im Anlaut (wardh ist zu den- 
ken) häufig ov oder ev erzeugt (vergl. ov&aQ mit wadhu 
etc.). Sehr schön stellt aber Pott mit dem Römischen 
salvus dasGolhische selis(bonus) und selei(felicitas) 
zusammen. Denn da im Gothischen ein e oder ö dem 
Sanskrit ä fast abschliessend entspricht, so würde auch 
hier nur das dh (sädhu) durch 1 vertreten sein, was 
eben ganz gewöhnlich ist. 

mit Sanskrit wadh, p erder e, zusammen, wo wieder dh = A, so das* 
ovlog =vrad\iAs. Olks endlich wird im Texte schon mit wardh oder 
wrdh verglichen, woiu auch oi>lr\ gehören mag; 
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Die harte Aspiration vor anderen Consonanten. 

* . \ . . .... 

Wir kommen hiermit zum letzten . Puncte unserer 
Untersuchung über Aspiration. Der Zusammentritt mit 
anderen Consonanten ist natürlich, da Wurzeln nur selten 
auf harte Aspiration auslauten, höchst beschränkt. Was 
sich davon auffinden Hess, soll in den folgenden Bei- 
spielen angemerkt werden. 

• « i ..." 

1) Kh. 

Auch hier ist nur die eine Wurzel likh (gewöhn* 
lieh scribere) zu bemerken. Wir haben oben als erste 
Bedeutung angegeben durch „Eingraben bezeichnen" und 
diess wird sich uns sofort aus den einzelnen Fällen er« 
geben. 

Likh+tera = littera, das Eingegrabene. Es ist 
hier der seltene Fall einer Assimilation des c- und 
t-Lautes gegeben, der indessen nicht ohne Beispiel ist, 
und namentlich in den spateren Sprachen überall ein* 
tritt. Römisch vergleiche man autor = auctor und 
ultu8 = ulctus im dritten Kapitel. Das Suffix ist fester 
erhalten ab sonst, wo bloss trum sich findet, wobei es aber 
keinem Zweifel unterliegt, dass ter um die ursprünglichere 
Form ist Die Orthographie litera ist eben so wenig 
zu verwerfen, wie littera; sie geht nur einen Schritt 
weiter, indem sie aus Assimilation Wegwerfung mit Ver- 
längerung des vorhergehenden Vocals macht. An li-no 
zu denken, wie früher mehrere wollten, z.B. Reisig, 
verbietet wohl die erste einfache Weise des Schreibens, 
die uicht im Malen bestand, und die Schwierigkeit der 
Verlängerung des Vocals ohne Assimilation. Leg-o 
würde formell weniger Schwierigheit machen, indessen 
ist es erst ein übertragenes in dem Sinne des „Lesens" 
(juvayiyvwoxul). Von likh leite ich 2) durch Suffix -nea 
linea ab. , Die Verwandtschaft dieser beiden Wörter 
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bewährt recht sehr Wilson s. v. rekhÄ (a Iine, a con- 
tinuous line), wobei ganz richtig bemerkt wird: see 
lekhä the initial being changed to r. Es ist also ur- 
sprünglich die „Begrähzung", die durch Eingraben be- 
wirkt ist. Die Ableitung von lin - u m hat etymologisch 
nichts gegen sich, nur dass gewöhnlich solche Bezeich- 
nungen von Yerbis des Eingrabens, Verbindens u. s. w. 
hergenommen sind, vergl. Griechisch yQafifirjy Deutsch 
Strich, Schnur etc. Kticksichtlich des Suffixes ist Folgen- 
des zu bemerken. Ich halte es für eine erweiterte Ne- 
benform von -nus, die indessen selten erscheint, z. B. 
in cü-neus, von Radix <ji l ) mit Verwandlung des Vo- 
cals (vergl; oben cö-t von der Nebenform <c6), da an 
Radix cüd des langen Vocales wegen nicht zu denken 
ist: Aehnlich verhalt sich das Nomtnalsuffix -Anus zu 
-aneus (extraneus), und -nus zu -neus (eburnus zu 
eburneus). > 

Derselbe Stamm likh-t-ma = lima,, Feile. Ich 
halte auch hier besser an dem Eingraben fest, wie. an 
li-no, was doch im Grunde weder der Bedeutung noch 
der Quantität nach entspricht. Wie steht es aber mit 
po-ll-re? sollte kh zwischen Vocalen weggeworfen sein, 
wie in fruor für frugor (frugi, frug-es)? oder darf man 
es von leiog (laevis) nicht trennen? < 

Ferner Wurzel likh + Suffix mit (mes) = lim es. 
Das Suffix -mit ist selten, und mit men (minis) und 
mentum verwandt, vergl. fömit=fovimtt (Zunder). Li- 
mit ist eigentlich das Abgegrabene, Bezeichnete, vergh 
fl yQafifirj =ßa IßLg bei den Griechen, im Deutschen 
Gränze (zu kr oder krt?), Graben, und im Römischen 
selbst finis von fid. Aehnlich ist: 

Li-men = Likh Hh Suffix min, auch hier ist der 

« 

" ; - : — 

1) Ich begreife nicht, wie Pott cikha (siehe p. 247) auf Rad. $i 
zurückführen kann, da ein Suffix kha nicht leicht sich findet, sehr pas- 
send ist aber das Sanskrit paracu (Beil) aus para-yu, .starke 
Scharfe habend, erklärt und Ttilex-vg verglichen. 
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Begriff des Abgezeichneten, Abgetheilten der vorhen> 

Sehende. .! • .;u: • ;v.i:t:\".y..:r. 

Endlich rechne ich noch hierher: n 
Likh + Suffix tus (neutr.) = lfttrs; Ihora; ganz 
in demselben Sinne, als die Gränfce des Mderes^' Auch 
hier ist die gewöhnliche Ableitung von- II- no gegen die 
Quantität; doch macht das Suffix grosse Schwierigkeit; 
-Tos als NeUtr. findet sich kainn' im Römischen. : Im 
Sanskrit müsste ein Neutr. -tas entsprechen, welchettBopp 
nicht kennt, von dem ich mir aber folgende Beispiele 
angemerkt habe: srötas, Fluss, von sru (fliessen), mit 
Guna; crötas (Ohr) von cru, hören; retas, the fluid 
söminal; the Quickeilver und the Necta* von ri (stillarc), 
wo überall eine Form auf -tra entspricht; Man könnte 
Römisch it er vergleichen, wenn nicht -ter hier^deih' 
Sanskrit tr (neotr.) entspräche, folglich organitf di ; wäre, 
Neutra auf tf sind selten, doch vergleiche man Grie- 
chisch rjftoQy die ursprüngliche Kürze des Vocals ist hier* 
beibehalten, wie in gut tur und sogar in dem Mascui/ 
vultur. Itineris ist durch Suffix -nus von dem ver- 
mehrten Stamme i>t gebildet, wie fac-inus, und zwar 
ist t eingeschoben, weil i die einzige Römische Wurzel 
ist, die einen blossen Vocal hat (siehe dieselbe Verstär- 
kung i-t«ito, gehen, bei Naevius). Demnach darf 
man jecoris und jecinoris hiermit nicht vergleichen, 
da beide schwerlich Kritsuffixe enthalten, sondern das 
erste sich auf die Form jäkrt das zweite auf jakan 



1) Pott hat E. F. 118 vernluthet, dass den Formen ^naq- (tttog) 
und oxtoQ (axatog) ein ursprüngliches qt zu Grunde liege. Bei rjnäQ 
ist die» durch yäkri klar, ich will indessen für oxuq dieselbe Form ^ 
in Sanskrit c,akrt (faeecs) nachweisen. Es bestätigt sich auch hier, 
was ich oben über die Verwandlung des f- Vocals in « gesagt habe, 
da yäkHund $akrt für das Griechische offenbar in yäkat und $a- 
kat im Genit. verwandelt sind, wahrend der Nom. das schließende 
t wegwarf. Ob mit cakr alsVerbum, <uc-a*e zusammenhängt, bleibt 
ungewiss. 
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gründet Will man demnach in Litus das Suffix tus 
annehmen, so müssle man sich an Formen wie d& toben 
erwähnten, srota*, Haben. Ausser diesen Worten kenne 
ich kh im Römischen nicht in -Verbindung man müsste 
denn das, oben erwähnte khyä in sakbya, socius etc. 
annehmen, , wo c .*>hner Ve^ndehin$ : bleibt. * Hierher 
möchte ich auch Jen Namen Milcius ziehen, von 
Mukhjas (cbie^principaj, primär y), abgeleitet von mukha 
(als,A4K dasselbe, als Sub&t. Antlitz), denn mit Mücus 
(muccus) kann er nicht zusammenhängen. - 

Ch, .. , / - I-'i \ 

». ..: ri:* . ...».' .wi» . - . ■ . ' . 1 

Wird Ch an aich im Inlaut selten gefunden, so ist 
es natürlich noch viel seltener in Verbindung mit Con- 
sonanten. Die oben: angegebenen .Wurzelet (p.255) fol- 
gen, . vKenn : sie statt ch ein c setzten, natürlich den Ge- 
setzen 4er Gutturale; wenn sie in sc enden, bilden sie 
entweder gar keine Ableitungen, oder sie müssen über- 
haupt ,den lästigen Laut wegwerfen , was um so eher ge- 
schehen kann, als die Analogie der Intensivformen auf 
sco in den Ableitungen ^hierfür ein Muster giebt. ' M 
: Fftr den ersten fall vergleiche man die Ableitun- 
gen von precor, wie prex u. s. f. ; zu dem letzten mag 
das Participium von dispesco (wenn es wie comp es co 
zu Rad. pich gehört» was! doch wegen des Perfect. wahr- 
scheinlicher ist, als zu Rad. pasco), dispeatus, welches 
indessen noch der Bestätigung bedarf, gerechnet werden* 
Hingegen ist es mindestens sehr ungewiss, ob man bei p a s t u s 
von pasco, und ebenso bei pastor mit Düntzer an 
eine Urform pasctus denken könne, da sco bei diesem 
Worte nicht in das Perfect. eindrang, folglich noch we- 
niger das Participium und die weiteren Ableitungen be- 
rühren konnte. Vielmehr zeigt pavi neben den For- 
men pas-tus, pas-tor, dass die ursprüngliche Form 
pas-sco war, die durch Vermehrung des einfachen Stam- 
mes durch s entstanden ist; wäre pasco in derselben 
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Weise, wie misceo, in alle Tempora gedrungen,' die 
Endung somit reine Wurzelverstärkung, so würde nichts 
hindern, dass man pascui gesagt hätte, wie miscüi, 
ohne dass sc weggefallen wäre. Pasc-ua hingegen hat 
sich wie discipulus, dem starken Pra esensstamm ange» 
schlössen; pascito nach nasciturus und disciturusUst 
durchaus nicht unorganisch. Mi s tum aber ist wie dispestus 
gebildet, indem sc t- den einen festen Buchstaben aufgeben 
musste, umgekehrt steht mixtus durch Metathesis ge- 
rechtfertigt, da hier ungefähr dasselbe Verhältniss Statt 
fand\ wie im Griechischen l£og zum Römischen viscu* 
Man hat so häufig neben mistus und mixtus: nisus 
und nixus gestellt, dass es wohl der Mühe wertb istanzn* 
merken, dass letztere Form eine ganz andere Erklärung 
gestattet, nämlich den Uebergang des t vor s in k-Laut; 
worüber im folgenden Kapitel bei mala und maxilla 
das Nähere. Gesteht man aber nun bei mistum deti 
Ausfall des c bei der Verbindung von set zu, so dürf- 
ten wir in einem Nomen prop., das sich aber auf ein 
Adject. stützt, die Abschleifung noch weiter getrieben 
finden. Die Urbedeutung von Blaesus wird als stam- 
melnd, lispelnd, also überhaupt als fehlerhaft im Spre-> 
eben angegeben. Man hat vielfache Etymologien ver- 
sucht, am wenigsten abgeschmackt ist die Zusammenstel- 
lung mit dem Griechischen ßkaiaog, obwohl ich nicht 
einsehe, was die Krümmung der Beine mit der Schlaff- 
heit der Zunge gemein hat. Nun aber heisst lnle'ch 
fehlerhaft sprechen, oder wegen der Form mlisYas, die 
Wilson anführt, wahrscheinlich miieh. Hiervon wer- 
den alle niedrige Kasten, wie alle Ausländer mlecha 
genannt (i gunirt), da Pott Et. F. p. 213 sehr schön 
nachgewiesen hat, dass viele Völker die Ausländer vom 
Stammeln oder der fehlerhaften Sprache überhaupt be- 
zeichnen, vergl. Niemiec bei den Polen für deutsch. Von 
einem Rad. Mlich oder Mlech musste sich organisch 
einMlisYa oderMlcst'a bilden, wie pfsYa von p räch, 
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welches ganz wie Lateinisch mistus von misc-eo ent- 
standen ist Da. nun ml im Anlant durch bl vertreten 
wird, man vergl. ßlciaxw mit e+fwl-ov, ßqoxog mit 
mrtäs x ), so würde hlaestus genau dem mies't'as 
entsprechen, i Hiervon aber ist zu biaesus kein grösserer 
Schritt geschehen, als von ad gr et tus (welches vor- 
kömmt) durch a dg res tus zu adgres&us. Will man 
abör im Griechischen ein homogenes Wort, wenigstens 
dem Stamme nach vergleichen, so würde ich an ßld§, 
welches ursprünglich "d u m m, e i n f ä 1 1 i g heisst, erinnern, 
da; diess aicher mit miech zusammenhängt Wenn Pas- 
sow. mit ■ ßlaMz (uxhxxog zusammenstellt, so ist diess nur 
in soweit : zu .billigen, als auch im Sanskrit m 1 e c h mit Rad. 
mla oder mlai nach dem oben p.248 angeführten Principe 
wahrscheinlich identisch ist Mlai aber heisst to befahlt 
orlanguid, und davon mläna foul, dirty, länguid, weary* 
faded etc. (Wilson s. v.)> was ungefähr der Grundbe- 
deutung von (xalaxog zusagt, Will man nun x zum 
Stamm . ziehen , fulax = m 1 e c h , und durch Z wisch en- 
selzung eines Vocals (e-(ioX-ov = nlo) zzzftaXax-, so 
wären /?Aa| und fialax-6v beide directe Ableitungen 
einer Wurzel, und diess macht eben der Accent in fia- 
laxog, der auf Suffix -6g schliessen lässt, wahrscheinlich. 
Leitet man aier fivtoxog durch Suffix -xog ab, so ist 
es von. Wurzel mla herzuführen, die nur in Verwandt- 
schaft mit mlech steht* Auch Griechisch palxäv liegt 

dem Begriffe nach nicht fern. 1 . j 

♦ ■ » f 

T'h. 

Natürlich in Verbindung um so seltener, als wir weder 
im Auslaut von Wurzeln, noch im Inlaut die Vertretung 
im Römischen frei häufig gefunden haben. Wir rechnen 

* 

1) Auffallend ist es, dassDüntzer a-fi ßqoxos so fasst, dasser/u 
für eingeschoben kalt, wahrend doch offenbar ß zur Vermittelung yon 
«u-r dient, oder wie ist sonst (f&iOtfißQQiog zu fassen? 
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die Verbindung s't'h hier nicht her, da t'h unverändert 
Römisch =t wird. Auch im Sanskrit ist das Znsammen- 
treffen von t'h mit anderen Consonanten nur selten. Im 
Römischen kenne ich kein Beispiel. 

Th. 

Beim Auslaut der Wurzeln und in Suffixen nicht 
selten, und desshalb in der Verbindung häufiger. Fol- 
gende Beispiele sind in dieser Rücksicht bemerkenswert!!. 

Sanskrit Rad. Path (ire). Pott hält die Wur- 
zel für zweifelhaft und aus patha (Weg) entstanden, 
welches er, wie tuttha aus tudtha, aus pad+tha ent- 
springen lässt, vergL auch oben unsere Erklärung von ar- 
tha. Unwahrscheinlich macht diese Annahme die Kürze 
von pätha, während in tuttha Positionslänge Statt fin- 
det Römisch ist eine grosse Schwierigkeit der Vertretung, 
denn da auch Sanskrit pat und päd dieselbe Bedeutung 
haben, in der Verbindung mit anderen Consonanten aber, 
der Charakter des auslautenden Buchstaben selten Differenz 
macht, und am wenigsten sich harte Aspirata von Te- 
nuis unterscheiden lässt, so werden die Ableitungen von 
pat und path nur mit grosser Unbestimmtheit getrennt 
werden können. Da indessen pat richtig von Pott mit 
pet-o zusammengestellt ist, und auch penna = pet+na 
S zeigt, so thut man vielleicht besser, die Formen, die ä 
haben, zu path zu ziehen, obwohl man auch hier, wie 
ich gar nicht läugnen will, das Verhältniss von gradus 
zu gressus entgegenhalten kann. Also wäre path-f-tus 
= pas8us der Schritt, in derselben Weise, wie passus 
aus pat(ior) gebildet. 

Von derselben Wurzel path (in der Bedeutung 
fliegen) würde dann auch mit Suffix tf passer abzu- 
leiten sein, natürlich auch hier mit derselben Unbe- 





Ff 




Ii 



ist in ser übergegangen, wie in percussor etc. Auf- 
fallend ist hierbei nur die Kürze des Vocalcs, und das 

49 
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e, welches fast einen neutralen Charakter bewährt. In- 
dessen folgt es in dieser Rücksicht der Analogie der 
Verwandtennahmen auf tf (pater, frater), nur dass diese 
in der Syncope noch einen Schritt weiter gegangen sind» 
Hicksichtlich des Vocals. Passer ist demnach eigent- 
lich der Flieger. Diese ganze Erklärung wäre falsch, 
wenn es sich bestätigte, was Düntzer p. 112 vorgiebt, die 
alte Form sei passesis. Ich finde diese nirgends an- 
geführt, auch Fest. p. 121 kennt nur r; überdiess be- 
währt passercujus, nicht gänzlich, aber doch wahr- 
scheinlich die Ursprünglichkeit des Suffix tr. Auch ist 
diess Diminutivum nicht etwa bei Cicero nur gebildet, 
wie Düntzer meint, sondern Plautus Asin. 3, 3, 76 
braucht es als Schmeichelwort, welches insofern gewöhn- 
lich zu sein scheint, als jetzt auch in demselben Sinne 
passercula gefunden ist: M. Aurel, apud Front, ad. 
MarcCaes. 4, 6 cd. A.Maji. Dcsshalb muss ichDünt- 
.zer's Angabe für nicht richtig halten. Auch ist da 
mit gar nichts geschehen, in passer das Suffix es zu 
sehen, so lange dann der Stamm pass, der gar kein ur- 
sprüngliches Ansehen hat, nicht ebenfalls erklärt ist, was 
Düntzer hier übersah. Es ist klar, dass bei passer 
wegen des s keine Syncope Statt finden konnte, sonst 
vergleicht sich das Wort alsNom. ag. auch mit arbi-ter, 
welches .von ad+ba (v. ba-culum) ganz ähnlich gebil- 
det ist. Dass sieb übrigens noch Analogien zu passer 
finden, sieht man an aeeipiter. Diess Wort ist vielfa- 
chen -Erklärungen unterworfen. Schon die Alten sahen 
im ersten Tbeile den Begriff des Schnellen, indem man 
es mit o£vmeQOQ zusammenstellte. Richtig gewiss 
rüokskhtlich der Stämme, keineswegs der Formen. 
Ai5 ci ist als Nebenform des Sans k ri t a $ u anzusehen, in> 
«tekn ;die ü-DecJination in i überging und sich y detu c 
asshüllirte, wie im griechischen ac; was ä irmog, uod im 
Rom. Ep-ona, i. e. Epp-ona geworden ist, und wie sich 

4 . A 

■ » 
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oben in inollis, sollus das w zq 1 umsetzte 1 ); auch 
dürfte öcius nur mit vocalischer Veränderung ein c der 
Länge wegen eingcbüsst haben. Der zweite Theil -pit er 
kann des einfachen t wegen nicht auf das Suffix tf zu- 
rückgeführt werden, sondern das t gehört dem Stamme 
pathan. Da nun im Römischen die Endung rum, wie 
trum, das Mittel anzeigt, vergl. flag-rum, fulc-rum [ne- 
ben mulc-trum], und im Griechischen h'ö-Qa und nament* 
lieh me-Qov, so dürfte ein Subst. pat-rum und in 
Comp, pitrum nicht ungehörig sein. Diess müsste na- 
türlich im Possessivcomp. die Masculinarendung anneh- 
men, und so sich in aeeipiter verwandten (vgl. degener 
zu genus, dvoxkeijg zu xltogy Oder will man wei- 
ter gehen? Was hindert auch im Suffix tr den Aua- 
stoss des t anzunehmen, namentlich nach t? mindestens 
ist, wenn kein directer Beleg für das Nomen ag. da ist, 
doch in Sanskrit swasr für swastr gesagt, so dass also 
auch in soror ein t gewichen ist, wie dasGoth. svistar 
noch hinlänglich bewährt. Es bedarf übrigens keines Wor- 
tes, dass ich die Ableitung von aeeipiter von aeeipio 
kenne, und die missliche Zusammenstellung des Deut- 
schen Habicht mir nicht entgangen ist Gelegentlich 
bemerke ich noch, dass passim natürlich, rücksicht- 
lich des Stammes und der Ableitung nicht von passus 
zu trennen ist. 

Sanskrit Rad. §rath (conjungere). Ueber den 
Wechsel des c, mit s siehe oben p. 262, auch bemerke 
man den häufigen Wechsel des s und 9 vor Liquiden, z. B. 
cwacura = c-xvqoq, socer; cwac.ru = soerus. Hierher 
gehört srath + tis = restis (vergl. daselbst rete). 

Wenn die Formen Cas-menae, Fest, p.196 ed. 
L. [cas-men], für Ca-menae [car-men] sicher sind, 

; ' 

i * • % 

1) Rücksichtlich der oben p. 209 angeführten Erklärung von pul- 
vis bemerke icb, dass pol Iis mit seiner erweiterten Form p ollen 
bequem aus Assimilation des w in l sieb erklären tasst 

19* 
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so darf an eine Ableitung von kr mit Schlegel und 
Bopp (Vocalismus p.163) gar nicht gedacht werden. Ich 
kann aber auch Pott nicht beitreten, der diese Formen 
auf Sanskrit Rad. c/ans (dicere, eloqui) zurückführt, 
da diesem Stamme vielmehr Röm. cen6eo zu entsprechen 
scheint. Muss man nicht vielmehr in kath (celebrare, 
laudare, narrare) den Ursprung sehen, so dass th vor m 
zu erst in s 1 überging, um dann entweder auszufallen oder 
sich in r zu verwandeln, wie ves+na=verna, vetes-nus 
sa veternus einerseits, und ä-nus=äsH-nus, pöno=pos- 
-f-no andererseits zeigen? Im Grieeh. ist pa/ucr, dfi=o/j, 
zu gewöhnlich, um davon zu sprechen; für das Römische 
sollen im folgenden Kapitel Beispiele gegeben werden. 
Cano stellt Pott ebenfalls zu §ans. Der Ausfall des s 
wäre auffallend, da dieses hier radikal ist; ich möchte lieber 
« für Conjugationsbildung ansehen, mit Einbusse des t > 
vor n, ohne Längenersatz (vergl. p. 155 und drittes Kapi- 
tel), wenn nur nicht n in alle Zeiten übergegangen wäre, 
und zwar selbst in die starke Perfect-Con j. Für die Ableitung 
von C amen a e spricht übrigens äusserlich der Umstand, dass 
die Wörter, welche P est us mit diesem verbindet, pesna 
und coesna = penna und coena, beide t-Laut verloren 
haben, erstes aus pet-na, letztes aus co+id(ed)+na. 
Die einzige Schwierigkeit möchte in Carmen die Ver- 
wandlung des t- Lautes in r machen, hier aber sind wir 
im Stande, aus der ältesten Zeit des Römischen klare 
Beweise vorzulegen. Gewiss wird niemand in der Prae- 
position ar, die in Comp, nicht selten gebraucht ist, et- 
was anders sehen können, als ad, was zuerst in s, dann 
in r überging, arbiter, arveho etc. 

, Sanskrit Rad. prath (projicere-), mit Verwand- 
lung des r in 1 -f* Suffix = pla-nu8. Das Römische 
plac-enta, Griechisch nkaxeQog, AHD. vi ah scheint auf 
Vertauschung des Dentalen und Gutturalen zu beruhen. 
In Wörtern und Suffixen. 
SanskritSubst. asthi (Knochen), Griechisch oatl-ov 
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mit ausgefallenem y, Römisch ossi, so dass s dem th sich 
assimilirt hat. Im Sanskrit ist die Etymologie nicht recht 
klar. Offenbar ist demnach die Zusammenstellung der 
Römischen Grammatiker mit ös — öris eine falsche. Letz- 
% teres Wort bezieht sich entweder auf Sanskrit äsya, 
so da6s r zugleich ein ausgefallenes y mit vertritt, in- 
dem die Länge des 6 hinlänglichen Ersatz bietet, oder 
es ist [wie rüs (p. 202) aus ruh -+■ Suffix us, aes 
aus ayas] aus ah (dicere) + Suffix us contrahirt, was 
mir der Declination wegen wahrscheinlicher ist. Vom 
Sprechen scheint mir der Mund eben so gut, wie vom 
Essen genannt werden zu können, mindestens bezeugen 
diess die meisten Sanskritnamen, wie waktram (wac), 
wadanam (wad), lapanam (lap) etc. (Am. C. p. 152, 40). 
Ostium ist also mit beiden Worten nicht verwandt, da 
es oben mit ösYha zusammengestellt ist; öra (die Küste, 
das Ende, Aeusserste) stellt Pott sehr geistvoll mit San- 
skrit awara, das Aeusserste, Hinterste, zusammen, indem 
er ovQct vergleicht. Es bedarf einer Specialuntersuchung, 
die verschiedenen Wörter o$qoq, oQog, Sqoq etc. auf die 
gehörigen Stämme zurückzuführen, die indessen hier 
nicht geliefert werden kann; sie würde unfehlbar das- 
selbe Resultat geben, welches wir oben bei venia, Ve- 
nus, venor gefunden hatten. 

Betrachtet man die Sanskrit Partikel prthak (sine, 
separatio, singulatim) mit dem Lateinischen privus, prk 
vare, privatus, so lässt sich von vorn herein ein Zu- 
sammenhang vermutheu. Wir haben nämlich das Suffix 
-vus häufig gefunden, und auch den t-Laut vor demsel- 
ben schwinden sehen; ar-vum = ardh+vum. Wilson 
führt prthak auf Radix pfth, dejicere, projicere, hin, 
also „wegwerf en" (im verächtlichen Sinne, vgl. pithagg'ana 

* 

bei Wilson und beiBopp im Gl. s. v.), dann „abson- 
dern" Das Suffix wäre ak oder ac (Wilson nennt es 
t'hak), welches ich sonst nicht finde, denn prak (präcante) 
leitet man schon der Form pränca wegen am besten 
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von pra-|-änc(ire) ab. Heisst nun prth (dejicere, projicere), 
so wird, wie prthak die Bedeutung extra annimmt, 
pfth-vus i. e. privus eigentlich heissen, qui extra 
est, i.e. separatus, und dann eigen, besonders, ei- 
genthümlich, und diess ist allerdings der Gang, den die t 
Bedeutung genommen. Privare alsCausale bedeutet dann 
separare aliquem aliqua re, wie diess die Construction 
rechtfertigt, hiervon privatus im medialen Sinne, einer, 
der sich zurückgezogen hat, und privatim auf zurück- 
gezogene Weise. Endlich erscheint pri vi wie alle Adject 
(lati-fundium etc.) regelrecht in Compositum, als aus- 
serhalb, besonders, und daher privi-gnus, qui ex- 
tra natus est, Privilegium, nicht quod privat legem, sed 
quod extra legem est. Eine recht eigenthüm liehe Bestä- 
tigung finden wir im Sanskrit für das Wort privignus. Wie 
im Römischen pri vi (extra) diesen Begriff bildet, so auch 
im Sanskrit, wo prthakxetras Kinder von verschiedenen 
Müttern heissen, d. h. Stiefkinder der Mutter nach, 
Stiefgeschwister von mütterlicher Seite. Das Wort ist 
componirt aus prthak (separatim) und x£trä (mulier, 
mater), und possessives Substantiv. Ich will hierbei eine 
Bemerkung machen, die den charakteristischen Unter- 
schied des Römischen und Sanskrit abgiebt. Während 
nämlich in der ersten Sprache privignus von beiden Sei- 
ten, der väterlichen und mütterlichen, gesagt wird, fin- 
det das Verhältniss der Stiefkinderschaft bei den Indiern 
nur von der Mutter statt, und zwar, weil einmal Kinder 
vom ersten Manne gar nicht als Kinder des anderen bei 
den Orientalen betrachtet wurden (vergl. meines Bruders 
Ferdinand Abhandlung deleviratu), dann aber, weil die 
zweite Ehe der Frau bei den Indiern von, Alters her mehr 
factisch vorhanden (vgl. die verstellte zweite Gattenwahl 
der Damayanti imNalas) als gesetzlich erlaubt, oder 
gar geehrt war, wenn auch die Verbrennung nicht grade 
durchweg und von jeher auf gesetzlichen Gebrauch sich 
gründete (vergl. meine Recension über Bohlen's Indien, 
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Jahrb. f. W.K. 1833 p. 889). Daher tritt das sonderbare 
Verhkitiiiss eio, dass wahrend, wie wir oben gesehen, für 
Stiefmutter (ein Mann kann viele Frauen nach und 
neben einander haben) ein Ausdruck wimätr existirt, 
und ebenso für deren Kinder waiinatr eyas, wimatrg'äs, 
ich für Stiefvater keinen kenne, und auch imAmeraCosha, 
der sonst reich in Verwandtennamen ist, keinen aufge- 
zeichnet finde. — Die alte Glosse bei Fest us: privcras 
mulieres dicebant privata« ist eigentlich insofern un- 
verständlich, als man nicht recht sieht, was privatac mu- 
lieres sind, wenn man nicht annehmen will, dass dieje- 
nigen so bezeichnet werden, qui extra potestatem et 
mariti et patris sunt. Jedenfalls ist das Wort eine wei- 
tere Ableitung von privus. Nachdem wir so die Er- 
klärung dieses allgemein missverstandenen Wortes ge- 
geben haben, möchte es unnöthig sein, die älteren Ver- 
suche zu widerlegen. Ueber privare und privus 
schweigen die Meisten, gewöhnlich hat man sich nur an 
privignus gehalten. Bi-gnae beiFestus für geminae 
giebt für den letzten Theil, gn us als geboren, an die Hand, 
vielleicht hätte man auch Agnus mit langem ä besser mit 
ovignus (Sanskrit heisst das Schaf awi, a=avi in anlas- 
set), als mit af.iv 6 g zusammengestellt. Für die erste 
Silbe aber dachten die Meisten an prö und erinnerten 
an pridie mit langem t. Nur ist freilich nicht abzuse- 
hen, wie sich privi aus pro oder pri entwickeln sollte ; 
andererseits hat P Ott mit grossem Scharfsinn (F. F. p. 137) 
dargethan, dass sich pri die undpri-dem, wiepris-cus 
und pris-tinus auf eine Form pris stützen, die aus 
prius contrahirt ist Er hätte zur Bestätigung seiner 
Meinung anführen können, dass auch magis offenbar aus 
magius zusammengezogen ist, und dass dann ferner 
wie, nach Po tt's Ansicht, aus pris durch Suffix m u s : pri- 
mus,so aus magis durch Comparativstiftix t er: magis-ter, 
aus minis (Nebenform zu minus): ininis-ter gebildet 
wird; eine Erklärung, die gewiss der von Düntzer 
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p. 114 gegebenen insofern vorzuziehen ist, als der Stamm 
min, von welchem er minister ableitet, zu der Bedeu- 
tung nicht passt Da demnach in pridie pri nicht pro, 
sondern pris ist, so wird in privignus das pri in kei- 
ner Weise entsprechen, man müsste denn ein doppelt 
componirtes Wort pri (i. e. pris) -r-vignus annehmen, 
wo aber die Präposition wi ohne allen Sinn wäre, und 
sich auch Privilegium nicht erklärte. 

Wir lassen nun, indem wir die Untersuchung über 
Th schliessen, natürlich die Beispiele weg, die sich von 
selbst verstehen, wie cussor (da kwath = cut) u. a.; 
ebenso die Composita von stha, da sie eigentlich anlau- 
tend sind, und überhaupt alle die, wo t unverändert bleibt 

4 

PH. " 

Bei der Seltenheit dieses Lautes im Sanskrit, sogar 
ohne consonantische Verbindung, dürfen wir natürlich 
im Römischen auf keine Vergleichung in der Verbin- 
chung mit anderen Lauten rechnen. Mir ist im Laufe 
angestrengter Untersuchung kein sicheres Beispiel aufge- 
stossen. 



Wir hätten somit die Aspiration und deren Ersatz 
durch alle mögliche Abstufungen verfolgt, und glauben 
die Ansichten, mit denen wir im Allgemeinen diese Unter- 
suchung im Anfange des Kapitels begonnen, auch im 
Einzelnen gerechtfertigt zu haben. Hierzu bedurfte es 
vieler Vermuthungen, da wir in den meisten Fällen, nur 
Reste alter voller Formen 'vorfanden. Es wird möglich 
sein, hierin vieles zu bekämpfen oder zu widerlegen, 
da im Laufe der Untersuchung und bei weiterer Um- 
sicht sich im Unbedeutenden oft meine Meinung selbst 
änderte. Indessen lohnte es wohl die Mühe, eine Sprach- 
erscheinung in ihrem ganzen Umfange und ihrer sprach- 
geschichtlichen Entwickelung bis zu den äußersten Grän- 
zen hin zu verfolgen, und wie wir glauben, dass auf 
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solche Weise der Zusammenhang der Sprachen und die 
Kenntniss des allgemeinen Organismus klarer und an- 
schaulicher hervortrete, so sind Wir auch überzeugt, dass 
die Grammatik und die Etymologie der einzelnen ent- 
wickelten Bildungen nicht ohne wesentliche Fortschritte 
bleiben. Mindestens dürften die Gesetze, die. wir für 
den Werth der Aspiration, für die Rückschiebung, für 
das Gleichgewicht durch die verwandelte Media (p.195) 
im Anlaut, der hart gewordenen Aspirata im Auslaute 
gegenüber, aufgezeigt haben, den Forscher nicht ohne 
Interesse lassen, selbst wenn einzelne Belege sich nicht 
als haltbar bewähren sollten. Denn es muss der wis- 
senschaftbchen Forschung letztes Streben sein, die all- 
gemeinen Grundgesetze in den Erscheinungen aufzufin- 
den, so dass diese nicht mehr vereinzelte, zufällig hin- 
geworfene sind, sondern als vom Geist durchdrungen, 
und durch ihn belebt und beseelt erscheinen. 

■ 

* • » 9 * \ 



Verbesserungen und Nachträge. 

So sorgfältig auch der Verf. auf die Correctur ge- 
sehen hat, so konnte es doch nicht fehlen, dass in ei- 
nem Werke, wo die häufigen Citate aus fremden Spra- 
chen eine stets missliche Umwandlung in die lateinische 
Schrift erforderten, sich Fehler einschlichen, dietheilsder 
Unachtsamkeit des Auges, theils dem Verschulden des 
Setzers, namentlich in den ersten Bogen zur Last fallen. 
Während wir Leichteres unerwähnt lassen, wollen wir das 
Wichtigere, welches Irrungen veranlassen könnte, auf- 
führen. Die Nachträge beziehen sich theils auf Irrthü- 
mer, deren Unrichtigkeit der Verf. selbst im Laufe der 
Arbeit einsah, theils erstrecken sie sich auf den unterdes- 
sen erschienenen zweiten Band der Po t fachen Forschun- 
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• 

geu, auf welche leider, wie ich in der Vorrede schon 
gesagt, nicht mehr Rücksicht genommen werden konnte. 

Pag. 5, 1. 9 v. o. Dass y mit r-Vocal in einigen 
n grammatischen Formen sich zeigt, widerlegt, selbst wenn 
sie nicht theoretisch gebildet sind, das Ausgesprochene nicht. 

Pag. 21, Anm. 1. üebec den Zusammenhang von 
inviius, invitare vergl. zweites Kapitel p. 262. 

Ibid. Anm. 2. Man kann in praeda doch eine 
Ableitung von prae + da sehen, wie in praemium die- 
selbe Präposition mit dem Verbo emo verbunden ist, 
also =:prae-i-im-ijfiium, vergl. ex-im-ius. Demnach 
wäre praeda nicht das Erbeutete, sondern das Zuer- 
theilte, wie es in den alten Kriegen Sitte war; vergl. 
Sanskrit pradä (donatio). Für praedium wüsste ich 
allerdings keine bessere Ableitung als die gegebene. 

Pag» 43, 1. 5 v. u. statt lubeo 1. jubeo 

Pag. 55, 1.2 v. u. statt thematische Vocal l.Suf- 
fixvocal, und vergl. zweites Kapitel p. 205. 

Pag. 59, 1.9 v.o. Füge hinzu: „Dass in Griechischen 

Wörtern das ett Lateinisch durch ae ausgedrückt wird, 

bedarf keiner anderen Bemerkung, als dass zuweilen, 

« 

aber nur bei folgendem a, der Diphthong in seiner Auf- 
lösung aja erscheint, also Aglaja, Maja, Achaja ne- 
ben Achaeus, und mit Verwandlung des t Lautes in. der 
letzten Silbe in cLaut, Ajäc für Aiant (-^lorg), wobei 
wie oft n weggelassen wurde. Als ein Beispiel vor n 
vergl man indessen Grajus, wo aber j als Vertreter 
eines k Lautes sehr hart gesprochen sein muss." 

Pag. 76, 1. 11 v. u. Cüra. Die Ableitung dieses 
Wortes ist zweifelhaft, wegen der Schreibung coera- 
verint, .über die ich später (p. 62) nicht so leicht hätte ur- 
theilen sollen. Denn es scheint mir jetzt, dass die Form 
nicht nachgebildet oder unecht sei, da sie sich auch auf 
Inschriften findet. In diesem Falle würde die Ableitung 
von kr nicht richtig sein, da dieses Verb, zwar in vie- 
len Formen kur substkuirt, in keiner Weise aber, coera 
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aus cura entstehen konnte. Ist somit coera das ur- 
sprüngliche, so mus6 oe aus o-r-i entstanden sein* und 
wenn, wie wir oben p. 240 gesehen, i r a ursprünglich der £ 
fer heisst, so dürfte coera nients anders sein als co-Hira, 
quod cum studio fit. An qua er o zu denken, verbietet 
der Vocal, da dieses Verbum ursprünglich a.hat (p. 48). 
Aus coera entwickelte sich dann durch das Princip der 
Vocalveidrängnng cura, vergl. Poenus, Punicus etc. 

Pag. 94, 1. 5 v. u. ist bei e-f-o zuzufügen: 3) =s ß, v 
ne-hhöino = nemo (siehe Auslaut im Comp.). 

Pag. 96, An in. 1. Zu den Suffixen auf stru rechne 
ich auch noch cap-i-strum (Halter — Halfter), da ein 
Suffix -trum nicht als nominal vorkömmt, folglich an eine 
Ableitung von caput nicht zu denken ist. Die voll 
den Alten erwähnte Form festra = fenestra gehört ganz 
dem Sanskrit bhästra (bhas) an. 

Pag. 98, 1. 18 v. o. Bei Praeda=praehida, füge 
man hinzu: nach Pott £. F. p. 149. 

Pag. 100, 1. 16 v. o. Zu Aesculus vergl, jetzt zwei- 
tes Kapitel p.239. 

Pag. 101, 1. 12 v. o. Zu audeo als aus Contrao 
tion von avideo des Accentes wegen entstanden, ver- 
gleiche man auch ardeo für arideo aus aridus, also 
aus ar-eo entstanden, wovon ar-eoa durch Partie, Suffix 
entstanden ist. Auf demselben Princip des Accentes be- 
ruhet vielleicht valde, caldior und Aehnliches, worüber 
im folgenden Kapitel. 

Pag. 104 1. 4 v. u. statt mölis 1. mölis, /. 

Pag. 105, 1. 5 v. u. statt Auslaut 1. Anlaut 

Pag. 140. Zu Nihil. Ich hatte diese Stelle ge- 
schrieben; ohne auf eine Erklärung ßopp's im VocahV 
mus p. 226 Anm. aufmerksam zu $ein. Bopp fasst ni-hift 
als componirtes Pronomen, aus ni-f-bil, indem er bei der 
häufigen Vertretung von d durch 1 hil=hid als neutralen 
Accusativ fasst. Die Frage wegen der Kürze der beiden 
Vocale wäre dadurch erledigt, aber es zeigen sich an- 
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dere Schwierigkeiten. Zunächst dass jene Verwechse- 
lung nie im Auslaute geschieht, auch nicht leicht gesche- 
hen kann', da dort 1 gewöhnlich nur der Synkope der 
Formen zu verdanken ist (mel=melle etc.)« Die zweite 
Schwierigkeit ist die. dass die neutrale Endung dann un- 
bewusst in alle Casus übergegangen wäre, nihil -i, nihilo, 
wofür indessen die von mir schon oben erwähnten Beispiele: 
iste (istius), Tolg&eooi, und wahrscheinlich Sansk.ncca 
und uccais=ut-r-ca sprechen können. Der Hauptgrund 
aber, den ich gegen Bopp's Meinung habe, ist dieser, dass 
ich imRöm. hic, wie p. 169 bemerkt ist, nicht als selbst- 
ständiges Pronomen fassen kann. Lautlich kannRöm. h n i e 
einem Sanskrit k entsprechen, folglich kann wohl quis 
dem Sanskrit Pronominalstaram kas gieichgesetzt werden, 
nicht aber hic. Wenn also das Gothische durch h v sowohl 
als durch h das Sanskrit k vertreten lässt, so ist es, da in 
hv das h der Hauptlaut ist, der nur durch v modificirt 
wird, ebenso wie bei h in seinem Rechte, da es nur die 
Lautverschiebung bewährt, aber das Römische h ent- 
spricht dem Gothischen h nicht. Falsch wäre es, z.B. 
Sanskrit hfd gegenüber dem Römischen cord als Beleg 
anführen zu wollen, denn wohl kann eine Sanskrit Asp. 
eine Römische Tennis werden, nie aber umgekehrt. Ich 
habe desshalb hic als ein mit der Part: h a, welche im Sansk. 
schon verstärkend nicht bloss expletiv ist, zusammenge- 
setztes Pronomen erklärt, und hierin den Grund gefunden, 
dass der Röm. Pronominalstamm ha eigentlich allein steht, 
natürlich mit Beziehung auf hi (enim) und b a (eipl.) im San- 
skrit. Ich finde jetzt hierfür einen sehr kräftigen Beleg darin, 
dass, während alle andern Pronomina sich zur Fortführung 
von Partikeln, Conj. u. s. w. natürlich hergeben, weil 
diese ja, wieBopp selbst zuerst gezeigt hat, den innigsten 
Zusammenhang mit Pronominalstämmen haben, doch hic, 
welches ein so einfaches Pronomen zusein scheint, keine 
Bildung gestattet, die nicht directer Casus wäre, also hinc, 
hux sich findet, aber keine Partikel, wie inde, autein, 
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unde, ut, ita, tum, quia, qtiod, ad fco, ideo, igitur, 
nam, enim etc. ganz wie bei iste, was sich seiner Com* 
Position durch t e wegen in denselben Grenzen hält 
Auf solche Fähigkeit der Weiterbildung eines Pronox 
mens sollte man billigerweise Acht haben, weil die Schlüsse 
für die Einfachheit oder Zusammensetzung hierdurch sehr 
erleichtert würden, wie ich denn nur die Form ah am 
(ego$ anführe, die eben ihrer Compositum wegen ein 
todter Stamm ist, während der Begriff seine weitere 
En t wickelung in dem Pron. ma findet. Nur in den 
Wörtern ho die und ho vernus = hornus erscheint hi-c 
in Compositum, allein diess widerspricht durchaus nicht 
unserer Erklärung, da trotz der Kürze des hö in ho die 
beide durch schwache Composition, d. i. durch reine Grf- 
susbildung durchgegangen sein können (vergl. Pott E. 
F. I. p. 96, der ganz passend modö anführt). Wenn 
demnach hic schon in weiteren Ableitungen nicht vor* 
kommt, so ist das Verhältniss in solchen Compositionen 
wie nihil noch beschwerlicher. In keinem Falle dürfte 
man aber, wenn man Bopp's Meinung beitritt, lud für 
einfache Form halten, sondern, wie sich h-oc aus zwei 
Theilen entwickelt, so würde auch hid durch Yorsetzung 
jenes verstärkenden h vor id entstehen. Uebrigens er> 
laube man mir, zur Bestätigung meiner Ansicht auch noch 
das hinzuzufügen, dass sich aus solcher Comp, die Verschie- 
denheit der Deel, von h i c in den Casibus erklärt, denn wäh- 
rend sich h allen vocalischen Pronominalstämmen gleich- 
mässig als verstärkend verband, wurden die ursprünglich 
dem zweiten Theile nach verschiedenen zu einer DecL 
vereint, wie diess z. B. im Sanskrit beim Pron. asau, 
tdam etc. der Fall ist In einigen Fällen herrscht zwar 
das Pronomen i vor, aber hoc (neutr.) und haec(foem.) 
zeigen Pronominalstamm a, ebenso der ganze 
Abi. ist unbestimmt (vielleicht Contr. aus h-eo-c); t der 
ganze Plur. folgt offenbar dem Pronomen a, doch zeigt 
hibus, möglicher Weise, durchaus nicht bestimmt, ein i. 
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, . Pag. 140. Unter den Wörtern, welche f inlautend 
habc)>, ist offa ausgelassen. Sehr auffallend ist die Ge- 

- 

miaation und lässt auf Zusammensetzung vermuthen, wel- 
ches mich eben auch bewog, das Wort nicht mit auf- 
zuzählen. Indessen wäre die Composition erst zu er- 
weisen gewesen, Die Kürze des deminutiven öfella 
kann hiergegen nicht beweisen, da ob sehr häufig in 
Gorapositionf sein p namentlich vor p-Laut einbüsst, ohne 
durch Länge Ersatz zu finden, vergl. öperio und andere 
ähnliche Erscheinungen beim Auslaut der Composita. Was 
nun die Etymologieen der Alten betrifft, so halten sie 
wenig Stieb. An fero zu denken erbietet der Mangel 
des r, ebensowenig dürften ofinfj oder gar 01x6$ passen. 
Wir dürfen auch bei offa, offula nicht an dieselbe Ety- 
mologie wie bei infula denken, da diess die doppelte 
Asp. nicht duldet, sondern wir müssen auf einen Stamm 
zurückgehen, der vocalisch schliessend vor dem vocalisch 
anlautenden Suffix seinen Vocal aufgiebt, und welcher 
zugleich aspirirt ist. Da offa überhaupt jede Masse 
als solche bezeichnet (vergl. offa penita apud Fest, und 
Forcell. s. V.), so würde dha als letzter Theil des 
jCompositums nicht ungehörig sein, doch gestehe ich um 
desshalb Bedenken zu haben, weil diese Wurzel ihre 
Aspirate gewöhnlich aufgegeben hat. Doch kenne ich 
keine andere Etymologie, die mir genügte. 

; Pag. 149, 1.15 v. o. statt monthfull 1. mouthfull. 
> Pag. 151, 1.14 v.u. statt diess festus 1. dies festus. 

• Pa^.157, 1.12 v. u. statt sitzen 1. setzen. 
Pag. 159, 1.12 v. u. statt noch 1. nicht. 
Pag. 164, 1.3 v. o. Ich habe bei hospit anzumer- 
ken vergessen, dass ich in dem letzten TheUe nicht peto 
foit Bopp sehe, sondern das ganze Wort als Abhängig- 
keitscompositum betrachte, für hostipit ss hostpit ss 
hospit. Pit aber kömmt mir von 
vare, wovon -pat er, der Schützer; hostipit, Fremden- 
schützdr, ist dann für dien Wirth im Sinne der Alten 

» 

« 

* 
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ganz passend. Ueber t.am Ende der Compositum ist 
häufig gesprochen. . » ut • 

Pag. 168, 1. 1 1 v .u. Ich habe für zum Stamme fus 
(mus) gezogen, ohne daran zu denken, dass fur-tiro, 
fur-tum u. «. w. eigentlich die Ursprünglichkeit des r 
bestätigen. Unsere Erklärung bleibt indessen immer 
möglich, wenn man annimmt, was p. 60 Anm; 1 über die 
uoorganischeEinscbicbung des r (honor, major etc.) aus dem 
Gen. und über Urtica gesagt ist. Jedenfalls aber dürfte, 
selbst wenn für aus der Reihe der aufgeführten Wör- 
ter wegfiele, für die Richtigkeit des Wechseis zwischen 
mii8 und fus nichts verloren sein. Dass im Deutschen 
die Bedeutung Knüttel enthalten sei, darüber vgl. Ade- 
lung s. v. Ueber die Vernachlässigung der Lautverschie- 
bung ist bei den Labialen überhaupt wenig Schwierigkeit, 
dann aber bedenke man, dass hier die Asp. nur Ersatz 
der Liquida zu sein scheint 

Pag. 172, 1. 14 v o. Ich habe porto als Intens!- 
vutn zu bhr hingestellt, und diess bedarf um so mehr 
einer Rechtfertigung, als einerseits die Analogie von p ort a 
zu erwähnen ist, anderseits Pott . im II. Bd. der E. F. 
329 eine andere Erklärung giebt. Was porta betrifft, 
so vermittelt sich im Sinne des Pfeilers (Trägers) sehr 
leicht die Bedeutung. Indessen ist der Zusammenhang, 
welchen Pott in TioQ-eveiv, tioqos (Gothisch faran) 
findet, .nicht zu übersehen, und möchte vielleicht unsere 
Etymologie entbehrlich machen, da ohne Aspiration 
im Auslaute, die Tennis für Aspirate im Anlaute im- 
mer zu den Seltenheiten gehört. 

Ibid. L 3 v. u. Man kann bei membrum auch an 
Stamm men Sufüx rum denken, so dass b Vermitte- 
lungsbiichstabe zwischen n und r isL .>.. 

Pag* 1&4 u. p. 229 1. 17. Ausser den Forinenfcb 
in abisee (abhi hat die Bedeutung: hinzu) für adisse bej 
Fe^tus, und amb, tritt die Präposition abhi auch als 
auf, doch diess nur sq> dass b vor Consouanten: wegfieft 
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Scheinbar widerspricht dem am-icio, welches trotz der 
starken Conjugation ein Denominativ ist Wie sich aus 
ob-jic-io ob) ex urid danri ob ex bildet, und zwar weil 
die Römer ji nicht zusammen lieben (vergl. viertes Ka- 
pitel), wesshalb man auch reicis und dann recis für re- 
jkis ' sagte, so bildete sich aus ambjic-io amb j ex, 
dann mit Ausfell des b vor j, am) ex, und endlich durch 
Contraction des ji(imGen.) amex, und hiervon amic-ire. 
Bas« ob^ex neben am-icio vorkommt, dürfte auch wohl 
ein Beweis sein, dass ob wahrscheinlicher zu Sanskrit 
up a als zu abhi gehört, wozu es Bopp zieht, doch 
wird diese Frage schwerlich je sicher zu entscheiden sein. 
Mindestens sieht man, dass im Römischen Sinne ob und 
amb nicht bewusst mehr zusammenhingen, und so er- 
klärt sich das, was p. 187 von ob im Gegensätze zu 
amb gesagt ist. 

Pag. 191 1. 16 v. o. statt drtha 1. dfd'ha und vgl. 
pag;258. ■.»!«. « * — 

Pag. 201 u. 202, Nr. 6 äh. Die Behauptung, dass 
in a)o h ausgefallen sei, nicht aber durch ) vertreten, 
da nicht diess, sondern g für h eintreten mtisste, scheint 
mir einen Beleg in ad-äg-ium zu erhalten. Im Sanskrit 
isit die Quantität von Rad. ah unbestimmt, da nur das Perf. 
vorkommt, doch scheint die Lange sehr unsicher, wesshalb 
ich überall das Zeichen derselben vermieden habe. Man 
hatr früher adagium von agere abgeleitet, allein dann 
mftsste es adigium heissen, wie prodigium, da nur, 
wenn Verlängerung desVocales im wirklichen oder idea- 
len Simplex eintritt, der Umlaut unterbleibt, indagus 
(wie collega) giebt: indägare, propägo, refrago etc., und 
so ambäges, wie nübes, fideöj* früges etc. neben ambi- 
guus (v. ex-ig-uus), worüber im vierten Kapitel bei der 
Schwächung derStämme dasNähere beigebracht werden wird. 
Pott, der diess wohl fühlte, hat desshalb in den Et Forsch. 
II p. 485 bei seiner Ableitung des Wortes adagium von 
Rad. ag über ägiirra das Längezeichen gesetzt, ohne 
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beweis. In eiiier dichterischen Steile liudet sich das Wort 
uur bei Plautus Amph. Supp. (Di vostram fidem) v.>40 
Taubmann, v. 44 Bothe, wo, man mag lesen, wie man will, 
adagi|um so zu messen ist, dass die ersten drei Silben 
einen Trüwachvs bilden. Warum aber ab den Umlaut 
nicht annimmt? 1) weil h überhaupt sc hützte (relraho), viel- 
leicht selbst bei der Umwandlung in g; 2) aber weil dei 
Umlaut zur Unterscheidung der Stämme (äh und äg) fort 
fällt, man vgl expango, depango neben coQiptngo, impingo 
von paugo, offenbar gesetzt, um Zweideutigkeit mit de- 
pingo und expingo (von pingo) zu vermeiden (vergl. das 
vierte Kapitel). 

Pag. 202,, zu Vjh. Mit wrh möchte ich jetzt auch 
mit Ausfall des h vär-ix zusammeust eilen , wie ruga mit 
ruh, es ist also das Aufwachsende. Die Kürze des * bei 
Ausfall des h ist nicht wunderbar. Ver-üca würde 
eine gunirte Form sein, wie sper-o von sprh, oder wepn 
man Verr-üca vorzieht, müsste man eine Assimilation 
des rh in rr vermuthen. Wie verhält sich hierzu AHD. 
Werna (varix) undWarza? Auch Graf f setzt den Be- 
griff tollere als ersten, und vergleicht Griechisch a e Lq m 9 
aiQW. Was ist aber dieses? aei vertritt ein Digamma 
und der Ausfall des Ii am Ende ist nicht unwahrschein- 
lich. Das Suffix in Verruca ist jedenfalls ücus, vergl. 
cadücus und p. 158, das Suffix ix in varix aber ist 
dasselbe wie in offeud-ix etc. Eine auffallende Be- 
stätigung, dass diese Begriffe (Warze,, Narbe etc.) vom 
Wachsen herkommen, zeigt einmal ovli], welches ich 
p. $282 Anm. von wardh ableitete; dann ein Wort, wel- 
ches bis jetzt Allen ein Räthsel war. Römisch heisst ci- 
catrix die Narbe; offenbar ein Foein. von einem Nom. 
ag. der ersten Conj., also von einem cicare. Nun habe 
ich oben p. 247 aus cac-umcu, Sanskrit cakha luid 
£ikhä einen Stamm 9ik.l1 oder £akh, tföuüsch cic und 
cac vermuthet, der aufsteigen, emporwachsen hiess, 
vou diesem schwach gebildet (cekhayämi wäre Sanskrit 

20 
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durchaus organisch) leitet sich dann cicatrix auf die 

■ 

befriedigendste Weise ab. 

Pag. 207, 1.4 v. u. statt madhavas 1. madhuras. 

Pag, 209, 1. 3 v. o. Ueber pulvis und sein Verhält- 
niss zu pollis (im Vergleich zu mollis) vgl. später p. 291. 

Pag. 2 11, 1.8 v. o. Acervus kann auch ac-ervus ge- 
trennt werden, so dass Rad. ac (coacervare) zu Grunde 
läge, das Suffix würde dann besser zu cat-erva passen. 

Pag. 212, 1.9 v. u. Zu fui vergl. jetzt p.260. 

Pag. 216, 1.7 v. o. Negare aus ne+ig-are ist zu 
bestimmt hingestellt, da es nach dem Nachtrag zu p.201 
nicht ganz gewiss ist, ob bei ah nach seiner Verwandlung in 
ag Umlaut eintrat, obwohl, da bei n£go keine Zweideu- 
tigkeit entsteht, es wenigstens nicht unwahrscheinlich ist. 

Pag. 226, 1.12 v. o. Ueber Erbe vergl. Grimm, 
Deutsche Rechtsalterthümer p. 466, 492. und G r a f f Sprach- 
schatz p. 405 u. 406. 

Pag. 229, 1.6 v. u. Albus. Dass im Sab. Alp-es 
die weissen (also schneeigen) heissen sollen, kam für 
die Etymologie von keiner Erheblichkeit sein, wfun man 
bedenkt, wie ungewiss der Ausdruck sabinisch sei, so 
dass das Wort wahrscheinlich dem Thuscischen angehört, 
dessen Lautsjstem rücksichtlich der Media im höchsten 
Grade beschränkt ist. Müll. Etr. I. 49. IL 96. Henop. 
de Ling, Sab. p.20. 

Pag. 230. Die Annahme eines Stammes nabh aus 
na-f-bhä, der dann zu nubh (y vc P — v s<P) durch Einfluss 
des P- Lautes würde, wird dadurch sehr bestärkt, dass 
im Griechischen offenbar eine Menge zusammengesetzter 
Wörter den Stamm nabh enthalten. Pott E. F. II. 36 
sieht die Zusammensetzung ein, ohne jedoch auf eine Ra- 
dix zu kommen. K-viqxxq (vielleicht ex), y-vo<pog, d-vog>og 
(dta) hat somit überall Präfix. Ob £6tpog mit Ausfall 
des v, wie Pott will, ebendahingehöre, bleibt mindestens 
sehr zweifelhaft. Ich möchte, da £ einem einfachen San- 
skrit y oder d y gewöhnlich entspricht, in £oyos dyu-has 

* 

i 
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sehen, d.h.Llchtverlassen oder T ag verlassen ; San- 
skrit h=gp ist Dicht selten und im Laufe der Untersu- 
chung oft belegt (han=q*6v-og), £4cpv(>og ist Ableitung 
von £pq>og. Der Abend und die Mitternacht sind häufig 
vom Zerstören, Verlassen des Tages benannt; die Zusam- 
menstellung mit dem Hebräischen riD* scheint ungehörig. 

Pag. 240, 1.9 v.o. Zu pessum von p er d- könnte 
man assum und dann assare von ar de o neben arsum 
vergleichen. Ueber ardeo=arideo ist p. 299 gesprochen. 

Pag. 247. Zu co+a = co bei der Praeposition 
co vergl. carcer = co-f-arceo. 

Pag. 265, 1.5 v. u. Da das Suffix ula, wahrschein- 
lich aus cula verstümmelt, Länge des Vocals gewöhn- 
lich bei sich hat (der Ausfall des c ist wohl der Grund 
dafür), so kann man novacula unmittelbar durch das- 
selbe ableiten, ohne an Suffix culus zu denken. Eben 
desshalb ist reg -ula unmittelbar von rcg-o; tegüla un- 
mittelbar von tego abzuleiten (vergl. pägulum etc.) und 
danach erstes Kapitel p. 104 1. 8 v. o. zu berichtigen. 
3 Pag. 261, 1. Ii v.u. (Anin.). Zu opitert=±a*ipiter 
vergl. dpi Ii o für ovipilio, letzteres von Rad. pal' (pal) 
tueri (pioTto'kog) nicht von ovile, so dass v=p wäre. 

• Pag. 263, 1. 15 v. u. Ich kann demnach zwischen 
inendax und mentior keinen Zusammenhang finden. 
Ersteres kann vielleicht zu Rad. m and (stolidom esse, 
ebrium esse etc.) gehören. Mend-lcus (wie ainteus) 
gehört wie merid a zu Rad. und (inind) humilem esse. 

Pag. 265,1. 1 v.u. Soll ein nis. Der letzte Theil 
des Compositums hat mir viele Schwierigkeit gemacht. 
Wollte man die Form sollenne als die erste setzen, 
so würde es soviel als quo tannis (schwache Gouiposi- 
tion, gegen die starke biennium, wesshalb letztere wie 60- 
lennis den Umlaut hat) sein. Indessen lässt sich wohl n n aus 
Assimilation des mn, nicht aber das umgekehrte denken. 
Heisst aber überhaupt so femnis zuerst das Wiederkeh- 
rende, Jährliche, oder das Feierliche? Ich muss 
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an das Wort pcremae erinnern, die Art eines Aiibpi- 
ciums, wo ein Flnss überschritten wurde, und wovon 
näher Festus s. v. und Cic. de nat Deor. 2, 3 zu ver- 
gleichen ist, wo perejnnia fast wie auspicia steht 
Sollte nun nicht auinis in der alten Zeit den Begriff der 
Reinigung der Auspjcien haben» und sollemnis 
eben der Tag sein qui omnia auspicia habet. Mir 
scheint diess nicht unwahrscheinlich. Aus sollemnis 
entwickelte «ich durch Assimilation sollennis; : oder es 
steht solennis (jährlich) zu sollemnis (festlichen dein 
Verhältniss von peremnis zu perepnis, doch so, dass 
die ursprünglich verschiedenen Formen sich mischten ; denn 
ich wage perennis von peremnis nicht durch Assimi- 
lation abzuleiten. Indessen scheint mir bei sollemnis 
die erste Art der Auffassung wahrscheinlicher. 

Pag. 276, LS v. u. Favi, l£vi etc. Diese Erklä- 
rung von lavi, favi, fovi, so dass f avi =± f av-|-vi, ist 
gewiss viel wahrscheinlicher, als die von Bopp im Vo- 
calismus gegebene, wonach favi =: fav-si. Denn erstens 
hat favi die Analogie der Wörter auf u für sich (fuvi 
= fuifr pluvi=plqi), zweitens würde vs «ich immer nur 
so gestalten, dass es entweder in x (Mxi=fluxi) übergiuge, 
oder dass v, nicht s, welches Charakterzeicjien ist, aus- 
gefallen wäre, von welchem Ausfall Bopp mindestens 
Beispiele hätte angeben , müssen. 

Pag. >279, 1.11 v. o. Wie w.era, welches Substan- 
tiv ist (corpus), als Suffix mit der Bedeutung -artig, in 
cingiber sein w in b verwandelt, so erklärt BoppVo- 
calismus p. 166 das Subst. wara in der Bedeutung -mal, 
und stellt das Lateinische octo-ber, novem-her da- 
mit zusammen, wo ebenfalls b eintritt. Mir scheint diese 
Zusammenstellung auch des Germanischen wegen sehr 
ansprechend. 
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